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  Innenminister: Mietendeckel 
verstößt gegen Grundgesetz
Dem Land Berlin fehlt die 
rechtliche Kompetenz, um ein 
Mietendeckel-Gesetz zu be-
schließen, moniert das Bundes-
ministerium.

Ü SEITE   2

  40.000 Fachkräfte vom 
Westbalkan sollen bleiben
Bauwirtschaft fordert eine Ver-
längerung der Ausnahmerege-
lung über 2020 hinaus.

Ü SEITE  2

  Mauerwerksindustrie 
unterstützt Klimapaket
Verbandschef Ronald Rast ver-
spricht mehr Energieeffizienz 
und weniger CO2-Ausstoß bei 
der Produktion von Baustoffen. 

Ü SEITE  4

  Bund beschließt Masterplan 
für Bau von  Ladesäulen
Staat und Privatwirtschaft wol-
len bis 2030 Milliarden in den 
Ausbau der Elektro-Infrastruk-
tur investieren.

Ü SEITE  5

  Wer Kundendaten bunkert, 
riskiert Millionen-Bußgeld
Die Datenschutzgrundverord-
nung verbietet Unternehmen die 
dauerhafte Speicherung von Da-
ten. Die Deutsche Wohnen soll 
14,5 Mio. Euro Strafe zahlen. 

Ü SEITE  7

  Bauwirtschaft attackiert 
einseitige Holzbau-Offensive  
Unternehmer des Mauerwerks- 
und Betonbaus laufen Sturm 
gegen ein Förderprogramm der 
Stadt Freiburg.

Ü SEITE 8

  Bauinvestoren fliehen aus 
Berlin nach Brandenburg
Bauverbände in Berlin schlagen 
Alarm: In den ersten neun Mo-
naten haben die Behörden trotz 
hoher Nachfrage fast elf Prozent 
weniger Wohnungen genehmigt. 

Ü SEITE 9

  Künstliche Intelligenz erobert 
Deutschlands Baustellen
Das Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) hat Daten mit 
mehr als 16.500 Bauprojekten 
ausgewertet und daraus ein digi-
tales Datenmanagement für die 
Bauwirtschaft entwickelt. 

Ü SEITE 10

  Berlins Bauwirtschaft hat 
kein Vertrauen in den Senat
Klaus-Dieter Müller, Präsident 
der FG Bau Berlin und Bran-
denburg rechnet mit Umsatzver-
lusten von bis zu 600 Mio. Euro 
in Folge des Mietendeckels.
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Schlau kombiniert: Peris 
Trag- und Arbeitsgerüste 

 Klar strukturierte Gewerke-Kooperationen 
wirken sich erwartbar positiv auf den Erfolg 
eines Bauprojektes aus. Diese Aussage trifft 
gleichermaßen auf die Errichtung, Erhaltung 
sowie Modernisierung und Sanierung von 
Bauwerken aller Art zu. Besonders bei groß-
en Infrastrukturprojekten, Industrieanlagen 
und komplexen Hochbauten ist disziplinü-
bergreifendes Wissen der Beteiligten auch 
der Schlüssel für wirtschaftliche Lösungen. 
Da Peri die Gerüst- und Schalungstechnik 
selbst entwickelt und produziert, können 
Bauunternehmen und Gerüstbaubetriebe 
von einem jahrzehntelangen Planungs- und 
Anwendungs-Know-how profitieren, das in 
vergleichbarer Form kaum ein weiteres Mal zu 
finden ist. 

 Ü  Bericht Seite 28

Mittelständische Bauwirtschaft trotzt 
drohendem Abschwung in Deutschland

 2020 mehr Umsatz und Arbeitsplätze – Branche wartet immer noch auf Altmaiers Steuersenkung
DBU/Berlin – Während andere 
Branchen schwächeln, steht insbe-
sondere die mittelständische Bau-
wirtschaft in Deutschland nach 
wie vor glänzend da: 2019 sind so-
wohl der Umsatz wie die Zahl der 
Beschäftigten deutlich gestiegen. 
Die Prognosen für 2020 verspre-
chen eine Fortdauer des Baubooms 
– trotz Klimapakets und konti-
nuierlichen Rückgangs der Woh-
nungsbaugenehmigungen.

Trotz steigender Baupreise, weni-
ger Baugenehmigungen, höherer 
Kosten für Rohstoffe und Energie 
und Fachkräftemangel und einem 
Auftragsückgang bei den Bauma-
schinenherstellern ist insbesondere 
die Bauwirtschaft nach wie vor das 
starke Zugpferd der Konjunktur in 
Deutschland. Der Vorsitzende der 
Bundesvereinigung Bauwirtschaft, 
Marcus Nachbauer hat  Zahlen ver-
öffentlicht, die keine Zweifel daran 
lassen: „Wir blicken auf ein gutes 
Baujahr 2019 und erwarten ein 
Umsatzwachstum von fünf Prozent; 

M e l d u n g e n

   Genua: Betreiber wussten 
über Einsturzgefahr Bescheid 
DBU/Berlin  – Die Betreiber der 
Autobahnbrücke in Genua waren 
schon zu einem frühen Zeitpunkt 
über den instabilen Zustand des 
Bauwerks informiert. Das berichtet 
die Zeitung „La Repubblica“. Inge-
nieure hatten laut Ermittlungsakten 
der Staatsanwaltschaft  in einem 
Bericht bereits 2014 ausdrücklich 
vor der „Gefahr eines Einsturzes“ 
der Brücke gewarnt. Den Bericht 
haben die Ermittler in beschlag-
nahmten Computern sichergestellt. 
Das Unglück mit 43 Todesopfern  
ereignete sich im August 2018.

  Dammbruch  in Brasilien 
hätte verhindert werden können

DBU/Berlin  – Das Bergwerks-
unglück im brasilianischen Bruma-
dinho mit 270 Toten hätte verhin-
dert werden können, wenn der 
Eisenerzkonzern Vale die Produkti-
on  vor dem Dammbruch im Januar 
gestoppt hätte. Aus Presseberichten 
geht hervor, dass das Unternehmen 
eine Reihe kritischer Messwerte 
vor dem Unglück missachtet hat-
te. In einem FAZ-Interview warf 
Axel Stepken, Chef des deutschen 
Prüfkonzerns TÜV Süd – selbst 
mit Schadenersatzansprüchen der 
Opfer konfrontiert – dem Betreiber  
deshalb schwere Versäumnisse vor. 

das entspricht einem Umsatz von 
354 Mrd. Euro, den unsere 370.000 
Mitgliedsbetriebe erwirtschaftet 
haben. 2020 wird der Branchenum-
satz auf fast 370 Mrd. Euro steigen, 
was einem Plus von 4,2 Prozent ent-
spricht.“

Wachstumstreiber bleibt vorerst 
der Neubau. Hier wird mit 845.000 
Beschäftigten ein Umsatz von 125 
Mrd. Euro erwirtschaftet. Das ent-
spricht einem Plus von 6,2 Prozent.  
Für 2020 rechnet die Branche sogar 
mit einem weiteren Anstieg um 4,8 
Prozent auf knapp 131 Milliarden 
Euro. In diesem Bereich wirke sich 
die hohe Nachfrage nach Wohn-
raum in den Ballungsgebieten 
weiter positiv aus. Als besonders 
erfolgreich sticht auch die Spar-
te Gebäudetechnik mit etwa 1,6 
Millionen Beschäftigten und mehr 
als 136 Mrd. Euro Umsatz im Jahr  
2019 hervor. Die Prognose für 2020  
verspricht, dass der Umsatz dort 
nochmals um fast vier Prozent auf  
141 Mrd. Euro zulegt. Etwas schwä-

cher fällt 2019 die Umsatzentwick-
lung in der Sparte Ausbau mit Plus 
3,8 Prozent auf 93,5 Mrd. Euro aus.  
2020 wird auch dort ein Wachstum 
von 3,6 Prozent auf etwa 96,8 Mrd. 
Euro sowie ein leichter Anstieg der 
Beschäftigenzahl auf 867.000 Per-
sonen erwartet.

Vom neuen Klimaschutzpaket  
der Bundesregierung verspricht 
sich die Bauwirtschaft vor allem in 
den Sparten Gebäudetechnik und 
Ausbau bei der energetischen Ge-
bäudesanierung langfristig positive 
Effekte. Nachbauer warnt jedoch 
vor einer Hängepartie im Bundes-
rat: „Die beiden gescheiterten An-
läufe für eine steuerliche Förderung 
der energetischen Gebäudesanie-
rung haben zu einem gewissen At-
tentismus der Eigenheimbesitzer 
geführt. Daher muss der jetzige 
Vorschlag dazu möglichst zügig 
umgesetzt werden. Das Gesetzge-
bungsverfahren wie auch die Ver-
abschiedung im Bundesrat darf 
nicht lange dauern,“ sagte er.

Eher behindert wird die Bau-
wirtschaft derzeit von öffentlichen 
Verwaltungen. So ist die Zahl der 
erteilten Wohnunsgbaugenehmi-
gungen  deutschlandweit in den er-
sten neun Monaten 2019 abermals 
um 1,9 Prozent zurückgangen. 
„Unsere Befürchtungen, dass die 
Zunahme an Regulierungen den In-
vestitionen schadet, haben sich be-
wahrheitet. Dafür ist die Entwick-
lung in Berlin das beste Beispiel,“ 
kritisiert der Hauptgeschäftsführer 
des Hauptverbandes der Deutschen 
Bauindustrie, Dieter Babiel.  

Ein Abbau der Regulierungsflut 
sowie eine Steuerentlastung für den 
Mittelstand hatte indes unlängst 
Wirtschaftsminister Peter Alt-
maier “(CDU) mit seiner „Mittel-
standsstrategie“ versprochen. Doch 
bislang ist dem Mitelstand von der 
Regierung nicht einmal der „Soli“ 
erlassen worden, geschweige denn 
sind die Gewinnsteuern gesenkt 
worden. � Jasch Zacharias

 KOMMENTAR Ü Seite 2,4,

DBU/Berlin – Das Dieselfahr-
verbot gilt jetzt tatsächlich auf eini-
gen Straßen der Hauptstadt. Mehr 
als drei Monate später als eigentlich 
vom Gericht angeordnet. Denn 
die für die Kenntlichmachung der 
betroffenen Zonen notwendigen 
Verbotsschilder sind überhaupt erst 
mit großer Verspätung im Novem-
ber in Berlin eingetroffen.

Es handelt sich um Sonderan-
fertigungen, die offenbar so heißen, 
weil es besonders lange dauert, bis 
sie fertig sind. Die Schilder sind zu 
groß und schwer, um sie an Later-
nen anzubringen. Also mussten ei-
gens für die Verbotshinweise neue 
Fundamente gegossen werden. 
Für acht Straßenabschnitte, die bis 
auf weiteres für Diesel-Autos und 
-Lastwagen bis einschließlich Ab-
gasnorm Euro 5 tabu sind. Auch das 
dauert in Berlin besonders lange. 

Wo genau jedoch die mindestens 25 
Schilder in Neukölln sowie die 200 
Schilder in Mitte  aufgestellt wer-
den sollten, wusste auf Nachfrage 
des „Tagessspiegels“ selbst wenige 
Tage vor deren Aufstellen niemand: 
weder jemand in den betroffenen 
Bezirksverwaltungen noch in der 
zentral verantwortlichen Senatsver-
waltung für Umwelt, Verkehr und 
Klimaschutz. Sich mit solch‘ pro-
fanen Angelegenheiten zu beschäf-
tigen, hatte man augenscheinlich in 
den Amtsstuben keine Zeit gehabt.  

Dabei interessiert das Zigtau-
sende betroffene Dieselfahrer un-
gemein. Darunter der Polier, der zu 
seiner Baustelle in Neukölln muss. 
Oder auch den Klempner, der zu 
einem Notfall nach Mitte gerufen 
wird. Man kann nur hoffen, dass 
die bei ihrer Arbeit  genauer sind 
als der Amtsschimmel.� jz

Selbst das Dieselfahrverbot hat 
in der Hauptstadt Verspätung
Schilder zu groß und schwer für die Laternen
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Jasch Zacharias

Die mittelständische Bauwirtschaft trotzt  
dem Abschwung mit Bilanzen, die alle an-
deren Branchen bei weitem überragen. Und 
das trotz ständig steigender 
finanzieller Belastungen und  
zahlenmäßig limitierten Fach-
personals. Seitens der Bundes-
regierung vernehmen die Hun-
dertausenden Betriebe, die als 
Arbeitgeber von Millionen von 
Beschäftigten mit ihren Steuern 
und Abgaben die öffentliche 
Hand mit unterhalten, jedoch 
als Gegenleistung meist nur 
leere Versprechungen.  
  Abgesehen von wenigen Ausnahmen 
wie der steuerlichen Förderung der ener-
getischen Gebäudesanierung wartet man 
sehnlichst auf eine schnelle  Umsetzung 
der Mittelstandsstrategie von Wirtschafts-
minister Altmaier. Der will zum Beispiel die 
Besteuerung der Unternehmensgewinne 
auf maximal 25 Prozent und die Sozialabga-
ben auf unter 40 Prozent begrenzen. Doch 
was beschließt  die Große Koalition statt-
dessen erstmal? Eine Teilabschaffung des 
Solidaritätsszuschlags, der die Entlastung 
mittelständischer Betriebe und Unterneh-

mer ausschließt.  Und einigt sich zu allem 
Übe4rfluss noch auf eine viele zusätzliche 
Milliarden verschlingende Grundrente. Man 

möchte sich gar nicht ausma-
len, wie  eine von Rot-Rot-Grün 
forcierte Umverteilungspolitik 
beispielsweise mit der Wieder-
einführung der Vermögens-
steuer, einer Erhöhung der 
Einkommenssteuer sowie einer 
weiteren drastischen staatli-
chen „Plananpassung“ der En-
ergiekosten auf den Mittelstand 
wirken würde. Das könnte dann 

auch der Bauwirtschaft ganz schnell die 
Luft abdrehen. Einen kleinen Vorgeschmack 
dafür liefert bereits der Berliner Senat. 
Da werden mit einem die Marktwirtschaft 
aushebelnden Mietendeckel Investoren in 
Scharen in die Flucht geschlagen und bo-
denständige Wohnungsbaunternehmen in 
ihrer Existenz bedroht. Dass man sich mit 
einer derart mittelstandsfeindlichen Poli-
tik am Ende ins eigene Fleisch schneidet, 
bemerken die linken Parteifunktionäre erst, 
wenn die Steuereinnahmen ausbleiben, die 
man zum Teil ohne jegliche ökonomische 
Vernunft ins Land hinausblasen will! 

Bauwirtschaft hat mehr verdient 
als leere Versprechungen! 
von  Jasch Zacharias

Heidelberg Cement 
erzielt mehr Gewinn

Aktienkurs des Betonproduzenten erholt sich 
DBU/Berlin  – Höhere Preise 

und ein strikter Sparkurs haben 
beim DAX-notierten Baustoffkon-
zern HeidelbergCement im dritten 
Quartal unterm Strich für höhere 
Umsätze und mehr Gewinn ge-
sorgt. Wie das Unternehmen mit-
teilt, ist der Umsatz im Jahresver-
gleich um zwei Prozent auf knapp 
5,1 Milliarden Euro gestiegen, der 
operative Gewinn legt von Juli bis 
September um zwölf Prozent auf 
1,18 Milliarden Euro zu. Das ist 
mehr als Analysten erwartet hatten.

Die Aktie des zweitgrößten Ze-
mentproduzenten der Welt liegt 
zwar noch unter ihrem 52-Wo-
chen-Hoch von 73,50 Euro, doch 
ist Mitte November bei Experten 

DBU/Berlin – Nachdem der 
frühere Verfassungsgerichtspräsi-
dent Hans-Jürgen Papier Berlins 
Mietendeckel als verfassungswid-
rig bewertet hat, schließt sich jetzt 
das Bundesinnenministerium die-
ser Auffassung an. Die Folgen des 
Gesetzentwurfs sind bereits ver-
heerend. Private Bau- und Woh-
nungsunternehmen stornieren am 
laufenden Band ihre Aufträge.  
Sogar die Wohnungsbaugenossen-
schaften rebellieren gegen Stad-
tentwicklungssenatorin Kathrin 
Lompscher (Linke). Sie will, dass 
das Gesetz spätestens im März 
2020 in Kraft tritt. 

  In einer Stellungnahme an den Ber-
liner Bundestagsabgeordneten Kai 
Wegner (CDU)  stellt Staatssekre-
tär Marco Wanderwitz im Auftrag 
von Innenminister Horst Seehofer 
(CSU) klipp und klar fest, dass der 
Berliner Senat „kompetenzrechtlich 
verhindert sei, Gesetze zur Mieten-
begrenzung zu erlassen. Begrün-
dung: Die Mietpreisbegrenzung sei 
bereits durch den Bund „umfassend 
und abschließend geregelt“ worden. 
Solche Entscheidungen des zustän-
digen Bundesgesetzgebers dürften 
nicht durch Einzelentscheidungen 
eines Landes „verfälscht werden“. 
Nach Ansicht der Juristen im Bun-
desinnenministerium greife der 
Mietendeckel auch in die Eigen-
tumsfreiheit der Wohnungsinha-
ber ein. Vom Mietenstopp würden 
zudem alle Vermieter ohne Unter-
schied erfasst. Auch würden stei-
gende Preise der Instandhaltung 
nicht berücksichtigt.
 

Die Berliner Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Wohnen 
hat den Entwurf zum Mietende-
ckel Ende November ins Abgeord-
netenhaus eingebracht und weicht 
zunächst keinen Schritt zurück. 

Fachkräfte vom Westbalkan sollen bleiben
Bauwirtschaft fordert Verlängerung von 40.000 Visa über 2020 hinaus 

DBU/Berlin  – Der Vorsitzende 
der Bundesvereinigung Bauwirt-
schaft (BVB), Marcus Nachbauer, 
hat beim Tag der Bauwirtschaft in 
Berlin von der Bundesregierung 
eine Verlängerung der seit dem 1. 
Januar 2016 in Deutschland gel-
tenden sogenannten Westbalkan-
Regelung gefordert. 

Die Regelung, die etwa 40.000 
Bauarbeitern aus Serbien, Albani-
en,  Bosnien-Herzegowina, Nord-
mazedonien, Montenegro und 
dem Kosovo einen erleichterten 
Aufenthalt in Deutschland ermög-
licht, soll Ende 2020 auslaufen. 
Nachbauer warnte vor einer Zu-
spitzung der Personalengpässe in 
der Bauwirtschaft, wenn es dabei 
bleibe. „Dies bedeutet für deutsche 
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Mit dem Berliner Mietendeckel wird  sich höchstwahrscheinlich das Bundesverfassungsfericht in Karlsruhe auseinandersetzen. 

Innenministerium: Mietendeckel 
verstößt gegen Grundgesetz

Fehlende Rechtskompetenz moniert – Branche rebelliert gegen Senatorin

Um  s at z - C h a m p i o n s

   Deutz steigert Umsatz um 
6,4 Prozent – trotz weniger Aufträge
DBU/Berlin – – In den ersten neun 
Monaten dieses Jahres ist der Um-
satz des Antriebsherstellers Deutz 
um 6,4 Prozentpunkte gewachsen. 
Und das obwohl  die Auftragsein-
gänge um rund 15 Prozentpunkte 
zurückgegangen sind. Von Januar 
bis einschließlich September wur-
den 155.780 Motoren abgesetzt. 
Insgesamt verbuchte das Unterneh-
men im Berichtszeitraum Aufträge 
in Höhe von etwa 1.3 Milliarden 
Euro. Trotz des anhaltend heraus-
fordernden makroökonomischen 
sowie geopolitischen Umfelds hat  
der Vorstand seine aktuelle Um-
satz- und EBIT-Prognose für das 
Gesamtjahr 2019 bestätigt. So wird 
für das Gesamtjahr eine Umsatz-
steigerung auf mehr als 1,8 Mrd. 
Euro und eine EBIT-Rendite vor 
Sondereffekten in der Bandbreite 
von vier bis fünf Prozent erwartet. 

  Wacker Neuson Group  legt
 um 14,3 Prozent zu 
DBU/Berlin –  Die Wacker Neuson 
Group hat ihren Wachstumskurs 
des ersten Halbjahres im dritten 
Quartal 2019 fortgesetzt. Der Um-
satz stieg im Vergleich zum Vor-
jahreszeitraum um 12,4 Prozent 
auf 467,2 Mio. Euro. In den ersten 
neun Monaten des Jahres belief sich 
der Konzernumsatz auf mehr als 1,4 
Milliarden Euro, ein Plus von 14,3 
Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
In Europa, wo die Unternehmens-
gruppe knapp drei Viertel ihrer 
Umsätze erzielt, wuchsen die Erlöse 
im dritten Quartal um zehn Pro-
zent auf 337,6 Mio. Euro. Deutlich 
überdurchschnittlich konnte der 
Konzern erneut mit Rad- und Te-
leskopladern für die Landwirtschaft 
zulegen. In der Bauwirtschaft legte 
der Konzern vor allem in Zentral-
europa sowie Italien, Spanien und 
England zu.

  Ziegelindustrie zieht für 2019 
verhalten optimistische Bilanz  
DBU/Berlin – Die deutsche Ziege-
lindustrie zieht für das erste Halb-
jahr 2019 eine verhalten optimi-
stische Bilanz. Im Bereich „Wand“ 
wuchs die Produktion nach An-
gaben des Statistischen Bundes-
amtes um 2,6 Prozent. Allein der 
Hintermauerziegel erzielte eine 
Produktionsmenge von fast 2,8 
Millionen Kubikmetern und lag 
damit über den Vorjahreswerten. 
In der wertmäßigen Betrachtung 
ist vor allem bei Fassadenpro-
dukten ein deutlicher Anstieg zu 
verzeichnen (5,2 Prozent). Für den 
Dachziegelbereich konstatieren die 
Statistiker hingegen einen leichten 
Produktionsrückgang (minus 0,7 
Prozent). „Die Zahlen zeigen, dass 
die Ziegelindustrie ihre Position als 
bedeutender Akteur bei der Schaf-
fung von dringend benötigtem 
Wohnraum behaupten kann“, so 
Dr. Matthias Frederichs, Hauptge-
schäftsführer des Bundesverbandes 
der Deutschen Ziegelindustrie.

insgesamt von einer Erholung die 
Rede gewesen. So verzeichnete der 
Kurs an fünf Tagen hintereinander 
Gewinne. Im Zeitraum zwischen 
dem 15. Oktober und 15. Novem-
ber hat sich der Kurs von 63,74 auf 
66,58 Euro nach oben bewegt.

Weil Heidelberg Cement beim 
Schuldenabbau schneller als ge-
plant vorankommt und Umsatz 
sowie operativer Gewinn auch bis 
zum Jahresende steigen sollen, hat 
das Unternehmen nach eigenen 
Angaben seine Prognosen für das 
Gesamtjahr 2019 bekräftigt. Auch 
bei der Reduzierung von CO2-
Emissionen bei der Betonprodukti-
on kommt der Baustoffkonzern gut 
voran, hieß es.� jz

Senatorin Lompscher, hält das 
Gesetz sogar für ein bundesweit 
geeignetes Modell. „Allen Beteili-
gten war von Anfang an bewusst, 
dass sie juristisches Neuland be-
tret en. Am Ende wird ein Gericht 
entscheiden, ob der Mietendeckel 
Bestand hat“, zitieren mehrere Ta-

geszeitungen die Landesbehörde. 
Die Bau- und Wohnungswirtschaf-
wirtschaft reagierte indes prompt 
auf den Mietendeckelbeschluss in 
Berlin. „Der Mietendeckel ist da-
bei, den Wohnungsbau in Berlin 
und damit die regionale Bauwirt-
schaft auszubremsen, “ sagt Manja 
Schreiner, Hauptgeschäftsführerin 
der regionalen Fachgemeinschaft 
Bau. Machten laut Schreiner ledig-
lich die Hälfte ihrer 900 Mitglieds-
firmen  in der Region ihre Ankün-
digung war, Modernisierungs- und 
Sanierungsvorhaben zu streichen, 
würde das zu einem Auftragsein-
bruch von  etwa 40 Prozent führen.

 
Eines der ersten Großunterneh-

men, die nach dem Mietendeckel 
einen Neubaustopp in Berlin an-
gekündigt haben ist die deutsche 
Wohnen. Aber nicht nur Privatun-
ternehmen der Bau- und Immo-
bilienwirtschaft gehen gegen die 

Senatsverwaltung auf die Barrika-
den. Auch die zum Zweck günstiger  
Mieten genossenschaftlich orga-
nisierten Wohnungsbauunterneh-
men haben jetzt aus Protest gegen 
die rigide Mietpolitik sämtliche 
Gespräche mit der Senatorin der 
Linkspartei auf Eis gelegt.

 Dies hat Thomas Kleindienst, 
Vorstand der „Wohnungsgenossen-
schaft Lichtenberg“, dem „Tages-
spiegel“ bestätigt. „Wir bauen erst-
mal nicht wegen der Mienenfräse“, 
zitiert die  Tageszeitung Kleindienst. 
Bei Bestandsgebäuden befürchten 
sämtliche Wohnungsbaugenossen-
schaften in den kommenden Jah-
ren notwendige Sanierungsmaß-
nahmen nicht mehr finanzieren zu 
können. Frank Schrecker, Vorstand 
der Genossenschaft Berolina be-
zeichnet das Verhältnis in dem Be-
richt als „entfremdet“. Der gesamte 
Senat ignoriere die ökonomisch 
Grundregel, dass bei sinkenden 
Einnahmen gespart werden müsse, 
kritisiert Schrecker.

Der Mietendeckel schadet aber 
nicht nur der Wohnungs- sowie der 
Bauwirtschaft. Das rechtliche Va-
banquespiel von Senatorin Kathrin 
Lompscher könnte auch diejenigen 
empfindlich treffen, die durch das 
Gesetz angeblich geschützt werden 
sollen: Denn falls der unter anderem 
von der Berliner CDU angekündi-
gten Verfassungsklage gegen das 
Mietendeckel-Gesetz stattgegeben 
wird, drohen den betroffenen Mie-
tern laut einer verfassungsrecht-
lichen Expertise Nachzahlungen 
rückwirkend bis zum Inkrafttreten 
der Mietbegrenzung, also bis Juni 
2019. In Härtefällen führt das bis zur 
außerordentlichen Kündigung des 
Mietvertrags. Deswegen rät selbst 
Lompscher Mietern, gesparte Beträ-
ge zurückzulegen.� Jasch Zacharias

Baubetriebe einen schweren Rück-
schlag“, sagte der Verbandschef. 
„Gerade einfache, von heimischen 
Arbeitnehmern nicht mehr aus-
geübte Tätigkeiten werden von 
angelernten, aber sehr erfahrenen 
Arbeitnehmern aus den Westbal-
kan-Staaten ausgeführt.“

Das neue Fachkräfteeinwande-
rungsgesetz werde dem Bau da-
gegen nicht helfen. Schon in der 
Vergangenheit hatte der 47-jäh-
rige Gerüstbau-Unternehmer aus 
Ludwigshafen (Rheinland-Pfalz) 
gewarnt, die neue Regelung dür-
fe nicht nur für hochqualifizierte 
Kräfte wie Akademiker und IT-Spe-
zialisten gelten. Genau das sei aus 
seiner Sicht jedoch eingetreten. Ar-
beitskräften aus Bauwirtschaft und 

Handwerk mit ihren berufsprak-
tischen Erfahrungen hingegen biete 
das neue Gesetz keine Möglichkeit, 
einen Aufenthaltstitel für Deutsch-
land zu bekommen.

Auch der Hauptgeschäftsfüh-
rer des Zentralverbands Deutsches 
Baugewerbe (ZDB), Felix Pakleppa, 
macht sich bereits seit längerem für 
die Verlängerung der Westbalkan-
Regelung stark. Weil die Bauwirt-
schaft auf die Fachkräfte aus dem 
Ausland angewiesen sei, müsse 
schnellstmöglich eine Evaluierung 
des Gesetzes erfolgen. Wer den 
Bau-Arbeitsmarkt für die Arbeit-
nehmer aus dem Westbalkan je-
doch verschließe, riskiere gar  einen 
Stillstand auf Deutschlands Bau-
stellen, so Pakleppa.  � jz

Auf dem Bau gibt es so viele 
 Azubis wie seit 2002 nicht mehr
Stellen im Tiefbau nehmen um 8,5 Prozent zu 
DBU/Berlin  – Der positive 

Trend der vergangenen zwei Jahre 
auf dem Bauausbildungsmarkt setzt 
sich mit Dynamik fort: So ist die 
Gesamtzahl der Auszubildenden 
mit etwa 39.200 auf den höchsten 
Stand seit dem Jahr 2002 gestiegen. 
Dennoch blieben 15 Prozent der 
Stellen unbesetzt. Diese Zahlen hat 
jetzt die Sozialkasse der Bauwirt-
schaft (Soka-Bau) veröffentlicht 
und beruft sich dabei auf Statistiken   
der Bundesagentur für Arbeit (BA).

Zu diesem postiven Trend habe 
das große Stellenangebot beigetra-
gen, heißt es. Laut Statistik ist insbe-
sondere im Hoch- und Tiefbau die 
Zahl der Ausbildungsstellen stark 
gestiegen. So nahm die Zahl der 
gemeldeten Stellen im Hochbau um 
sechs Prozent und im Tiefbau sogar 
um rund 8,5 Prozent zu, während 
deutschlandweit nur ein Anstieg 

der Ausbildungsstellen um gut ein 
Prozent zu verzeichnen war. Ange-
sichts der riesigen Nachfrage nach 
Fachkräften konnten im Hoch- und 
Tiefbau 2.300 Ausbildungsplätze 
nicht besetzt werden. 

Das große Angebot an Ausbil-
dungsstellen ist auch ein Erfolg der 
umlagefinanzierten Ausbildungs-
förderung in der Bauwirtschaft, 
die sämtliche  Baubetriebe an der 
Finanzierung der Ausbildung be-
teiligt und Ausbildungsbetriebe ko-
stenmäßig deutlich entlastet. Nach 
Einschätzung der Soka-Bau habe 
die Baubranche zudem von der 
hohen Zahl an Bewerbern aus den 
Flüchtlingsherkunftsländern profi-
tiert. Nach Angaben der BA lag die 
Zahl der Geflüchteten, die sich um 
einen Ausbildungsplatz beworben 
haben, dabei auf dem hohen Niveau 
des Vorjahres. � jz

VON BAUEXPERTEN
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Die smarte Kraft am Bau.
Der neue Arocs überzeugt durch Kraft und Intelligenz. Selbst in einer rauen Umgebung
machen Details den Unterschied. Aus diesem Grund besticht der Arocs neben seiner
Robustheit durch neue und intelligente Features wie die innovative MirrorCam und das
zukunftsweisende Multimedia Cockpit. Damit legt er den Grundstein für erfolgreiche
und komfortable Arbeit. Mehr Informationen auf www.mercedes-benz-trucks.com
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DBU/Berlin – Weniger CO2-Aus-
stoß und eine energieeffizientere 
Produktion: Die Mauerwerksindu-
strie will beim Klimaschutz mitzie-
hen.  Ronald Rast, Geschäftsführer 
der  Deutschen Gesellschaft für 
Mauerwerks- und Wohnungsbau 
e.V. (DGfM) erläutert, welche 
Konsequenzen das Klimapaket für 
den Bausektor haben wird.

Das Klimapaket ist in aller 
Munde… 
Ronald Rast: Ja, spätestens seit der 
Pariser Klimakonferenz und dem 
Ratifizierungsprozess war klar, den 
Warnungen der Wissenschaftler 
müssen konkrete gesetzliche Maß-
nahmen folgen. Eindeutiges Ziel: 
ein klimafreundlicheres Verhal-
ten der Gesellschaft fördern, aber 
auch immer stärker einfordern. 
Ein „Weiter so!“ mit unendlichem 
Wachstum und uneingeschränktem 
Ressourcenverbrauch kann und 
wird es nicht mehr geben. 

Wie bewerten Sie den aktuellen 
Stand? 
Das Klimakabinett hat ein Klima-
schutzprogramm, einen Gesetze-
sentwurf und seine finanzielle 
Untersetzung entwickelt. Im Klima-
paket werden sinnvollerweise Maß-
nahmen und Förderungen in Sek-
toren aufgeteilt. So für Industrie, 
Gebäude und Verkehr, aber auch 
einen Bereich für Landnutzung und 
Forstwirtschaft. Auf Basis aktueller 
wissenschaftlicher Erkenntnisse 
wurde dem jeweiligen Sektor ein 
Stand an CO2-Emissionen zugeord-
net – in Tonnagen an CO2-Äquiva-
lenten, rückwirkend ab 1990.
 Dem Ist-Stand im jeweiligen Sek-
tor folgen Kli-
maschutzziele 
für die Entwick-
lung bis 2030 
und 2050. Wird 
der Gesetzent-
wurf ohne we-
sentliche Ver-
ä n d e r u n g e n 
verabschiedet, erfolgt die jährliche 
Berichterstattung. Ist erkennbar, 
dass Klimaschutzziele in einzelnen 
Sektoren nicht erreicht werden, 
wird umgehend nachgeregelt. Da-
bei unterstützt ein unabhängiger 
Expertenrat. Dieses Vorgehen be-
grüßen wir.

Welche Auswirkungen hat das Pa-
ket für die Mauerwerksindustrie?
Unsere Branche betrifft das vor 
allem in den Sektoren Industrie, 
Gebäude und Verkehr. Bei der 
Herstellung geht es um die ener-
gieeffizientere Gestaltung von Pro-
duktionsprozessen, bei weiterer 
Optimierung des CO2-Ausstoßes.
 Im Gebäudesektor werden Pro-
dukte und Bausysteme unserer 
Branche direkt und indirekt be-
wertet. Zur direkten Betrachtung 
gehört, welchen Beitrag die Bau-
materialien bei der Ökobilan-
zierung von Gebäuden über die 
gesamte Nutzungsdauer zu Ener-
gieverbrauch und Treibhausgase-

„Ein Weiter so beim Wachstum wird nicht gehen“
Mauerwerksindustrie unterstützt Klimapaket – Verbandschef verspricht energieeffiziente Produktion   

P e r s o n a l i e n

Martin Herren-
knecht, Gründer 
und Vorstands-
vorsitzender der  
H e r re n k n e c h t 
AG ist mit dem 
Deutschen Mit-
telstandspreis 
2019 der Mit-
telstands- und 
Wir tschaf tsu-
nion der CDU/CSU ausgezeichnet worden. 
Begründung: Tunnelbauer Martin Herren-
knecht stehe mit seinem weltweit erfolg-
reichen Familienunternehmen beispielhaft 
für den Mittelstand Deutschlands. Ge-
würdigt werde außerdem das politische 
Engagement des aus Südbaden stam-
menden 77-jährigen Unternehmers für 
eine Wiederbelebung des wirtschaftlichen 
Fortschritts und für eine Schärfung der po-
litischen und gesellschaftlichen Agenda in 
Deutschland. 

  Martin Herrenknecht erhält 
Deutschen Mittelstandspreis

Martin Herrenknecht
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missionen leisten. Indirekt geht 
es darum, welchen Anteil massive 
Konstruktionen für eine energie- 
und emissionseffiziente Gebäude-
nutzung haben.

Und im Verkehr…?
… als Massenbaustoff müssen Mau-
erwerksprodukte auch in Zukunft 
zur Baustelle transportiert werden. 

Obwohl wir im 
Vergleich be-
reits auf kurze 
Wege verwei-
sen können, 
wird es auch 
künftig ohne 
T r a n s p o r t 
nicht gehen. 

Wie bei vielen anderen Branchen 
auch. 

Welchen Aspekten gilt noch Ihre 
Aufmerksamkeit?
Sehr interessant für uns sind Ein-
schätzungen und Ziele im Bereich 
Landnutzung und Forstwirtschaft. 
Hintergrund ist die weitere Ent-
wicklung der Holzbauweise – als 
Wettbewerb zum Massivbau.

Bitte erläutern Sie das.
Der Entwurf verweist für diesen 
Sektor auf neueste Untersuchungen 
des Thünen-Instituts. Das kommt 
zu der erschreckenden Einschät-
zung, dass der gesamte Bereich 
Landnutzung und Forstwirtschaft 
seine jetzige Senkenwirkung für 
CO2-Emissionen ohne ein umfas-
sendes Maßnahmenpaket bereits 
bis 2025 verlieren könnte. Im Klar-
text, der Wald ist durch die Klima-
einflüsse der Jahre 2018 und 2019 
so geschädigt, dass er deutlich we-
niger CO2 speichern kann und da-

Menschen & Meinungen
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 DGfM-Geschäftsführer Ronald Rast begrüßt grundsätzlich die Klimaschutzziele der Bundesregierung:

  Emilio Portillo leitet bei Case 
Construction Europa-Netzwerk  

mit der gesamte Bereich Land- und 
Forstwirtschaft schon in den näch-
sten Jahren zur CO2-Quelle werden 
könnte!
Die Bundesregierung strebt die 
Wiederaufforstung der geschä-
digten Waldflächen sowie den um-
fassende Waldumbau von heute 
überwiegend Nadelholz zu Laub- 
und Mischwäldern an. Letztere 
sind wesentlich 
k l i m a r e s i s -
tenter. Das alles 
spricht dafür, 
einen deutlich 
höheren An-
teil des Waldes 
naturbelassen 
zu nutzen, um-
fassend aufzuforsten und deutlich 
mehr Laubbäume zu pflanzen. Zu-
gleich wird auf die verstärkte Ver-
wendung von Bauholz orientiert. 
Das ist widersprüchlich! 

Was ist daran widersprüchlich?
Deutlich mehr als 90 Prozent des 
Bauholzes sind Nadelhölzer. Unser 
Land ist durch die Schäden aus 2018 
und 2019 mit einem riesigen Berg 
an Schadholz konfrontiert. Das 
kann aber nicht uneingeschränkt 
als Bauholz genutzt werden. Und 
in den nächsten Jahrzehnten stehen 
diese Bäume nicht mehr zur Verfü-
gung. Zudem wird der Waldumbau 
einen deutlichen Rückgang der Na-
delholzbestände zur Folge haben. 
Also woher sollen die angestrebten 
Mengen kommen, wenn man auf 
zertifiziert nachhaltig bewirtschaf-
tetes Holz aus deutschen Wäldern 
setzt? Es wundert daher nicht, dass 
die Holzwirtschaft laut über die Le-
galität künftig steigender Importe 
nachdenkt. Kann es aber nachhaltig 

sein, einen Rohstoff über hunderte 
Kilometer zu transportieren? Im-
mer mehr Umweltexperten, allen 
voran Peter Wohlleben und die 
Deutsche Umweltstiftung, mah-
nen, den Wald in Ruhe wachsen 
und wieder zu einem stabilen 
Ökosystem werden zu lassen. 

Und welche Hausaufgaben 
schreiben Sie 
Ihrer Industrie 
ins Stamm-
buch?
Die effizientere 
und emissions-
ärmere Produk-
tion habe ich 
angesprochen. 

Besonderes Augenmerk gilt der 
Rezyklierbarkeit. Ich denke, wenn 
Häuser aus mineralischen Bau-
stoffen zugleich Materialressour-
cen für künftige Gebäude sind, 
haben wir unsere Hausaufgaben 
richtig gemacht. Dazu sind noch 
diverse innovative Entwicklungen 
zur Rückbaubarkeit und sorten-
reinen Wiederverwendung von 
Baustoffen voranzutreiben. Aber 
das macht gesellschaftlich jede 
Menge Sinn. Daran arbeitet die 
Branche mit Nachdruck.
Eine weitere Aufgabe wird die 
Entwicklung geeigneter Systeme 
für das serielle Sanieren bestehen-
der Gebäude sein. Denn rund 80 
Prozent aller Ein- und Zweifami-
lienhäuser und über 90 Prozent 
aller Mehrgeschosser wurden in 
Deutschland massiv errichtet. Die 
energetische „Ertüchtigung“ der 
Wohnungsbestände sollte eine 
Aufgabe sein, bei der Produkte 
und Systeme der Mauerwerksin-
dustrie ihren Beitrag leisten. �  

du brauchst ...du brauchst ...
... du kriegst es!

du brauchst ...
Was immer

... du kriegst es!

„ Die deutsche Wirtschaft braucht Entlastung und Investitionen“ 
ZDH-Generalsekretär Schwannecke warnt Bundesregierung nach Steuerschätzung vor Untätigkeit  

DBU/Berlin – Bund, Länder und 
Gemeinden können in den näch-
sten fünf Jahren mit weiter stei-
genden Steuereinnahmen rechnen. 
Das geht aus der neuesten Kalkula-
tion des Arbeitskreis Steuerschät-
zungen im Bundesfinanzministe-
rium hervor. Jedoch werden die 
Zuwächse deutlich niedriger aus-
fallen als noch bei der Steuerschät-
zung im Frühjahr erwartet worden 
war. Holger Schwannecke, General-
sekretär des Zentralverbands des 
Deutschen Handwerks (ZDH) sieht 
aus diesem Grund für die Bundes-
regierung keinerlei Anlass zur Un-
tätigkeit in der Steuerpolitik.  

 Im Gegenteil: Lobbyist Schwanne-
cke fordert nun erst recht  eindeutige 
Akzente, unter anderem in Form 

von Steuerentlastungen für den 
Mittelstand: „Die vom Arbeitskreis 
Steuerschätzung prognostizierten 
höheren staatlichen Steuereinnah-
men dürfen keinesfalls zum 
Anlass genommen werden, 
in der Steuerpolitik weiter 
untätig und in der Sozial- 
und Arbeitsmarktpolitik 
ungebremst ausgabenfreu-
dig zu sein.

Um die deutsche Wirtschaft 
nachhaltig zu stärken und 
damit Beschäftigung und 
Steuereinnahmen auch in der Zu-
kunft zu sichern, muss die Bun-
desregierung endlich die richtigen 
Akzente setzen und entsprechend 
des Dreiklanges aus nötigen Infra-
strukturinvestitionen, Innovations-

stärkung und Entlastung handeln. 
Ein Abwarten, bis sich die Kon-
junktureintrübung auch fiskalisch 
bemerkbar macht, darf es nicht ge-

ben.

Wie die Steuer-
belastung der in 
Deutschland tätigen 
Unternehmen und 
Betriebe wieder auf 
ein international 
wettbewerbsfähiges 
Niveau zurückge-

führt werden kann, 
dazu hat das Handwerk konkrete 
und verantwortungsbewusste Vor-
schläge vorgelegt. 

Ein wichtiger Schritt wäre etwa, 
einbehaltene Gewinne von Per-

sonengesellschaften praxisgerecht 
zu besteuern und im Sinne von 
Wettbewerbsgerechtigkeit für die-
se große Gruppe mittelständischer 
Unternehmen eine Option einzu-
führen, als Kapitalgesellschaft be-
steuert zu werden. Auch ein kon-
kretes Ausstiegszenario aus dem 
Solidaritätszuschlag für alle Steuer-
pflichtigen ist aus Sicht des Hand-
werks dringend erforderlich.

Mit Blick auf die steigenden Steu-
ereinnahmen kann nicht weiter 
danach verfahren werden, den ab-
sehbar neuen Ausgabenwünschen 
der Ressortkollegen besonders im 
Sozialbereich nachzugeben. Sol-
chen Begehrlichkeiten aus anderen 
Ressorts gilt es einen Riegel vorzu-
schieben.“ meint Schwannecke.

Holger Schwannecke
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  In eigener Sache
Der BauUnternehmer steht für 
ausgewählte und aufwendig bear-
beitete Inhalte für die Unternehmer 
und Fachleute der Bauwirtschaft. 
Wir möchten Ihnen gern auch in 
Zukunft die gewohnte Qualität der 
Fachzeitung Der BauUnterneh-
mer liefern. Um dies zu gewähr-
leisten, bitten wir unsere Leser um 
Verständnis, dass wir den Abonne-
mentpreis anpassen müssen. Das 
Inlands-Abonnement kostet jetzt 
123,75 Euro inkl. MwSt. und Ver-
sand Inland ( Ausland 156,75 Euro). 
Euro inkl. MwSt. und Versand.

„Trotz des ersten 
P l a n u n g s b e -
schleunigungs-
gesetzes von 
2018 besteht 
weiterhin gro-
ßer Bedarf, 
die Planungs-
verfahren in 
Deutschland zu 
beschleunigen. 
Wir müssen schneller planen, damit wir 
auch schneller bauen können.“ Das for-
dert Felix Pakleppa, Hauptgeschäftsführer 
Zentralverband Deutsches Baugewerbe. 
Pakleppa weiter: „Wir unterstützen den 
Entwurf des Verkehrsministeriums, das 
mit einer materiellen Präklusionsregelung 
die Planung von Infrastrukturvorhaben 
wesentlich beschleunigen möchte.“ Da-
nach hätten Kläger wie Umweltverbände 
im Verwaltungsverfahren nach wie vor die 
Möglichkeit ihre Einwände einzubringen. 
Nach Ablauf einer Frist von zwei Monaten 
sollen weitere Einwendungen aber ausge-
schlossen sein.

P e r s o n a l i e n

Denny Ohnesor-
ge (42) wird 
zum 1. Januar 
2020 neuer 
Hauptgeschäfts-
führer des 
Hauptverbandes 
der Deutschen 
H o l z i n d u s t r i e 
(HDH). Er folgt 
auf Jan Kurth, 
der Geschäftsführer des Verbandes der 
Deutschen Möbelindustrie (VDM) bleibt. 
Ohnesorge ist studierter Forstingenieur, 
verheiratet, Vater von drei Söhnen und der-
zeit Geschäftsführer der Arbeitsgemein-
schaft Rohholz (AGR) sowie des Deutschen 
Holzwirtschaftsrates (DHWR) in Berlin. 
Den Schwerpunkt seiner Tätigkeit als HDH-
Hauptgeschäftsführer wird Ohnesorge in 
der Bundeshauptstadt ausüben. Der Ver-
bandssitz in Bad Honnef bleibt erhalten. 

 Holzindustrie: Ohnesorge 
wird Geschäftsführer  

 Pakleppa fordert schnellere 
Bauplanungsverfahren 

Denny Ohnesorge
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Mit Denis Ha-
berstroh haben 
der Maschinen-
hersteller für 
B o d e n v e r l e -
gung Wolff 
sowie der 
Spezialist für 
Bodenverlege-
systeme Uzin 
einen neuen 
Marketingmanager. 
Seit dem 1. Oktober hat der 35-Jährige 
eine Doppelfunktion inne als Marketing-
manager in den Fachabteilungen der Mar-
ken Uzin und Wolff, beide aus dem Hause 
der Uzin Utz Group. Gemeinsam mit einem 
erfahrenen Team wird der gelernte Kauf-
mann für Marketingkommunikation Kon-
zepte und Strategien entwickeln und ver-
wirklichen, um die Marken zu stärken und 
zu schärfen. Seine langjährige Erfahrung 
im Projektmanagement für digitale und 
klassische Medien sowie seine Tätigkeit 
als Consultant und Konzeptionist bilden 
die Basis für die neue Position in der Uzin 
Utz Group mit Hauptsitz in Ulm (Baden-
Württemberg).

  Neuer Marketingleiter 
für Wolff und Uzin 

 Denis Haberstroh
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Jörg Wörner ist 
neuer Customer 
Solutions Engi-
neer für Erdbe-
wegungsreifen 
bei Continental 
im Bereich 
C o m m e r c i a l 
Specialty Tires 
(CST). Wörner 
hat mehr als 30 
Jahre Erfahrung im Reifengeschäft: Der Cu-
stomer Solutions Engineer war seit 1987 für 
Michelin tätig, davon 15 Jahre als Customer 
Engineer Service für Erdbewegungs- und 
Industriereifen. Er folgt auf Matthias Engel-
hardt.

  Jörg Wörner steigt auf zum 
Customer Solutions Engineer

Jörg Wörner
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Emilio Portillo 
ist neuer Leiter 
des Europa-
N e t z w e r k s 
für Case 
C o n s t r u c t i o n 
Equipment. Er 
wird ab sofort 
die Aktivitäten 
des europäische 
Baumaschinenhändler-Netzwerks von 
Case betreuen. Im Laufe seiner 19-jährigen 
Karriere im Bereich Nutzfahrzeuge 
hatte Portillo verschiedene Positionen 
bei Iveco inne, darunter Vertriebsleiter, 
Leiter der Gebrauchtfahrzeugsparte und 
Marketingleiter für Spanien und Portugal.

„Massenbaustoffe 
werden auch 

künftig zur Baustelle 
transportiert“

„In den nächsten 
Jahrzehnten wird 

nachhaltiges Bauholz 
in Deutschland knapp“ 

Emilio Portillo
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DBU/Berlin – Wer sein E-Auto 
nicht laden kann, wird sich keins 
kaufen. Deshalb sollen in Deutsch-
land bis 2030 mindestens eine Mil-
lion öffentliche Ladepunkte auf-
gestellt werden. Das sind 50 Mal  
mehr als es heute gibt. Gleichzeitig 
soll sich auch die Zahl der E-Autos 
von derzeit etwa 220.000 auf bis zu 
zehn Millionen verfünfzigfachen.  
Die Bundesregierung will bereits in 
den nächsten drei Jahren 3,3 Mil-
liarden Euro hierfür investieren. 
An den Kosten soll sich allerdings 
auch  die Automobilwirtschaft be-
teiligen. So steht es in einem neuen 
Masterplan der Bundesregierung.   

Konkretes Ziel des Masterplans La-
deinfrastruktur der Bundesregie-
rung sind nach eigenen Angaben 
zehn Millionen E-Autos auf den 
Straßen bis zum Jahr 2030. Dafür 
wären so schnell wie möglich Bau 
und Installation von  einer Million 
öffentlicher Ladepunkte notwen-
dig, so die Expertise der Automobi-

lindustrie. Es geht dabei um Milli-
ardeninvestitionen des Staates und 
der Automobilwirtschaft. Die Bun-
desregierung stellt hierfür bis zum 
Jahr 2023 mindestens 3,3 Millarden 
Euro bereit. 

Auf dem Land sucht man 
Ladestationen meist vergebens
Derzeit gibt es laut Angaben des  
Bundesverkehrsministeriums etwa 
21.000 öffentlich zugängliche La-
depunkte in Deutschland. Insbe-
sondere in den ländlichen Regi-
onen sucht man sie oft vergebens. 
Aber auch in den Städten ist man 
auf  einen von der Bundesregierung 
als Ziel formulierten Massenmarkt  
von sieben bis zehn Millionen E-
Autos bis 2030 aktuell nicht im ent-
ferntesten vorbereitet.

Bislang werden die meisten der be-
stehenden Ladestationen von der 
Energiewirtschaft zur Verfügung 
gestellt. Ihre Lobby, der Bundes-
verband Energie- und Wasserwirt-
schaft (BDEW), fordert bereits seit 
langem neben dem Aufbau eines öf-
fentlichen Ladenetzes von der Bun-
desregierung ebenso erleichterte 

unternehmen & politik
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Bauwirtschaft erwartet Milliardenaufträge für E-Infrastruktur 
Masterplan der Bundesregierung treibt bis 2030 den Bau von einer Million Ladesäulen voran – Wohneigentumsrecht muss geändert werden 

Derzeit gibt es deutschlandweit lediglich 21.000 Ladestationen für E-Autos, die meisten davon in Großstädten.  

lindustrie im Berliner Bundes-
kanzleramt im November ist nun 
zunächst vereinbart worden, dass 
bereits in den Jahren 2020 und 
2021 sowohl in der Stadt als auch 
auf dem Land 50.000 neue öffent-
liche Ladestationen für E-Autos 
entstehen sollen – die Automo-
bilwirtschaft soll 15.000 an ihren 
Standorten beisteuern. Damit sich 
diese Milliardenivestitionen für 
die Autoindustrie rechnen, hat sich 
die Bundesregierung bereit erklärt, 
den Kauf von E-Autos stärker zu 
fördern. 

Bundeswirtschaftsminister Pe-
ter Altmaier (CDU) hat zugesagt, 
mindestens zwei Millarden Euro 
dafür bereitzustellen. Die Kaufprä-
mie wird demnach bis zu einem 
Nettolistenpreis von 40.000 Euro 
um 50 Prozent auf 4.000 bis 6.000 
Euro erhöht. Für teurere Fahr-
zeuge bis zum Basis-Listenpreis 
von 65.000 Euro steigt die Prämie 
noch um 25 Prozent auf 5000 Euro. 
Mit der höheren Prämie bezweckt 
der Wirtschaftsminister  weitere 
500.000 bis 700.000 Elektrofahr-
zeuge zu fördern. Die Autoindus-
trie übernimmt dabei die Hälfte 
der Kosten. �  Jasch Zacharias

Bedingungen für den Aufbau eines 
privaten Netzes. Denn 85 Prozent 
der Ladevorgänge würden zuhause 
oder am Arbeitsplatz ablaufen. 

Aufbau eines privaten Ladenetzes 
ist wichtiger
Kerstin Andreae, Vorsitzende der 
BDEW-Hauptgeschäftsführung, 
hält den neuen Masterplan Ladein-
frastruktur dennoch für genau den 
richtigen Weg: „Der beschlossene 
Masterplan enthält wichtige Emp-
fehlungen der Energiewirtschaft, 
damit Elektromobilität ein Erfolg 
wird. Diese sollten jetzt zügig um-
gesetzt werden. Es ist richtig, dass 
die Regierung die Automobilindu-
strie an dieser Stelle in die Pflicht 
nimmt, damit auch sie einen maß-
geblichen Beitrag hierfür leistet.

Klar ist allerdings: Der Erfolg der 
Elektromobilität wird sich jedoch 
auch daran entscheiden, inwieweit 
die Möglichkeit besteht, das Fahr-
zeug zuhause oder am Arbeitsplatz 
zu laden“, sagt Andreae. Der Bun-
desrat habe hierfür bereits eine 
schlanke, pragmatische Anpassung 
des Miet- und Wohnungseigen-
tumsrechts vorgeschlagen. Diesen 
Ball hätte die Bundesregierung un-
bedingt aufnehmen sollen, bemän-
gelt die Lobbyistin.

Bauwirtschaft erwartet Änderung  
des Wohnungseigentumsrechts
Den Einbau eines privaten Lade-
netzes mit Hundertausenden Neu-
anschlüssen in den Tiefgaragen 
und auf den Parkplätzen vor Wohn- 
und Geschäftshäusern ist für die 
Bau- und Wohnungswirtschaft 
längst zu einem wichtigen Thema 
geworden. Ungeduldig wartet man 
auf einen Beschluss des Bundestags 
zur Anpassung des Miet- und Woh-
nungseigentumsrecht, damit der 
Einbau privater Ladeinfrastruktur 
erleichtert wird. Den Bundesrat hat 
eine entsprechende Gesetzesvorlage 
bereits passiert. 
 
Ein zentrales Problem beim Aufbau 
der Ladestationen war bislang die 
Unwirtschaftlichkeit solcher, die 
nur wenig angefahren werden. Laut 
Masterplan Ladeinfrastruktur der 
Bundesregierung kann der Ausbau 
von öffentlich zugänglichen La-
desäulen jedoch nicht allein über 
die Förderung erzielt werden. „Wo 
eine bedarfsgerechte Versorgung 
marktgetrieben nicht erfolgt, wer-
den auch ordnungsrechtliche Maß-
nahmen erwogen“, heißt es. Das be-
deutet, dass die Automobilindustrie 
beim Ausbau der Ladeindfratsruk-
tur noch nachlegen muss.
 
Kaufprämie für E-Autos hilft beim 
Ausbau der Infrastruktur 
Auf dem so genannten „Autogip-
fel“ von Politik und Automobi-

FINANZGENIE
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M a s t e r p l a n  l a d e i n f r a s t r u k t u r

Der Aufbau der Ladeinfrastruktur ist ein 
wesentlicher Teil des vom Bundestag jetzt be-
schlossenen „Klimaschutzprogramms 2030“. 
Demnach sollen bereits in den nächsten zwei 
Jahren 50.000 öffentlich zugängliche Lade-
punkte errichtet werden. Die Automobilwirt-
schaft wird 15.000 öffentliche Ladepunkte bei-

steuern. Zusätzlich zum beschleunigten Aufbau 
der öffentlichen Ladeinfrastruktur werden 2020 
erstmals 50 Millionen Euro für private Lademög-
lichkeiten zur Verfügung stehen. 
Um Elektromobilität attraktiver zu machen, 
werden darüber hinaus verstärkt Ladepunkte 
auf Kundenparkplätzen gefördert. Zudem sollen 

an allen Tankstellen in Deutschland ebenfalls 
Ladepunkte angeboten werden.
Für den koordinierten Aufbau soll noch 2019 
eine „Nationale Leitstelle Ladeinfrastruktur“ 
ins Leben gerufen werden. Diese stellt sicher, 
dass jedes E-Fahrzeug vor Ort über eine nutzer-
freundliche Infrastruktur verfügt.

Hamburg übetrifft Zahl 
von 1000 Ladestationen 

Hansestadt subventioniert auch Privatprojekte
DBU/ Berlin – Die Hansestadt 

Hamburg hat ihr Anfang des Jahres 
angekündigtes Ziel von 1000 öffent-
lich zugänglichen Ladestationen für 
Elektroautos im Jahr 2019 über-
troffen, berichtet „Heise online“. 
Demnach seien nach Angaben  
der Stromnetz Hamburg GmbH 
965 Ladesstellen in Betrieb. Hinzu 
kämen rund 60 Stationen von pri-
vaten Ladeinfrastrukturbetreibern. 
Somit stünden in der nördlichsten 
deutschen Millionenstadt immer-
hin bereits  mehr als 1000 öffentlich 
zugängliche Ladestellen zur Verfü-
gung, womit die Stadt nach eigenen 
Angaben weiterhin Vorreiter ist.

Von den vorhandenen Ladesta-
tion sind zurzeit 64 Schnelllader, 
was  europaweit nach Angaben der 
Senatsverwaltung die größte Dich-
te ist. Deren Anzahl soll auf min-
destens 70 steigen, weitere würden 
von Drittanbietern geplant. Laut 
Behörde waren Anfang Oktober 

2019 in der Hansestadt 3871 rein 
durch elektrische Akkus ange-
triebene Fahrzeuge, 2060 Plugin-
Hybridfahrzeuge sowie 39 Wasser-
stofffahrzeuge zugelassen. In den  
kommenden  fünf Jahren erwar-
tet die Verkehrsverwaltung in der 
Hansestadt jedoch eine Zunahme 
auf mehr als 50.000 vollelektrische 
und teilelektrische Fahrzeuge.

Durch ein Projekt für Elektro-
Ladestationen in Wohnhäusern 
und Gewerbeimmobilien wird in 
Hamburg zudem der Einbau pri-
vater Ladesäulen subventioniert. 
Bisher seien bis Ende September 
30 Anträge für 290 Ladepunkte bei 
der Investitions- und Förderbank 
eingereicht worden, berichtete die 
Behörde. Sie hatte das Modellpro-
jekt „Elbe“ mit einer Förderung von 
21 Mio. Euro für bis zu 7400 wei-
tere Ladepunkte für Elektroautos 
gestartet. Sie sollen teilweise auch 
öffentlich zugänglich werden.
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Bei GmbH-Insolvenz droht dem Chef 
Totalverlust der Altersvorsorge

 BGH-Urteil: Insolvenzverwalter können auf Vermögen für Deckung der Pensionszusage zugreifen 
München – Die häufigste Form 

der betrieblichen Altersversorgung 
(bAV) der geschäftsführenden Ge-
sellschafter ist die Pensionszusage. 
Ein Urteil des Bundesge-
richtshofes (BGH-Urteil 
vom 18.07.2013, Az. IXZR 
219/11) eröffnet dem 
Insolvenzverwalter die 
Möglichkeit, auf das Ver-
mögen der Mittelstands-
kapitalgesellschaft zur 
Rückdeckung der Alters-
versorgung zuzugreifen.

Der BGH hat entschieden, dass 
für eine Anfechtung der Bestellung 
von Sicherheiten für den Geschäfts-
führer (z.B. Verpfändung oder Ab-
tretung) durch Insolvenzverwalter 
bzw. Gläubiger nach §135 Insol-
venzordnung (InsO) es ausreichend 
ist, wenn der Geschäftsführer mit 
50 Prozent  am Gesellschaftskapi-
tal beteiligt ist und zugleich deren 
alleinvertretungsberechtigter Ge-
schäftsführer. Nach gültiger gesetz-
licher Regelung sind nämlich sol-
che Sicherheiten (z.B.Verpfändung 
einer Lebensversicherung), die die 

Um für die eigenen Pflegekosten aufzukommen, müssen Rentner oft auf Altersvorsorge und Rücklagen zurückgreifen. 

Gesellschaft in den letzten zehn 
Jahren gewährt hat, anfechtbar – 
auch wenn seinerzeit damit nicht 
die Absicht einer Gläubigerbe-

nachteiligung verbun-
den war. Dies gilt nicht 
nur für Sicherheiten zur 
Absicherung von Dar-
lehen des Gesellschaf-
ters, sondern auch für 
Rechtsverhältnisse, die 
einem Darlehen an die 
Gesellschaft wirtschaft-
lich entsprechen. Für 
die spätere Pension hat 

der Geschäftsführer eine Arbeits-
leistung erbracht, sich den Lohn 
jedoch teilweise nicht ausbezahlen 
lassen, sondern wirtschaftlich bei 
seiner Gesellschaft dieses Gelddar-
lehens ähnlich bis zum Erreichen 
des Rentenalters stehen lassen: Dies 
spricht stark für die Annahme eines 
darlehensähnlichen Geschäfts. 
Würde es keine Sicherheit geben, 
also z.B. keine Verpfändung, dann 
wären allenfalls Rechtshandlungen 
aus dem letzten Jahr vor Insolven-
zeröffnung anfechtbar – also bei 
Tilgung von Gesellschafterdarlehen 
ohne Kreditsicherheit.

Darlehen und darlehensähnliche 
Geschäfte betroffen

Entscheidend ist dabei zu wissen, 
dass die Anfechtungsmöglichkeit 
auch sämtliche Darlehen sowie dar-
lehensähnliche Geschäfte betrifft, 
gleichgültig ob die Mittelstands-
GmbH sich in einer Krise befand 
oder nicht. Dies gilt auch, wenn ein 
Geschäftsführer seiner GmbH das 
Gehalt oder seine Gewinnansprü-
che stundet. Auf die Absicht einer 
Gläubigerbenachteiligung kommt 
es dabei nicht an. Damit eröffnet 
sich dem Insolvenzverwalter die 
Chance, sämtliche Einzahlungen in 
die Rückdeckungen oder ähnliche 
Rechtsgeschäfte wie Dotierungen 
von Zeitwertkonten aus den letzten 
zehn Jahren vor Insolvenzeröffnung 
rückgängig zu machen, um die In-
solvenzmasse zu mehren. Dies gilt 
auch, wenn der Beginn der Ver-
pfändung z. B. der noch aufzubau-
enden Rückdeckungsversicherung 
vor mehr als zehn Jahren lag. Der 
geschäftsführende Gesellschafter 
blickt dann sprichwörtlich mit dem 
Ofenrohr ins Gebirge. 

Handelt es sich um eine unange-
messen hohe Pensionszusage, wird 
der Insolvenzverwalter nach §134 
InsO von einer Schenkung ausge-
hen, und anfechten (LG Bochum, 
Urteil vom 10. Mai 2011, Az. 9 S 
251/10). Diese Möglichkeit besitzt 
auch jeder normale Gläubiger.  

Kein Schutz durch 
Treuhandmodelle

Eine die Gläubiger der Mittel-
stands-GmbH stets benachteili-
gende Treuhandvereinbarung gilt 
als in dem Zeitpunkt vorgenom-
men, zu dem das Treugut entsteht. 

schutz im Einzelfall im Ausland 
erreicht werden. Hintergrund ist 
die rechtspolitische Entscheidung 
zwischen dem Interesse der Gläu-

biger einerseits und dem 
Interesse des Staates sowie 
der Mitarbeiter und Ge-
schäftsführer an einer Si-
cherstellung der Altersver-
sorgung andererseits. Dies 
zu gestalten ist Versiche-
rungsmaklern jedoch nicht 
möglich, denn in aller Re-
gel ist durch die Einschal-
tung einer Mittelsperson 

aus dem In- oder Ausland die Wahl 
ausländischen Rechts nichtig.

Über die Autoren
RA Dr. Johannes Fiala, 
München, ist u.a. geprüfter 
Finanz- und Anlageberater  sowie 
Bankkaufmann.

Dipl.-Math. Peter A. Schramm 
ist Sachverständiger der 
IHK Franfurt u.a. für 
Versicherungsmathematik in der 
privaten Krankenversicherung.
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  Daimler verkauft erstmals  
Truck Cascadia in  Australien   
DBU/Berlin  – Die Daimler 
Truck AG bringt erstmals den 
erfolgreichsten Truck aus Nord-
amerika, den neuen Freightliner 
Cascadia, in Australien und Neu-
seeland auf den Markt. In den 
USA ist der Cascadia mit rund 38 
Prozent Marktanteil unangefoch-
tener Marktführer im Segment 
der schweren Fernverkehrs-Lkw 
(Class 8, über 15 Tonnen). Der 
Truck zeichnet sich durch teilau-
tomatisierte Fahrfunktionen, ei-
nen verbesserten Antriebsstrang 
sowie fünf Prozent weniger Kraft-
stoffverbrauch als das Vorgän-
germodell aus. Daimler Trucks 
North America exportiert sei-
ne schweren Fernverkehrs-Lkw  
weltweit in mehr als 30 Länder. 

  Sattelaufleger von Kögel 
erhält Preis für Nachhaltigkeit
DBU/Berlin – Der von der Zeitung 
Transport alle zwei Jahre vergebene 
Europäische Transportpreis für 
Nachhaltigkeit 2020 in der Kate-
gorie Sattelauflieger geht an Kögel. 
Ausgezeichnet wurde das Contai-
nerchassis Kögel Port 45 Triplex. 
Die unabhängige Fachjury erkannte 
das große Potenzial des Leichtbau-
Sattelcontainer-Fahrgestells mit 
Mittenausschub an: Das Container-
chassis spart dank seinem geringen 
Eigengewicht in der Grundausstat-
tung von etwa 4.450 Kilogramm 
im Vergleich zu anderen Contai-
nerchassis, mit denen sich diesel-
ben Containertypen transportieren 
lassen, deutlich Kraftstoff ein und 
verringert somit den CO2-Ausstoß.

M e l d u n g EN

  Bußgeldbescheide privater 
Dienstleister sind anfechtbar 
DBU/Berlin  – Geschwindigkeits-
kontrollen durch private Dienstlei-
ster sind rechtswidrig. Das hat jetzt 
das Oberlandesgericht Frankfurt 
entschieden. Bußgeldbescheide 
auf dieser Grundlage sind daher 
anfechtbar. Eine ganze Reihe von 
Kommunen  in Deutschland trifft 
dieses Entscheidung unvorbereitet. 
Denn seit Längerem schalten in 
vielen Bundesländern nicht wenige 
Kommunen private Dienstleister 
bei der Überwachung des Straßen-
verkehrs ein. Für sie alle könnte die 
Entscheidung des OLG Frankfurt 
erhebliche Folgen haben. Die Ent-
scheidung betrifft konkret die Un-
terstützung durch private Dienst-
leister bei der Durchführung von 
Geschwindigkeitskontrollen. 

  OLG räumt im Dieselskandal 
Rückabwicklungsanspruch ein 
DBU/Berlin  – Das Oberlandes-
gericht Düsseldorf hat jetzt vom 
Dieselskandal betroffenen Pkw-
Käufern  einen Rückabwicklungs-
anspruch eingeräumt und schließt 
sich damit den Urteilen einer Reihe 
weiterer Gerichte an. Eine mögliche 
Arglist des Herstellers sei jedoch  
nicht dem Händler zuzurechnen, 
heißt es in der Urteilsbegründung. 
Im konkreten Fall hatte der Käufer 
eines Diesel-Fahrzeugs, den er im 
Juli 2013 zu einem Preis von 27.000 
Euro erworben hatte, die Händle-
rin auf Rückabwicklung des Kauf-
vertrages verklagt. Bei der letzten 
mündlichen Verhandlung vor dem 
OLG betrug der Tachostand des 
Fahrzeugs etwa 66.000 Kilometer. 

  Autobahnbetreiber unterliegt 
Bund im Streit um 778 Mio.Euro
DBU/Berlin  – Vor dem Oberlan-
desgericht (OLG) im niedersäch-
sischen Celle hat der Autobahnbe-
treiber A1 mobil gegen den Bund 
eine Niederlage erlitten. Das be-
richtet „Spiegel Online“. Die Firma 
hatte 778 Millionen Euro verlangt, 
weil der umstrittene private Ausbau 
der Autobahn zwischen Hamburg 
und Bremen nicht  die Erlöse ein-
brachte, wie der Betreiber zuvor 
kalkuliert hatte. Über den gesam-
ten Zeitraum erwartete A1 mobil 
pro Jahr nämlich durchschnittlich 
eine Rendite von 30 Prozent. Die 
geforderte Nachzahlung wegen 
niedrigerer Einkünfte aus Lkw- 
Mauteinnahmen stehe dem Unter-
nehmen jedoch nicht zu.

Erfolgt der Aufbau einer Rückde-
ckung (z.B. über ein Wertpapierde-
pot) durch laufende Einzahlungen, 
oder erfolgt die dingliche Über-
tragung von Vermögen 
auf einen Treuhän-
der, so ist im Zweifel 
erst der zeitlich letzte 
Teilakt bei mehraktigen 
Rechtsgeschäften maß-
geblich.Würden dem 
Treuhänder gegen den 
Auszahlungsanspruch 
des Insolvenzverwal-
ters wirksame Einreden 
zustehen, welche die Mittelstands-
GmbH nicht erheben konnte, so ist 
bereits die Zahlung an den Treu-
händer gläubigerbenachteiligend, 
und damit anfechtbar. Bereits das 
Ziel, auch einen Vermögensschutz 
(Asset-Protection) durch Verpfän-
dung der Rückdeckung einer Pen-
sionszusage zu verfolgen, selbst 
in wirtschaftlich guten Zeiten der 
Mittelstands-GmbH, eröffnet dem 
Insolvenzverwalter auch bisher 
schon wegen bedingt vorsätzlicher 
Gläubigerbenachteiligung die An-
fechtung nach § 133 InsO. Neu ist 
nun, dass es auf das Ziel der Gläu-
bigerbenachteiligung gar nicht 
mehr ankommt, soweit ein als dar-
lehensähnlich zu beurteilendes Ge-
schäft zugrunde liegt.

Vertriebsmärchen der 
Insolvenzsicherheit 

Je nach Ausgestaltung der Pen-
sionszusage mit Rückdeckung, 
einschließlich Treuhandmodell, 
kann der Insolvenzverwalter wie 
auch jeder normale Gläubiger bis 
zu mehr als zehn Jahre rückwir-
kend auf Rückdeckungsmittel des 
geschäftsführenden Gesellschafters 
zugreifen, sofern dieser mindestens 
zu 50  Prozent an der Gesellschaft 
beteiligt und zur Alleingeschäfts-
führung berechtigt ist.

Treuhandmodelle als Mittel der 
Gläubigerbenachteiligung

Bereits der Einsatz eines Treu-
handmodells indiziert die Absicht 
zur Gläubigerbenachteiligung, 
§  33InsO. Ausreichend ist, dass 
diese Benachteiligung mittelbar 
eintritt, also billigend in Kauf ge-
nommen wird, § 3 Anfechtungs-
gesetz (AnfG). Der Vorsatz folgt 
dabei stets aus dem Vertragszweck, 
der sich aus dem Inhalt schwarz auf 
weiß ablesen lässt. § 133 InsO und 
§ 3 I AnfG schützen dabei sowohl 
Alt- als auch Neugläubiger. Verträ-
ge mit Treuhändern „für den Fall 
der Insolvenz“ haben sich nach der 
Rechtsprechung als sittenwidrig 
und nichtig erwiesen.

.
 Insolvenzrecht gilt ausschließlich  
im Inland 

Zunächst einmal gilt Insolvenz-
recht und Zivilprozeßrecht ein-
schließlich Vollstreckungsrecht nur 
im Inland. Nur durch wirksame 
Rechtswahl kann ein Vermögens-

Johannes Fiala
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  Liebherr liefert nach Spanien 
100. Hafenmobilkran aus
DBU/Berlin  – Liebherr hat den 
insgesamt 100. Liebherr-Hafenmo-
bilkran, einen neuen LHM 600, an 
den spanischen Kunden Maritima 
del Principado in Gijón übergeben. 
Spanien ist jetzt neben Russland 
und Indien das dritte Land der Welt 
mit einer Flotte von 100 oder mehr 
Liebherr-Hafenmobilkranen.  Der 
LHM 600 gehört zur Generation 5, 
der neuesten technischen Entwick-
lungsstufe im Liebherr-Hafenmo-
bilkranprogramm. Die Geschichte 
des Liebherr-Hafenmobilkrans 
in Spanien begann vor mehr als 
27  Jahren. Im Jahr 1992 lieferte 
Liebherr seinen ersten Hafenmobil-
kran nach Spanien.

Peter A. Schramm
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Datenschutz: Wer Adressen bunkert, riskiert Millionen-Bußgeld
 Neue EU-Verordnung verbietet Unternehmen dauerhafte Speicherung von Kundendaten – IT-Rechtsexperte emfiehlt Löschkonzept  

Hamburg – Gegen das Im-
mobilienunternehmen Deutsche 
Wohnen SE ist mit  14,5 Millionen 
Euro das bisher höchste deutsche 
Bußgeld verhängt worden seit In-
kraftreten der neuen Datenschutz-
Grundverordnung (DSGVO). Für 
andere Unternehmen der Bau- und 
Immobilienbranche stellt sich nun 
erneut aktuell die Frage nach der 
Umsetzung des Datenschutzrechts.

 Gerade bei der Vermietung von 
Wohnungen werden häufig umfas-
sende Selbstauskünfte eingeholt, die 
jedoch bei dauerhafter Speicherung 
gegen Artikel 5 I b) DSGVO versto-
ßen können. Denn Daten dürfen 
grundsätzlich nicht länger verar-
beitet werden als für den Zweck der 
Erhebung erforderlich. Daneben 
muss laut Artikel 25 DSGVO für 
Datenschutz durch Technikgestal-
tung und datenschutzfreundliche 
Voreinstellungen gesorgt werden. 
Beide Pflichten hat die Deutsche 
Wohnen SE durch die rechtswid-
rige Speicherung von Mieterdaten 
und ein unzureichendes System 
zur Löschung der Daten nicht ein-
gehalten. Das führte dazu, dass die 

zuständige Datenschutzbehörde 
nach Artikel 83 DSGVO ein Buß-
geld verhängen konnte. Allerdings 
ist bei dieser außergewöhnlichen 
Höhe des Bußgeldes zu berücksich-
tigen, dass dieselbe Datenschutz-
behörde bereits zwei Jahre zuvor 
eine Änderung des Archivsystems 
verlangt hatte, was jedoch nicht be-
achtet wurde. Es ist daher wichtig, 
Datenschutzanforderungen zügig 
umzusetzen und mit den Aufsichts-
behörden zusammenzuarbeiten.

Wann dürfen Unternehmen 
Daten erheben?
Schon bei der Datenerhebung ist 
darauf zu achten, dass nur tatsäch-
lich erforderliche Daten er-
hoben und ausschließlich 
zu dem ursprünglichen 
Zwecke verarbeitet werden. 
Dabei gilt nach Artikel 6 
DSGVO das Verbot mit 
Erlaubnisvorbehalt, sodass 
jede Datenverarbeitung ei-
ner Rechtfertigung bedarf. 
Eine Einwilligung nach Art. 
6 Abs.1 S.1 lit. a) DSGVO 
kommt jedenfalls im Verhältnis zu 
Mietern häufig nicht in Betracht, 
da die dafür erforderliche Freiwil-
ligkeit im Abhängigkeitsverhältnis 
zum Vermieter nicht gegeben ist.  
Stattdessen ist die Rechtfertigung 
nach Art. 6 Abs.1 S.1 lit. b) DSGVO 
(Vertragserforderlichkeit) möglich, 
wenn die Daten des Mieters der 
Anbahnung oder Durchführung 
des Mietvertrages dienen (bspw. bei 
Verbrauchsdaten). 

Vermieter müssen außerdem be-
achten, dass je nach Zeitpunkt des 
Mietverfahrens unterschiedliche 
Daten für die Erfüllung des betref-
fenden Zweckes „erforderlich“ sind. 

der Daten bis zur Löschung; die re-
gelmäßige Überprüfung der Daten-
bestände und Vertragsverhältnisse; 
auch muss die Möglichkeit der 
außerordentlichen Löschung inte-
griert werden. Gegebenenfalls ist 
die Orientierung an der DIN-Norm 
66398 zu beachten. In jedem Fall 
sind Löschkonzept und Löschpro-
tokoll zu dokumentieren.
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Die im Frühjahr 2019 in Kraft getretene Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) verunsichert Unternehmen.

So sollen laut Datenschutzkonfe-
renz (DSK) umfassende Auskünfte 
– etwa zum Kontoauszug oder Ein-
kommensteuerbescheid – erst nach 
Aufnahme konkreter Vertragsver-
handlungen verlangt werden kön-
nen, während für die Wohnungs-
besichtigung die Kontaktdaten 
des Interessenten ausreichen. Im 
Übrigen ist die Datenverarbei-
tung aufgrund des berechtigten 
Interesses des Bauunternehmers 
nach Art. 6 Abs.1 S.1  lit. f) DSG-
VO möglich. Das ist aber nur bei 
Überwiegen gegenüber dem In-
teresse des Betroffenen an einem 
sparsamen Umgang mit seinen 
Daten als Rechtsgrundlage taug-
lich ist.

Diese  Fragen  müssen sich 
Bauunternehmen stellen
	 Welchem Zweck dienen die Da-
ten und kann ich diesen auch da-

tensparsamer erreichen? Auf wel-
che Rechtsgrundlage kann ich die 
Datenverarbeitung stützen? Wie ge-
stalte ich die Aufklärung der Betrof-
fenen durch Datenschutzhinweise ( 
Art. 13 DSGVO).

Von Deutsche Wohnen lernen – 
Datenschutzkonforme Löschung
Grund für die Festsetzung eines 
Bußgeldes gegen die Deutsche 
Wohnen SE war das unzureichende 
Löschkonzept. Personenbezogene 
Daten sind nach Art. 17 Abs.1 lit. 
a) DSGVO zu löschen, wenn sie 
für den Zweck, für den sie erhoben 
wurden, nicht mehr erforderlich 
sind – etwa nach Beendigung eines 

Vertragsverhältnisses 
oder Auswahlverfah-
rens. So sollte ein Groß-
teil der im Rahmen 
der Mieterauswahl er-
hobenen Daten späte-
stens bei Abschluss des 
Mietvertrages aus dem 
System gelöscht wer-
den, sofern nicht für 
die Durchführung des 

Vertrages später notwendig. Nach 
Beendigung des Mietverhältnisses 
verlieren meist auch die übrigen 
Daten ihren Zweck. Die Löschung 
ist nur dann nicht erforderlich, 
wenn eine rechtliche Pflicht zur 
Speicherung besteht, beispielsweise 
nach § 257 HGB oder §§ 147, 147a 
AO zur sechs- bzw. zehnjährigen 
Aufbewahrung von Handelsbü-
chern, Jahresabschlüssen oder son-
stigen Buchhaltungsunterlagen. In 
diesen Fällen sollte eine Einschrän-
kung der Verarbeitung nach Art. 18 
DSGVO erfolgen, etwa durch die 
Übertragung auf ein anderes Verar-
beitungssystem oder die Sperrung 
für Nutzer. 

Was müssen Unternehmen noch 
beachten? 
Neben dem Löschkonzept ist ein 
Verzeichnis von Verarbeitungs-
tätigkeiten nach Art. 30 DSGVO 
anzulegen und in der Regel wird 
ein Datenschutzbeauftragter zu 
benennen sein, Art. 37 DSGVO, 
§ 38 BDSG, soweit mindestens 20 
Mitarbeiter mit der Datenverarbei-

Einige Daten unterliegen
Aufbewahrungspflicht
Notwendig ist das Erstellen und 
Umsetzen eines Löschkonzepts – zu-
nächst die  Lokalisierung der Daten: 
Wo befinden sich personenbezogene 
Daten? Dann die Kategorisierung: 
Welchen Aufbewahrungspflichten 
unterliegen die Daten? Wichtig ist 
die Einschränkung der Verarbeitung 

Der MAN TGE als Pritsche, Kasten oder Kombi.

GUTES WERKZEUG
FÜR GUTE ARBEIT.

Für Anpacker, Zupacker, Einpacker, Wegpacker und alle, die im Handwerk und auf
der Baustelle täglich schaffen. Für gute Arbeit braucht man gutes Werkzeug und im
MAN TGE steckt die professionelle Nutzfahrzeugerfahrung von MAN. Das ist kein Van,
das ist ein MAN. Mehr erfahren: www.van.man

SOFTWARE FÜR
VORDENKER.

www.nevaris.com

Hans Markus Wulf
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tung betraut sind.  Darüber hinaus 
müssen technische und organisa-
torische Maßnahmen nach Artikel 
32 DSGVO umgesetzt werden, be-
stenfalls unter Orientierung an den 
BSI-Grundschutzkatalogen. Auch 
sollten Schutzmaßnahmen doku-
mentiert und ein System zur Mel-
dung von Datenschutzverstößen 
implementiert werden. Auch eine 
Datenschutzfolgenabschätzung 
nach Art. 35 DSGVO kann mit 
Blick auf die „Muss-Liste“ der DSK  
je nach Art der verarbeiteten Daten 
erforderlich sein.
 
 Fazit und Handlungsempfehlung
Angesichts steigender Bußgelder 
und der momentan ohnehin ange-
spannten Lage der Wohnungswirt-
schaft sollten Bauunternehmen ihre 
Datenschutzorganisation  dringend 
überprüfen und gegebenenfalls ein 
Löschkonzept erstellen. Ziel muss 
es sein, den Konflikt zwischen da-
tenschutzrechtlichen Löschpflich-
ten und gesetzlichen Aufbewah-
rungspflichten zu überwinden.
 
Über den Autor: 
Dr. Hans Markus Wulf ist Fa-
chanwalt für IT-Recht und Daten-
schutzauditor (TÜV) am Hambur-
ger Standort von Heuking, Kühn, 
Lüer, Wojtek.

Seit dem 25. Mai 2018 gilt in Deutsch-
land die Datenschutzgrundverordnung 
(DSGVO) der Europäischen Union (EU). Sie 
betrifft sowohl Unternehmen als auch Pri-
vatpersonen. Durch das EU-Recht sind das 
bisherige Bundesdatenschutzgesetz (BDSG)
und die EU-Datenschutzrichtlinie (Richtlinie 
95/46/EG), auf der das BDSG basiert, abge-
löst worden. 

Ziel der DSGVO ist ein weitestgehend ein-
heitliches Datenschutzrecht innerhalb der 
EU.  Darin sollen vor allem die Rechte und 
Kontrollmöglichkeiten derjenigen gestärkt 
werden, deren personenbezogene Daten 
verarbeitet werden. Personenbezogene 
Daten sollen dadurch stärker geschützt 
werden, gleichzeitig soll aber auch ihr freier 
Verkehr besser gewährleistet werden. 

D at e n s c h u t z g r u n d v e r o r d n u n g  ( DSGVO     )
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  Zweithöchste Brücke 
Deutschlands eröffnet

Die Hochmoselbrücke in Rheinland-Pfalz.         

DBU/Berlin  – Nach acht Jahren  
Bauzeit ist die 1,7 Kilometer lange 
Hochmoselbrücke bei Zeltingen-
Rachtig (Rheinland-Pfalz) für den 
Verkehr freigegeben. Die 160 Me-
ter hohe Straßenbrücke ist Teil 
der autobahnähnlich ausgebauten 
Bundesstraße 50 von Wittlich nach 
Longkamp. Nach der Kochertal-
brücke auf der A 6 bei Schwäbisch 
Hall (Baden-Württemberg) gilt die 
Hochmoselbrücke als zweithöch-
ste Brücke Deutschlands. Die neue 
Verbindung soll den Überlandver-
kehr  im Großraum Eifel-Hunsrück 
erleichtern.  Autofahrer, die aus der 
Grenzregion zu Belgien in Rich-
tung Rhein-Main-Gebiet wollen, 
kommen nun deutlich schneller ans 
Ziel. Baustart für die von Umwelt-
schützern heftig kritisierte Brücke 
war bereits im Jahr 2011. Planungs-
beginn des Großprojekts war indes 
bereits vor 50 Jahren gewesen.
                       Mehr darüber   Ü Seite  19

  Schäfer GmbH baut neue 
Firmenzentrale

Schäfer-Geschäftsführer Frank Evers legt  den 
Grundstein in Heppenheim. 

DBU/Berlin  – Die Wilhelm-Schä-
fer GmbH, Generalimporteur von 
Takeuchi, baut in Heppenheim 
(Baden-Württemberg) an der 
Bergstraße nahe der A5 eine neue 
Firmenzentrale. Der Umzug ist 
notwendig geworden, weil es am 
bisherigen Standort in Mannheim 
keine Erweiterungsmöglichkeiten 
mehr gegeben hat, informierte 
Geschäftsführer Frank Evers. Auf 
dem 45.000  Quadratmeter großen 
Grundstück ist ein Gebäudekom-
plex vorgesehen, der Verwaltung, 
Werkstatt, Lager, Ausstellungsflä-
chen  sowie  eine Kantine miteinan-
der verbindet. Das Bürogebäude 
entsteht in Massivbauweise mit be-
grüntem Dach. Geheizt wird nach-
haltig mit Wärmepumpen. Eine 
bereits projektierte Photovoltaik-
Anlage wird nach Eröffnung des 
Firmenzentrums folgen. Zudem  
entsteht  ein Testgelände, auf dem 
die Kunden des Baumaschinen-
händlers Takeuchi-Bagger bei prak-
tischen Arbeiten erleben können.

An Verlag
Emminger & Partner GmbH
DER BAUUNTERNEHMER

Am Borsigturm 68
13507 Berlin

 Ja

 Mini-Abo       Ja, ich will den BauUnternehmer noch besser kennen lernen.

 Ich erhalte die nächsten zwei Ausgaben des BauUnternehmer zum Kennenlern-
 Preis von 27,20 Euro inkl. MwSt. frei Haus (Ausland 33,20 Euro).
           Falls Sie den BauUnternehmer nicht mehr weiter lesen möchten, senden Sie spätestens zwei Wochen nach Erhalt 

der zweiten Ausgabe Ihre Absage. Dies kann formlos erfolgen und ohne Begründung. Die Lieferung wird dann
sofort und ohne weitere Verp�ichtung  für Sie eingestellt. Sollten wir nichts mehr von Ihnen hören, beziehen Sie 
den BauUnternehmer weiter im regulären Abonnement.
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 Aktuelles aus Politik und Verbänden

 Meinungen und Personen
 aus der Bauwirtscha�

 Management und Finanzen

 Aktuelle Baurechtssprechung
 und Kommentare

 Baustellenberichte

 Baumaschinentechnik

 Alles zu Hoch-, Tief, Straßen- und 
 Bahnbau, – Abbruch und Recycling

 und vieles mehr – 11 mal im Jahr

 Ja, senden Sie mir den BauUnternehmer zum gültigen Jahresbezugspreis 
 von z. Zt. 112,75 Euro inkl. MwSt. (Inland) bzw. 145,75 Euro (Ausland).

 Das Abonnement kann ohne Frist zum Jahresende gekündigt werden.

Firma

Titel, Vorname, Name

Straße, Nr. / Postfach

Land   PLZ  Ort

Telefon    Fax

E-Mail

B E S T E L L U N G

�

D I E  F A C H Z E I T U N G  F Ü R  F Ü H R U N G S K R Ä F T E  D E R  B A U W I R T S C H A F T

Bestellen Sie am besten heute noch unter
www.der-bau-unternehmer.de oder per 
Fax:  +49 (0) 30 / 40 30 43 - 40
Tel.: +49 (0)30 / 40 30 43 - 30 
E-Mail: Abo@der-bau-unternehmer.de

Bauwirtschaft fordert Wettbewerb statt Ideologie  
Freiburg beschließt Holzbau-Programm – Landesverband BaWü kritisiert einseitige Förderpolitik 

DBU/Freiburg – Die einseitige För-
derung des Baustoffs Holz sorgt 
in Baden-Württemberg erneut für 
Empörung bei den Unternehmen 
des Mauerwerks- und Betonbaus. 
Lief Anfang 2019 die Deutsche 
Gesellschaft für Mauerwerksbau 
(DGfM) Sturm gegen eine Holz-
bau-Offensive der Stuttgarter Lan-
desregierung, protestiert nun der 
Landesverband der Bauwirtschaft 
gegen ein neues Holzbau-Förder-
programm der Stadt Freiburg.

Die Tinte der Unterschrift von Frei-
burgs Baubürgermeister Martin 
Haag (parteilos) unter dem neuen 
städtischen Holzbau-Förderpro-
gramm ist kaum getrocknet, da 
appelliert die Bauwirtschaft Baden-
Württemberg an die Stadt Freiburg, 
doch  stattdessen ein produktneu-
trales Förderprogramm für innova-
tives und klimafreundliches Bauen 
aufzulegen. Und zwar eines, das alle 
Bauweisen einbezieht. „Das För-
derprogramm bezieht sich nur auf 
einen einzigen Baustoff. Und das ist 
Holz“, kritisiert Verbands-Hauptge-
schäftsführer Thomas Möller. „Da-
mit bleiben zum Beispiel der Mau-
erwerksbau oder der Betonbau, die 
ein hervorragendes Innovations-
potenzial im Klimaschutz aufwei-
sen, außen vor.“

Möller verweist darauf, dass es 
längst Lösungen im Bereich Mau-
erwerk und Beton gebe, die es er-
lauben, klimaschonend und gleich-
zeitig gestalterisch anspruchsvoll 
zu bauen. So seien Hybridziegel 
mit einer Dämmstofffüllung aus 
Holzfasern oder auch klimaneu-
trale Ziegel auf dem Markt, zu de-

Geht es nach der Verwaltung, wird in der südbadischen 230.000-Einwohner-Stadt künftig  der Holzbau stärker als andere Bauweisen gefördert.
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ren Herstellung Sonnenenergie und 
Wasserkraft eingesetzt wird.
. 
In Verbindung mit modernsten 
technischen Ausrüstungen zur Be-
heizung und Klimatisierung erlebe 
auch die Betonbauweise eine Re-
naissance. Die so errichteten Ge-
bäude wiesen – bezogen auf ihren 
Lebenszyklus – eine ausgezeichnete 
Gesamtenergiebilanz aus. Darü-
ber hinaus erlaube es der Einsatz 
von Recyclingbaustoffen, Rohstoffe 
in großem Umfang einzusparen. 
Auch neue Entwicklungen wie 
Textilbeton oder Infraleichtbeton 
böten innovative Ansätze zu mehr 
Klimafreundlichkeit und Ressour-

M e l d u n g EN

  Bayern Wirtschaftsminister 
eröffnet in China Baumesse
DBU/Berlin  – Der bayerische 
Wirtschafts- und Energieminister 
Hubert Aiwanger (parteilos) hat 
bei einem mehrtägigen Besuch mit 
einer Wirtschaftsdelegation Anfang 
November in der chinesischen Me-
tropole Shanghai das Fraunhofer 
Projekt-Center für ökologische 
Stadtentwicklung eröffnet. Darüber 
hinaus hat Aiwanger in Shanghai 
eine Baumesse eröffnet, die von 
der „Messe München“ veranstal-
tet und organisiert wird. Das Ge-
meinschaftsprojekt der Münchner 
Fraunhofer-Gesellschaft und der 
Exzellenz-Universität Jiaotong will 
intelligente, nachhaltige Lösungen 
für wachsende Metropolen erfor-
schen. Die Baumesse findet bereits 
zum dritten Mal in China statt. Im 
Fokus stehen nach Angaben von 
Messe-Chef Klaus Dittrich nach-
haltiges und  ökologisches Bauen.

  Groth baut im Süden Berlins 
Siedlung für 6.000 Menschen
DBU/Berlin – Die Berliner Groth-
Gruppe hat Pläne für ein neues 
Wohnviertel im Berliner Süden 
der Öffentlichkeit präsentiert. 
Auf einem ehemaligen Truppenü-
bungsplatz der US-Streitkräfte am 
südlichen Stadtrand im Steglitzer 
Ortsteil Lichterfelde sollen etwa 
2.500  Wohnungen für 6.000 Men-
schen entstehen. Konkret gebaut 
werden in Nähe zur S-Bahnlinie 25 
etwa 540 Sozialwohnungen, 1.540 
Miet- und Eigentumswohnungen, 
420 Reihenhäuser, dazu drei Kitas, 
eine Grundschule mit Sporthalle 
und Sportplatz, eine Jugendeinrich-
tung sowie ein Stadtplatz mit 20.000 
Quadratmetern Gewerbeflächen. 
Laut Groth-Gruppe sollen die frei 
finanzierten Wohnungen zu zehn 
bis zwölf Euro je Quadratmeter ver-
mietet werden. Die Reihenhäuser 
kosten  mindestens 500.000 Euro. 
Für die Sozialwohnungen werden  
von der landeseigenen Wohnungs-
baugesellschaft Degewo 6,50 Euro 
je Quadratmeter verlangt. 

censchonung. Bestes Beispiel für  
energetisch zukunftsweisenden 
Mauerwerks- und Betonbau sei just 
in Freiburg das neue Rathaus, das 
vor einem Jahr als weltweit erstes 
öffentliches Netto-Plus-Energiege-
bäude  für seine Nachhaltigkeit aus-
gezeichnet wurde.

Optimale Ergebnisse für Klima-
schutz könnten laut Möller beim 
Bauen nur erzielt werden, wenn 
bei jedem Projekt ohne ideolo-
gische Scheuklappen die jeweils 
am besten geeignete Bauform ge-
wählt werde. Auch unter diesem 
Aspekt müsse die Stadt Freiburg 
ihre Förderpolitik neu ausrichten. 

So sollten die Fördermaßnahmen 
künftig an festgelegte konkrete Kri-
terien gebunden sein. Dabei könne 
es sich sowohl um technische, en-
ergetische und umweltrelevante als 
auch gestalterische Anforderungen 
handeln, die von den jeweiligen 
Bauweisen zu erfüllen sind.  

Als wichtigen Vorteil einer pro-
duktneutralen Förderung sieht der  
Verbandschef nicht zuletzt auch 
den Wettbewerbsfaktor: „Die Kon-
kurrenz zwischen den Baustoffen 
wirkt anspornend und befeuert 
Innovationen – dies sollte sich die 
Stadt Freiburg zu Nutze machen“, 
sagt Möller. � Jasch Zacharias

  Niedersachsen erhöht für 
Straßenbau Liquiditätsreserve
DBU/Berlin  – Ein noch vor Ende 
des Jahres drohender Stillstand auf 
den Baustellen an Autobahnen und 
Bundesstraßen ist in Niedersachsen 
quasi in letzter Minute abgewendet 
worden. Wie die Braunschweiger 
Zeitung berichtet, hat der Landtag 
in Hannover kurzfristig  noch einer 
Erhöhung des im Haushaltsplan 
2019 für die Baustellen vorgese-
henen Dispos von 40 auf 100  Mil-
lionen Euro zugestimmt. Bei der 
sogenannten Liquiditätsreserve 
handelt es sich um einen Vorgriff 
auf Bundesmittel für 2020. Für 2019 
stehen der Straßenbauverwaltung 
in Niedersachsen demnach rund 
895 Millionen Euro vom Bund zur 
Verfügung. Damit kein Geld unge-
nutzt zurückgegeben werden muss, 
sei eine gewisse Übersteuerung bei 
der Auftragsvergabe notwendig, er-
läutert das niedersächsische Wirt-
schaftsministerium.   Masterplan für Leitungsnetzwerke soll Sanierung beschleunigen 

Baden-Württemberg: Hälfte der Kanalisation beschädigt – Nord-Süd-Stromtrasse kommt unter die Erde
DBU/Berlin – Weil große Teile 
des unterirdischen Kanalnetzes in 
Baden-Württemberg verschlissen 
sind und zudem 97 Kilometer einer 
neuen Nord-Süd-Trasse für nach-
haltig erzeugten Strom unter der 
Erde verlegt werden soll, fordert die 
Bauwirtschaft im „Musterländle“ 
einen „Masterplan  zur Erneuerung 
des Leitungsnetzes“ 
Alleine die Kosten für die Sanie-
rung des 78.000 Kilometer langen 
Abwasser-Kanalnetzes werden auf 
über drei Milliarden Euro geschätzt. 
Laut Verband sind mehr als die 
Hälfte der Abwassersysteme im 
Land insbesondere aufgrund jah-
relang verschobener Investitionen 
beschädigt und müssten dringend  
klimaschutzorientiert saniert bezie-
hungsweise ausgebaut werden. Mit 
jedem neuen Starkregen zeigten 
sich die Mängel drastischer, Über-
flutungen in den Innenstädten wür-
den zur Regel. 

Ein weiteres Großprojekt sei die 
geplante Leitungstrasse des so ge-
nannten „SuedLinks“, der von 
den Offshore-Anlagen im Norden 
umweltfreundlichen Windstrom 
in den Süden transportieren soll. 
680  Kilometer beträgt die Gesamt-
strecke, 97 Kilometer davon verlau-
fen in Baden-Württemberg. Frei-

leitungen wird es wegen der vielen 
Bürgerproteste kaum geben, statt-
dessen soll alles unter die Erde. Da-
durch wird das Vorhaben gut drei-
mal so teuer. Bislang sind etwa zehn  
Milliarden Euro veranschlagt. Rund 
500 Millionen Euro sollen bis 2021 
zudem in den Breitbandausbau im 
Südwesten investiert werden.

 Auch die flächendeckende Versor-
gung der Häuser mit Ladestationen 
für Elektrofahrzeuge verlangt hohe 
Investitionen und Kapazitäten. 
„Das ist eine enorme Herausforde-
rung für unsere Bauunternehmen, 
für die Stromkonzerne, aber auch 
für die öffentliche Hand“, sagt der 
Verbandsvizepräsident Mathias 
Waggershauser. 
Die Bauwirtschaft Baden-Würt-
temberg sieht sich in gutem Zustand 
und bereit, die zahlreichen groß-
projekte anzupacken. „Insgesamt 
schaut unsere Branche zuversicht-
lich auf die kommenden Monate 
und das nächste Jahr. Die Dynamik 
auf dem Bau scheint ungebrochen“, 
so der Präsident der Bauwirtschaft 
Baden-Württemberg, Markus Böll. 
Dies zeigt sich auch am stetigen 
Personalaufbau. Bis Ende 2019 er-
wartet der Verband einen Anstieg 
der Beschäftigten auf mindestens 
106.000.�  jz

Mehr als 39.000 Kilometer des Leitungsnetzes in Baden-Württemberg muss modernisiert werden.
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51 Prozent der Unternehmen erwarten Umsatzeinbußen
Konjunkturumfrage: 2020 bricht Wachstum von Bayerns Bauwirtschaft ein

DBU/Berlin Die konjunkturelle 
Lage auf den Baustellen Bayerns 
ist gut. Die Erwartungen der Bau-
wirtschaft für das erste  Halbjahr 
2020 sind jedoch eingetrübt. Das 
ist das Ergebnis einer Umfrage der 
bayerischen Bauwirtschaft unter 
400 Mitgliedsfirmen, Rechneten 
im Herbst 2018 noch 63 Prozent 
der Baubetriebe für das Winter-
halbjahr mit guten bis sehr guten 
Geschäften, so sind es jetzt nur 53 
Prozent. Ein ähnliches Bild gibt es 
bei der Umsatzentwicklung: 71 Pro-
zent (Vorjahr: 73 Prozent ) der Un-
ternehmen bewerten ihre aktuelle 
Umsatzsituation mit gut. Aber nur 
49 Prozent (Vorjahr: 58 Prozent) 
erwarten, dass dies auch im kom-
menden Halbjahr so bleibt.
 In den vergangenen zehn Jahren 
stieg die Geräteauslastung, also die 
Nutzung von schweren und leich-
ten Baugeräten, kontinuierlich an. 

Krane, Erdbaumaschinen und Fer-
tiger sind aktuell zu rund 80 Pro-
zent ausgelastet. Vielfach stehen 
daher Investitionen an.
 Die personelle Auslastung der Be-
triebe ist gleichfalls hoch. Vier von 
fünf Unternehmen wollen ihre Be-
schäftigtenzahl im nächsten Halb-

jahr unverändert lassen. Die mei-
sten Baubetriebe – und hier vor 
allem die größeren – bilden auch in 
diesem Herbst in gleichem Umfang 
wie bisher aus. Allerdings gibt es 
laut Verband für offene Stellen und 
Ausbildungsplätze immer weniger 
Interessenten. 

 Die Preise für Bauleistungen sind 
indes moderat gestiegen. Die größ-
ten Preissteigerungen gab es im 
Straßenbau. Innerhalb eines Jahres  
sind  die Preise hier um sieben Pro-
zent in die Höhe geschnellt. Beim 
Wohnungsbau gingen die Preise 
in Bayern um  fünf Prozent  nach 
oben. Hauptgründe seien insbeson-
dere  stark gestiegene Beschaffungs-
kosten, höhere Auflagen und sehr 
hohe Baulandpreise. 
„Setzt man alles zu einem Ge-
samtbild zusammen, werden wir 
in diesem Jahr noch ein starkes 
Umsatzplus bei den Bauleistungen 
von rund neun Prozentpunkten 
erwirtschaften. Damit sind wir das 
Zugpferd der schwächelnden Kon-
junktur. Im kommenden Jahr wird 
das Wachstum jedoch auch am Bau 
nachlassen.“, schätzt Josef Geiger, 
Präsident des Bayerischen Bauin-
dustrieverbandes, die Lage ein.�  jz
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  US-Unternehmen Tesla baut  
Gigafactory im Land Brandenburg  
DBU/Berlin  – Der US-amerika-
nische Elektroautohersteller Tesla 
will vier Milliarden Euro in eine 
„Gigafactory“ im brandenbur-
gischen Grünheide investieren. In 
einer ersten Stufe sind nach Anga-
ben der Landesregierung in Pots-
dam auf einer unbebauten Fläche 
in Nähe zur Autobahn A 10  und 
dem Flughafen BER bis zu 8.000  
neue Arbeitsplätze geplant. Der 
Baustart ist laut brandenburgischer 
Landesregierung bereits im ersten 
Quartal 2020 vorgesehen. Produk-
tionsstart in der Fabrik soll nach 
den Vorstellungen von Tesla dann 
im Jahr 2021 sein. Bislang steht auf 
dem ausgewählten Standort noch 
Kiefernwald. Jedoch gebe es dafür 
bereits einen genehmigten Flächen-
nutzungs- und Bebauungsplan für 
ein Industriegebiet, berichtet der 
Berliner Kurier.

Bericht Ü Seite 16

  Baugewerbe  fordert  mehr 
Fachpersonal in den Ämtern
DBU/Berlin  – „Die aktuelle Ge-
schäftslage ist durch die Aufsto-
ckung der staatlichen Investitionen 
im Verkehrswegebau, aber auch 
im Wohnungsbau und im Wirt-
schaftsbau gut. Wachstumsdämp-
fend wirken sich der Fachkräf-
temangel und der Personalmangel 
in den Planungsämtern aus.“ Das 
sagte Christian Staub, Präsident des 
Baugewerbe-Verbands Niedersach-
sen, anlässlich des 34. Baugewerbe-
Tags in Osnabrück. So machten 
Planungsverzögerungen und lange 
Zahlungsfristen der öffentlichen 
Hand den Betrieben zu schaffen. 
Die Bau- und Immobilienverbän-
de  haben als Reaktion darauf jetzt 
das Land aufgefordert, mehr Plätze 
für Baureferendare zu schaffen. Als 
äußerst wichtig im Kampf gegen 
den Fachkräftemangel bezeichne-
te Staub die Verlängerung der so 
genannten Westbalkan-Regelung 
über das Jahr.

  Bauwirtschaft in Thüringen 
ist Umsatz-Schlusslicht im Osten
DBU/Berlin – Die Bauwirtschaft  in 
Thüringen kann mit dem Bauboom 
in den anderen Bundesländern Ost-
deutschlands nicht mithalten. Wie 
das Statistische Landesamt in Erfurt 
mitteilt, ist das Umsatzwachstum 
im Thüringer Bauhauptgewerbe bis 
Ende August mit 2,1 Prozent deut-
lich geringer gewesen als in den 
anderen ostdeutschen Ländern mit 
9,0 Prozent. Gegen den Trend hat 
die Bauwirtschaft in Thüringen in 
diesem Zeitraum sogar ein Prozent 
der aktuell etwa 15.000 Arbeitsplät-
ze abgebaut. Im Vergleich dazu hat 
die Branche zwischen Schwerin und 
Dresden 3,5 Prozent mehr Stellen 
geschaffen. Von Januar bis August 
2019 hat das Bauhauptgewerbe in 
Thüringen inklusive der Straßen-, 
Industrie-, Verwaltungs- und Woh-
nungsbauprojekte etwa 1,4 Milliar-
den Euro umgesetzt. Das sind etwa 
10,6 Prozent des Umsatzes in allen 
neuen Ländern. 

Straßenbau im Musterländle 
bricht um 16,5 Prozent ein

Erste Betriebe kündigen Kurzarbeit an 

DBU/Berlin  – In Baden-Württ-
emberg sind die Aufträge im Straßen-
bau – trotz ausreichend vorhandener 
Investitionsmittel in den Kassen der 
Landesregierung – spürbar zurück-
gegangen. Das hat der Landesver-
band der Bauwirtschaft mitgeteilt. 
Bereits im August rutschten die Auf-
tragszahlen hier leicht ins Minus, im 
September hat der Rückgang dann 
bereits satte 16,5 Prozent betragen.

„Wir vermuten zum einen, dass 
die Straßenbauverwaltungen durch 
ihre unzureichende Personalausstat-
tung schlichtweg mit ihren Planungs-
kapazitäten nicht hinterherkommen. 
Zum anderem befindet sich die Au-
tobahngesellschaft des Bundes noch 
immer in der Aufbauphase. Durch 
den damit einhergehenden Personal-
wechsel gibt es momentan eine starke 
Zurückhaltung bei der Auftragsver-
gabe. Wir hoffen, dass es nicht zu 

weiteren unnötigen Verzögerungen 
kommt. Immerhin haben unsere 
Straßenbauunternehmen in Erwar-
tung zusätzlicher öffentlicher Aufträ-
ge große Anstrengungen unternom-
men, um ihr Personal aufzustocken,“ 
kritisiert der Geschäftsführer der 
Landesvereinigung, Thomas Möller, 
die negative Entwicklung.  Der Ver-
bandschef verweist darauf, dass eini-
ge Betriebe aufgrund ausbleibender 
Straßenbauaufträge Kurzarbeit ange-
kündigt hätten.

Insgesamt ist die Baubranche im 
„Musterländle“ laut Quartalsbericht 
des Verbands mit ordentlichem 
Schwung in die Herbstsaison gestar-
tet. Umsätze und Auftragsbestände 
liegen auf hohem Niveau, die Unter-
nehmen erwirtschafteten in den er-
sten drei Quartalen 2019  verglichen 
zum Vorjahr 12,5 Prozent mehr Um-
satz. � jz

Am „Alex“ entsteht erster Wolkenkratzer seit 1989  
Dem „Alexander Capita Tower“ folgen zwei weitere 100-Meter-Türme  

DBU/ Berlin – Am Alexanderplatz 
in Berlin wird bis zum Jahr 2023 
das erste von drei neuen  mehr als 
100 Meter hohen Wolkenkratzern  
fertiggestellt sein. Das berichtet die 
„Abendschau“ des RBB. 
Das Hochhaus des russischen In-
vestors Monarch soll als erstes be-
zugsfähig sein. Es wird unmittelbar 
neben dem Einkaufszentrum Ale-
xa gebaut. Für den Tower mit dem 
Namen „Alexander Capital Tower“ 
liege bereits eine Baugenehmigung 
und eine Baubeginnanzeige im Be-
zirksamt vor, berichtet der Fernseh-
sender. Bauarbeiter sind auf dem  
Bauplatz bereits im Einsatz: Für den 
Tiefbau werden zurzeit alte Abwas-
serkanäle abgerissen.
Der zweite Bau, ein 130 Meter hoher 
Turm des französischen Immobili-
enriesen Covivio, soll dann im Jahr 
2025 fertig sein. Das Hochhaus mit  
33 Etagen und Mietwohnungen für 
etwa 500 Menschen entsteht mitten 
auf dem Alexanderplatz. 

Für den Bau des dritten Hoch-
hauses, einem Turm des Immobi-
lienkonzerns Hines mit Hauptsitz 
in Houston (US-Staat Texas) soll 
bereits in etwa einem Jahr der Bau 
beginnen.
 Beim Hines-Tower hat der kom-
plizierte Untergrund den Planern  
Schwierigkeiten bereitet. Das Haus 

10,7 Prozent weniger Neubauwohnungen in Berlin genehmigt  
Trotz großer Nachfrage wandern Investoren nach Brandenburg ab – CDU: „Armutszeugnis für Koalition der Bauverhinderer“  

DBU/Berlin – In Berlin ist die 
Zahl der Baugenehmigungen für 
neue Wohnungen in den ersten 
neun Monaten des Jahres 2019 um 
10,7  Prozent eingebrochen. Nach 
neuesten Angaben des Statistischen 
Landesamts genehmigten die Bau-
behörden in den Berliner Bezirken 
zwischen Januar und September 
15.324 neue Wohnungen. 2018 wa-
ren es in den ersten drei Quartalen 
noch 17.157 gewesen. 

Insbesondere bei Mehrfamilien-
häusern ist die Zahl der genehmi-
gten Wohnungen überproportio-
nal stark um mehr als elf Prozent 
gesunken. Gleichzeitig ist jedoch 
im Land Brandenburg die Zahl der 
Baugenehmigungen im Vergleich 
zum Vorjahr um 19,1 Prozent  auf 
11.244 gestiegen. Und zwar insbe-
sondere in den an Berlin angren-
zendenden Landkreisen des Speck-
gürtels, im Havelland, Oberhavel, 
Potsdam-Mittelmark, Dahme-
Spreewald sowie der Stadt Potsdam. 
Immer mehr Investoren und Bauin-
teressenten zieht es offenbar aus der 
teuren Hauptstadt ins Umland. 

Eigentlich hat sich die rot-rot-grü-
ne Koalition im Berliner Rathaus  
zum Ziel gesetzt,  etwa 20.000 neue 
Wohnungen pro Jahr in der Stadt 
neu zu bauen. Konkret werden bis 
zum Jahr 2030 nach offiziellen Be-
rechnungen mindestens 194.000 
dringend benötigt. Experten be-
zweifeln jedoch stark, dass dieses 
Ziel angesichts einer restriktiven 
Haltung bezogen auf Neubaupro-
jekte insbesondere inerhalb der 
Senatsbauverwaltung von Senato-
rin Katrin Lompscher (Linke) so-

Plattenbauten aus DDR-Zeiten in Berlin-Mitte mit Blick auf den Hintereingang des Luxushotels Adlon.
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wie in den Innenstadtbezirken wie 
Lichtenberg und Friedrichshain-
Kreuzberg auch nur annähernd er-
reicht werden kann. Dazu kommt, 
dass die Zahl der erteilten Bauge-
nehmigungen (24.218 im gesamten 
Jahr 2018) richtungsweisend für zu-
künftige Investitionen ist und nur 
ein Teil der Wohnungen tatsächlich 
dann prompt nach Erteilung einer 
Genehmigung  gebaut werden.  

Vertreter der Bauwirtschaft sowie 
der politischen Opposition reagie-

ren verärgert und schockiert auf die 
abermalige Hiobsbotschaft aus der 
Hauptstadt. „Der Mietendeckel ist 
dabei, den Wohnungsbau in Berlin 
und damit die regionale Bauwirt-
schaft abzuwürgen,“ sagt Manja 
Schreiner, Hauptgeschäftsführerin 
der Fachgemeinschaft Bau. Noch 
bevor das Gesetz überhaupt in Kraft 
getreten sei, habe der Mietendeckel 
bereits zu erheblichen Einbrüchen 
bei der Schaffung neuer Woh-
nungen in der Hauptstadt geführt, 
kritisiert sie. 

„Diese Zahlen sind Ausdruck einer 
verfehlten Wohnungsbaupolitik in 
Berlin“, kommentiert der Haupt-
geschäftsführer der Industrie- und 
Handelskammer (IHK), Jan Eder, 
die Veröffentlichung des Statisti-
schen Landesamts im November. 
Statt mehr bezahlbaren Wohnraum 
in der Stadt zu schaffen, würden 
Wohnungssuchende ins Umland 
getrieben. 

 Auch die politische Opposition 
bringt den starken Rückgang der 

Josef  Geiger, Präsident der Bauindustrie Bayern, stimmt auf schlechtere Zeiten ein. 
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Baugenehmigungen in direkten 
Zusammenhang mit  der oft ideo-
logiegelenkten Wohnungspolitik 
von Rot-Rot-Grün: Christian Gräff, 
wohnungspolitischer Sprecher 
der Berliner CDU bezeichnet die 
Zahlen als ein Armutszeugnis für 
die Koalition der Bauverhinderer. 
„Senat und Koalition tragen damit 
die Verantwortung für die größte 
Neubaukrise unserer wachsenden 
Stadt seit der Wiedervereinigung.“, 
wird der Politiker von „Wallstreet 
online“ zitiert.�  Jasch Zacharias

Nach 30 Jahren wird am Alexanderplatz wieder ein mehr als 100 Meter hohes Hochhaus gebaut.

Fo
to

:  
Pi

xa
ba

y

soll auf einem riesigen Betonblock 
gegründet werden, durch den auch 
die U-Bahn durchfährt. Mittlerwei-
le hat auch die BVG dem Bauvor-
haben zugestimmt. Dafür soll nach 
RBB-Informationen ein zweiter 
Tunnel in den  bereits bestehenden 
Tunnel der U-Bahnlinie 5 hineinge-
baut werden.� jz
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 Ein digital vernetztes Datenmanagement wird in der Bauwirtschaft mit Hilfe der Karlsruher Wissenschaftler schon bald Realität.
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 Der Robuster RL I/3: Bis zu 50 t/h konnte er laden und war dabei wendig und sicher.
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  Die Entwicklung bei Bauma-
schinen zu verfolgen ist bis heu-
te mehr als spannend geblieben. 
Besonders in der frühen „Orien-
tierungsstufe“ der Nachkriegszeit 
waren Erfindergeist und Mut der 
Konstrukteure auf ihren Wegen zu 
leistungsstarken Maschinen beein-
druckend zu beobachten.

 Nicht immer eindeutig ist heute 
zu bestimmen, wo genau welche 
Ideen ihren Anfang hatten. Auch 
wenn das Konzept des erstmals im 
Jahre 1960 präsentierten Robuster-
Dreiradladers RL I/3 der Firma 
Stolberg aus dem Rheinland einem 
für Baumaschinen unkonventio-
nellen Konzept folgte, so war es 
durchaus nicht das erste seiner 
Art. Der aus den U.S.A. stammen-
de Radlader Typ Scoopmobile 
„Model H“ von der Firma Wagner 
entsprach nämlich einer ähnlichen 

Charakteristik und war bereits 
seit Anfang der 1950er-Jahre am 
Markt erhältlich. Und auch die 
Firma Schopf aus Stuttgart gehörte 
seinerzeit zu den Verfechtern von 
dreirädrigen Lademaschinen.

 Die Stolberg-Konstrukteure emp-
fanden das Lenkverhalten und 
die Wendigkeit für ihre Neuent-
wicklung jedoch so überzeugend, 
dass sie es für den Robuster RL 
I/3 ebenfalls umsetzten. In der 
Tat betrug der Wenderadius der 
Maschine Dank dem gelenkten 
Spornrades nur 2.900 Millimeter, 
womit ein Drehen „fast auf der 
Stelle“ ermöglicht wurde. Um da-
bei dennoch möglichst gelände-
gängig zu sein, erhielt der Lader 
entsprechende Reifen der Größe 
12-18 mit extra „Spezial-Profil TG 
32“. Bescheiden fiel aus heutiger 
Sicht die Motorleistung des Deutz-

Diesels mit 25 PS aus. Immerhin 
sollten diese aber ausreichen um 
eine Standardschaufel mit 0,4 Ku-
bikmetern  leicht zu füllen oder 
mit der Gabel 750 Kilogramm zu 
heben.

 Neben seiner besonderen Len-
kungsart fiel der Robuster RL I/3 
aber auch noch durch ein wei-
teres Merkmal auf: Die Ladean-
lage befand sich rechts neben der 
festen Kabine. Damit bot der 3,5 
Tonnen schwere Radlader im-
merhin ein Höchstmaß an Sicher-
heit, denn durch den bequemen 
linksseitigen Einstieg musste der 
Fahrer nicht – wie bei anderen 
zeitgenössischen Fabrikaten üb-
lich – über die Schaufel klettern, 
um einzusteigen. Auch waren so 
die Sichtverhältnisse überaus gut 
und die Gefahr, mit der Ladean-
lage in unerwünschten Kontakt zu 

kommen, wurde somit ebenfalls 
ausgeschlossen. Alles sprach also 
für einen Erfolg dieses neuen Rad-
laders von dem auch der Herstel-
ler überzeugt war und deswegen 
auch großzügig eine Garantie auf 
1.000 Betriebsstunden gewährte. 
Immerhin erhielt der RL I/3 bis zu 
seinem Produktionsende im Jahre 
1969 noch einen Nachfolger, den 
RL II. Lange bevor zum Beispiel 
Macmoter oder JCB ein derartiges 
Konzept für sich beanspruchten. 

Und sogar noch ein weiterer klei-
ner Radlader vom Typ RL I sollte 
das Robuster-Programm, das an-
sonsten aus überaus erfolgreichen 
knickgelenkten Transportfahrzeu-
gen der Typen Robuster I, II, III 
und IV mit Wechselmuldensystem 
bestand, ergänzen. 1975 beendete 
das Unternehmen dann aber auch 
dieses Kapitel der Geschichte.

Stolberg Robuster RL I/3 – Einarmiger Bandit aus dem Rheinland auf drei Rädern
Sternstunden der Baumaschinen: Legendäre Technik im Rückblick - von Ulf Böge
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Jute speichert als Dämmstoff sehr viel Wärme.

  TU Dresden entwickelt 
Baumaschinen für 5G- Baustelle 
DBU/Berlin  – Ingenieure der TU 
Dresden entwickeln in einem ge-
meinsamen Projekt mit mehr als 
20 Partnern neue Maschinen- und 
Kommunikationstechnologien für 
eine vollständig vernetzte Baustelle. 
In den nächsten drei Jahren sollen 
diese Anwendungen auf der ersten 
realen 5G-Testbaustelle erprobt 
werden. Einziger Partner des For-
schungsprojekts aus dem Bereich 
Spezialtiefbau ist die Bauer Maschi-
nen GmbH. Im Zentrum des Pro-
jekts steht die Weiterentwicklung 
von Baumaschinen. Diese sollen 
künftig ihre Aufgaben automati-
siert oder teilautomatisiert ausfüh-
ren. Das Verbundprojekt, in dem 
auch Verbände, wie die Deutsche 
Bauindustrie, der VDBUM und der 
VDMA involviert sind, wird vom 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung mit 4,8 Millionen 
Euro gefördert. 

  Studie: Einsatz von Stahlschrott 
spart 4,3  Mio. Tonnen CO2 ein      
DBU/Berlin  – Schrott ist ein zen-
traler Rohstoff für die Stahlherstel-
lung und trägt zur Minderung von 
Emissionen bei. Das ist das Ergeb-
nis der Studie „Schrottbonus. Ex-
terne Kosten und fairer Wettbewerb 
bei der Stahlherstellung“, die das 
Center for Economics of Materials 
(CEM) im Auftrag der Bundesver-
einigung Deutscher Stahlrecycling- 
und Entsorgungsunternehmen 
erstellt hat. Demnach senkt der 
Einsatz von Stahlschrott in Europa 
die Kosten des Klimawandels um 
bis zu 20 Milliarden Euro pro Jahr. 
Die Wissenschaftler kommen zu 
dem Ergebnis, dass die Stahlindu-
strie mit dem Einsatz einer Tonne 
recyceltem Schrott aus rostfreiem 
Edelstahl in der Edelstahlprodukti-
on 4,3 Tonnen CO2 einspart. Beim 
Kohlenstoffstahl und dem Einsatz 
von einer Tonne Stahlschrott be-
trägt die Einsparung durchschnitt-
lich 1,67 Tonnen CO2.

  Newforma gewinnt erneut 
Construction Computing Award 
DBU/Berlin  – Newforma, Markt-
führer für Projektinformationsma-
nagement-Software für Architekten, 
Bauingenieure, Bauunternehmen 
und Bauherren hat bei den dies-
jährigen Construction Computing 
Awards, auch “Hammers” genannt, 
zum fünften Mal in Folge die Tro-
phäe als “Document and Content 
Product of the Year” gewonnen.
Die “Hammers” belohnen digitale 
Innovationen und Lösungen die 
bei der effizienten Planung und 
Umsetzung von Bauprojekten un-
umgänglich sind. Newforma Pro-
ject Center wird von neun der 
zehn größten Architekturbüros in 
Großbritannien, von 184 der Top 
500 Ingenieurbüros und von 71 der 
Top-100-Architekturbüros weltweit 
eingesetzt.

M e l d u n g

   Studie: Jute ist bester 
nachhaltiger Dämmstoff 
DBU/Berlin – Einer Untersuchung 
der Materialprüfanstalt Leipzig zu-
folge erreicht „Thermo Jute 100“ die 
derzeit beste spezifische Wärme-
kapazität bei allen auf dem Markt 
befindlichen Dämmstoffen. Dabei 
ist Jute eine der weltweit am häu-
figsten verwendeten Naturfasern. 
Sie wächst im Vergleich zu ande-
ren nachhaltigen Rohstoffen wie 
Holz jedes Jahr schnell nach. In 
der Wachstumsphase binden die 
Kulturen zudem große Mengen an 
CO2. Zur Dämmstoffherstellung 
werden neben den Jutefasern aus 
Kakao- und Kaffeebohnensäcken 
nur zwei weitere Zutaten benötigt: 
Natürliches Soda zur Optimierung 
des Brandschutzes und Stützfasern 
für die Rollen oder Matten. Als 
Dämmstoff erfüllt Jute höchste bau-
physikalische und wohngesunde 
Ansprüche. Die kapillare Struktur 
der Fasern schützt den Dämmstoff 
zuverlässig vor dem Eindringen 
von Feuchtigkeit. Zudem besitzt 
Jute eine Schimmelresistenz der 
höchsten Güteklasse „0“. 

Seminar für Brandschutz-
Grundlagen
22. Januar 2020 in Dortmund
Themen: Gebäudebrandschutz: 
Brandschutznormen, diverse 
Feuerwiderstands- und Gebäu-
deklassen, Anforderungen bei 
Nichtwohnbau und Holzbau. 
Anmeld.: knauf-akademie.de, 
Teilnahmegebühr: 145 Euro.

Beton-Tage Ulm
18.-21. Februar 2020 im Edwin-
Scharff-Haus, Neu-Ulm
Fachkongress für Bauunterneh-
mer, Planer, Fachleute der Qua-
litätssicherung, Behörden. An-
meld.: betontage.de, Teilnahme: 
695 Euro für vier Tage.

Seminar Teleskopmaschinen 
mit Praxistag
25.-27. März 2020 in Essen
Train-the-trainer-Seminar für 
Ausbilder und Einsatzleiter mit 
Befähigungsnachweis. 
Theoretische und praktische 
Prüfung zur Erlangung eines 
Zertifikats.  
Anmeldung: hdt.de, Teilnahme: 
1.490-1.660 Euro.

Künstliche Intelligenz erobert die Baustellen
KIT entwickelt Datenmanagement für Bauwirtschaft –  Bund fördert Projekt mit sechs Mio. Euro 

DBU/Berlin – Nicht einmal fünf 
Prozent der Bauunternehmen in 
Deutschland verwenden aktuell 
BIM (Building Information Mo-
delling). Doch das könnte sich jetzt 
schnell ändern. Denn das Karlsru-
her Institut für Technologie (KIT)  
stellt zurzeit mit seinem Projekt  
„Smart Design and Construction“ 
(SDaC) die Weichen für ein di-
gitales und vernetztes Datenma-
nagement in der Bauwirtschaft. 

Mit dem „SDaC“-Forschungspro-
jekt zur Anwendung Künstlicher 
Intelligenz (KI) in der Bauwirtschaft  
hat das KIT den Innovationspreis 
des  Bundeswirtschaftsministeri-
ums gewonnen. In den kommen-
den drei Jahren bezuschusst die 
Bundesregierung das nach Insti-
tutsangaben neun Millionen Euro 
teure Projekt mit insgesamt sechs 
Millionen Euro. 

Institut verwendet Daten von  
16.500 Bauprojekten 
Auf der KI-Plattform  sollen die 
Metadaten aus Bauprojekten un-
ternehmensübergreifend verknüpft 
und miteinander verglichen wer-
den, sodass auch für klein- und 
mittelständische Unternehmen 
valide Prognosen möglich sind. 
Hierfür liefern die Praxispartner 
des Karlsruher Instituts für Tech-
nologie (KIT) Daten von mehr als 
16.500  Bauprojekten. Technologie-
partner mit entsprechendem Ex-
pertenwissen entwickeln die Platt-
form und die Anwendungen.

 Das KIT ist in dem Forschungspro-
jekt mit vier Instituten vertreten, 
um daten- und humanzentrierte 

Geschäftsmodelle in der Bauwirt-
schaft nachhaltig zu etablieren. 
Die Kooperationspartner fördern 
die Vermarktung, den Transfer der 
Anwendungen und der Plattform 
in die Praxis.  Zu den Konsortial-
partnern gehören neben dem KIT  
das CyberForum e.V., der Deutsche 
Beton- und Bautechnik-Verein 
(DBV), digitales bauen GmbH, 
FARO Europe GmbH, dass die 
Fraunhofer-Gesellschaft, Golbeck 
GmbH, die Gemeinschaft für Über-
wachung im Bauwesen (GÜB), die  
IGP Completing Projects AG,  die 
Metis Systems AG sowie die  Steuer 
Tiefbau GmbH.

KI soll Produktivität und 
Wettbewerbsfähigkeit steigern 

Die Bauwirtschaft steht vor 
großen Herausforderungen mit 
hoher gesellschaftlicher Relevanz. 
Der Bedarf nach bezahlbarem 
Wohnraum, die zügige Umsetzung 

von Investitionen in der Verkehrs-
infrastruktur und im Rahmen der 
Energiewende sowie der Fach-
kräftemangel in der Bauwirtschaft 
erfordern neue Prozesse und An-
wendungen, um die Produktivität 
und die Wettbewerbsfähigkeit der 
Bauwirtschaft zu steigern. Studien 
zufolge verwenden aktuell lediglich 
vier bis fünf Prozent der Bauunter-
nehmen digitale Modelle. 

Die resultierenden Medienbrü-
che und fehlenden Standards in der 
Dokumentation führen zu langen 
Suchzeiten, manuellen Prozessen 
zur Datenaufbereitung und zu vie-
len nicht wieder verwendeten In-
formationen. Hier setzt auch eine 
erste Fallstudie an, die bereits bei 
bei dem Projektpartner digitales 
bauen GmbH in der Bauwerkspla-
nung durchgeführt wurde. Dabei 
wurde eine KI eingesetzt, um die 
Schnitte eines Bauwerks automa-

tisch zu analysieren und dabei 
Ähnlichkeiten zu bestehenden Bau-
werksplanungen zu identifizieren. 
Der Planer kann so bereits erarbei-
tete Informationen wiederverwen-
den, wird entlastet und kann sich 
auf kreative Aspekte seiner Tätig-
keit konzentrieren. Ähnlich könnte 
KI auch in der Bauwerksplanung, 
Produktionsplanung und Realisie-
rung eingesetzt werden. Dabei soll 
sie auch zur Ableitung von Progno-
se- und Entscheidungsgrundlagen 
eingesetzt werden.

SDaC-Projekt setzt sich gegen 
130 Konkurrenten durch

Das SDaC-Projekt hat sich 
beim Innovationswettbewerb des 
Bundeswirtschaftsministeriums 
„Künstliche Intelligenz als Trei-
ber volkswirtschaftlich relevanter 
Ökosysteme“ als eines von 16 For-
schungskonsortien gegen 130 Kon-
kurrenten aus anderen Branchen 
durchgesetzt. „Die Bauwirtschaft 
ist eine der wichtigsten Branchen 
in Deutschland und stellt für alle 
gesellschaftlichen Bereiche die not-
wendige Infrastruktur zur Verfü-
gung“, ordnet Shervin Haghsheno, 
Leiter des Instituts für Technologie 
und Management im Baubetrieb 
des KIT und wissenschaftlicher 
Leiter, die Relevanz des Projekts 
für die Volkswirtschaft ein. Mit der 
Entwicklung und Erprobung  von 
KI-Anwendungen  über den Platt-
formansatz wolle das KIT  ein neues 
Ökosystem für innovative Produkte 
und Dienstleistungen schaffen. 
Auch wolle man einen Beitrag dazu 
leisten, dass auf Baustellen ressour-
censchonender und effektiver gear-
beitet werden kann.� jz

 V.li.: Christoph Sievering (GÜB), Maximilian Schütz (Goldbeck GmbH), Svenja Oprach (KIT), 
Shervin Haghsheno (KIT), Georg Müller (digitales bauen GmbH), Gerhard Satzger (KIT) 
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Bei den neuen „Dual View“-Dumpern kann der Fahrer auf  Wunsch sowohl Sitz als auch Bedienkonsole um 180 Grad drehen, um immer den besten Überblick zu haben.� Foto: Wacker Neuson

Drehbares Cockpit verbessert Sicht für den Fahrer
Baumaschinenhersteller Wacker Neuson präsentiert seine „Dual View“-Dumper – Sitz und Bedienkonsole zeigen immer in Fahrtrichtung

München – Neue Standards in 
punkto Bediener- und Baustellen-
sicherheit, Flexibilität und Wirt-
schaftlichkeit – das verspricht der 
Hersteller Wacker Neuson bei der 
Präsentation der Dual View Dum-
per DV60, DV90 und DV100. Die 
Modelle unterstützen den komfor-
tablen und schnellen Wechsel der 
Sitzposition durch eine 180-Grad-
Drehung der gesamten Bedien- und 
Sitzkonsole.

Die Drehung der Sitz- und Bedien-
konsole kann bequem vom Fahrersitz 
aus durch einen einfachen Handgriff 
zum Entriegeln und anschließenden 
Drehen der Konsole durchgeführt 

werden, um so die Blick- und Fahrt-
richtung zu bestimmen, erklärt der 
Baumaschinenhersteller. Das Kon-
zept optimiert das Sichtfeld sowohl in 
die neue Hauptfahrrichtung als auch 
auf den Arbeitsbereich in Richtung 
Mulde.

 „Mit unseren Dual View Rad-
dumpern haben wir das Thema Si-
cherheit in diesem Segment völlig 
neu definiert. Gemeinsam mit Kun-
den aus unterschiedlichen Märkten 
konnten wir eine Lösung entwickeln, 
die einfach in der Handhabung ist 
und gleichzeitig einen großen Effekt 
hat“, berichtet Alexander Gresch-
ner, Vertriebsvorstand der Wacker 

Neuson Group. Mit der Sitzposition 
ändert der Bediener die Blick- und 
Vorwärts-Fahrtrichtung. Zeitauf-
wendiges Wenden und Rangieren ist 
somit nicht mehr nötig. 

Gerade auf kleinen, beengten Bau-
stellen, zum Beispiel im Innenstadt-
bereich, im Tunneleinsatz oder an 
vielbefahrenen Straßen, spielt Dual 
View seine Stärken voll aus: Der Fah-
rer lenkt den Raddumper mit Mulde 
in Fahrtrichtung auf die Baustelle, 
be- oder entlädt ihn dort bei voller 
Sicht auf den Ladebereich und fährt 
– nach einer 180-Grad-Drehung des 
Sitzes – auf gleichem Wege mit frei-
em Sichtfeld wieder hinaus, ohne das 

Fahrzeug wenden zu müssen. So be-
hält er die Arbeitsumgebung stets voll 
im Blick – und das bedeutet deutlich 
mehr Sicherheit. Auch eine voll bela-
dene Mulde versperrt die Sicht nicht 
mehr, denn wie bei einem LKW lässt 
der Fahrer die Mulde beim Fahren 
hinter sich. 

Um die Umgebung zur Mulde 
weiterhin im Blick zu behalten, kann 
optional eine Rückfahrkamera gut 
geschützt im Rahmen verbaut wer-
den. Eine optionale Frontsichtka-
mera rundet die Rundum-Sicht ab. 
Beide Kameras und das Display er-
füllen die höchste Schutzklasse IP69 
(staubdicht und Schutz gegen Wasser 

bei Dampfstahlreinigung) und sind 
dadurch für die harten Bedingungen 
auf der Baustelle geeignet. 

Die Dual-View-Modelle sind ne-
ben der Canopy-Variante oder mit 
klappbarem ROPS-Überrollbügel 
auch mit Kabine erhältlich. Ein ro-
bustes Schutzgitter auf der Mulde 
schützt Fahrer und Kabine zusätz-
lich vor herabfallendem Material 
oder vor Beschädigung durch eine 
Baggerschaufel. Die Raddumper 
von Wacker Neuson sind durch ihre 
Knick-Pendelgelenke wendiger und 
geländegängiger als LKW. Auch unter 
Volllast behalten sie Bodenkontakt 
und eine sehr gute Traktion, sogar 

in unebenem Gelände. Das geladene 
Material kann der Fahrzeugführer 
durch die Drehkippmulde mit stu-
fenlosem 180-Grad-Abkippen zielge-
nau verteilen.

„Entweder Sie sind beweglich...
oder Ihr Dual View Dumper ist es.“ 
Unter diesem Motto steht die Kom-
munikationskampagne, die Wacker 
Neuson zur Markteinführung der 
Dual View Dumper gestartet hat. Die 
Kampagne zeigt auf unterhaltsame 
Weise die Vorteile der innovativen 
Maschinen: Da das Rückwärtsfahren 
und Kopfdrehen entfällt, muss der 
Fahrer nicht mehr durch Yoga-Stun-
den seine Beweglichkeit verbessern. 

Hersteller müssen enger zusammenrücken
Digitalisierung der Baumaschinen braucht einheitliche Standards

DBU/Berlin - Größer, schwe-
rer, stärker: Wenn es um die Vor-
stellung neuer Maschinen geht, 
bemühen die Hersteller gern Su-
perlative. Dass der Trend sich ge-
rade ändert, zeigt die diesjährige 
Agritechnica in Hannover. Dort 
geht es in diesem Jahr vornehm-
lich um die schlauesten Maschi-
nen. So wie in der Agrartechnik 
gilt die Digitalisierung als der-
zeit größte Herausforderung und 
Chance in der Branche.

Um smarte Maschinen wird es 
auch beim Construction Equip-
ment Forum 2019 am 26. und 
27. November gehen. „Smart 
Construction Machines: Die di-
gitale Bauindustrie 2025“ lautet 
das Leitthema der Konferenz im 
Congress Center Rosengarten in 
Mannheim. Experten aus der Bran-
che werden sich im Rahmen der 
Konferenz zu den Themenfeldern 
Smart Construction, Neue An-
triebe und Autonomisierung aus-
tauschen und nach gemeinsamen 
Wegen zur schnelleren Digitali-
sierung der gesamten Branche su-
chen. Wie können Baumaschinen 
optimal miteinander kommunizie-
ren, was kann die Bauindustrie von 
Industrierobotern lernen, was be-
deutet 5G-Mobilfunk für die Bau-
stelle der Zukunft, wie ist es um die 

Datensicherheit bestellt, welche Al-
ternativen zum Dieselantrieb gibt 
es für Baumaschinen? Für alle drei 
Themenstränge konnte die IPM 
AG namhafte Experten aus der 
Branche gewinnen, die ihr Wissen 
mit den Tagungsteilnehmern teilen 
werden.

Ähnliches wurde bereits beim 
Branchentreffen des Verbands der 
Baubranche, Umwelt- und Ma-
schinentechnik (VDBUM) be-
handelt. Renommierte Hersteller 
von Baumaschinen suchten nach 
gemeinsamen Lösungen. Auf dem 
Branchentreff ging es diesmal um 
„Digitale Standardisierung für 
Baumaschinen und Baugeräte im 
BIM-Prozess“. Alle der vorgestell-
ten Lösungen auf dem Weg zur 
Digitalisierung hatten eines ge-
meinsam: Es handelt sich bislang 
um Insellösungen. Deshalb war 
das vorherrschende Thema die 
Schaffung einheitlicher Schnitt-
stellen und alle Anwesenden sind 
sich einig, dass nur gemeinsame 
Lösungen die Branche wirklich 
weiterbringen. Die Teilnehmer 
der Tagung waren sich einig: Her-
steller von Baumaschinen müssen 
endlich zusammenrücken und ihre 
Schnittstellen öffnen. Immer kön-
ne es nicht sein, dass beispielsweise 
die Pin-Belegung an der CAN-Bus-

Ein Reh und ein Bagger 
werden zum Medien-Hype

Doosan landet mit Video einen Social Media Hit

DBU/ Berlin – Rund 14 Millio-
nen Mal wurde das Video angese-
hen, 140.000 Kommentare, Likes 
und Shares haben es in den Wei-
ten des Netzes verteilt. Dass auch 
Baumaschinenhersteller in der 
Welt der Social Networks für einen 
medialen Hype sorgen können, be-
weist Doosan mit einem Facebook-
Video.

Das Video zeigt einen Doosan-
Bagger beim Einsatz im niederlän-
dischen Groningen. Mit dem Bag-
ger hat das Team von Pikkert grond 
en sloopwerken BV ein in Not ge-
ratenes Rehkitz aus den Schlamm-

Ein Reh wird von einem Doosan-Bagger gerettet und das Video wird viral.� Foto: Doosan

ablagerungen einer Zuckerfabrik 
gerettet.

Was das Video zum Hype 
macht, ist die ungewöhnliche Ge-
schichte. Gleichzeitig mit den 
Emotionen transportieren die be-
wegten Bilder ein Markenimage. 
Abseits aller platter Produkt-PR 
beweist dieses Video: Geschichten 
sind die wahre Währung, wenn es 
um die Aufmerksamkeit der brei-
ten Öffentlichkeit geht. Jede Marke, 
jedes Unternehmen hat eine eigene 
Geschichte, die es zu erzählen gilt. 
Wer weiß das besser, als die Redak-
teure von Der BauUnternehmer?

Schnittstelle von jedem Hersteller 
anders gestaltet werde.

Auch bei einem weiteren Thema 
kann sich die Branche der aktuellen 
Diskussion in der breiten Öffentlich-
keit nicht entziehen: Umweltschutz 
und Nachhaltigkeit. Die wird der-
zeit vor allem durch die politischen 
Regelungen und Vorstöße befeuert. 
Dieselfahrverbote, die Elektrifizie-
rung und die Schaffung der dafür 
notwendigen Infra- und Ladestruk-
tur sowie die Forderung, zumindest 
im Bereich der Wasserstoffantriebe 
Deutschland als Vorreiter zu eta-
blieren, wie auf dem Autogipfel der 
Bundesregierung  verkündet. Was 
als Königsfrage in der Autoindustrie 
gilt, ist auch für die Hersteller von 
Baumaschinen zu einer solchen ge-
worden: Welcher Antrieb wird sich 
durchsetzen, wie schnell und welche 
Rolle werden deutsche Hersteller 
und Zulieferer spielen?

„Wir reden immer, entweder 
oder‘, aber wir werden alles brau-
chen. Wir werden nicht nur auf ein 
Pferd setzen können“, sagte der Chef 
von Bosch Mobility Solutions Ste-
fan Hartung auf dem Handelsblatt 
Auto-Gipfel. Die Bosch-Sparte mit 
48 Milliarden Euro Umsatz im ver-
gangenen Jahr gilt als weltgrößter 
Autozulieferer.� tm

  Deutsche Bahn fordert 
Dokumentationspflicht
Beim ICE-Bahntrassenbau for-
dert die Bahn als Auftraggeber 
einen lückenlosen Nachweis zur 
Verdichtungsarbeit.

Ü SEITE 13  

  Die kalte Jahreszeit für 
Weiterbildungen nutzen
Damit Pflasterbauer in den kal-
ten Monaten nicht „rosten“, kön-
nen sie am Fahrertraining für 
Verlegemaschinen teilnehmen.

Ü SEITE 13

  Deutsche sollen Wasserstoff-
Vorreiter werden
Auf dem Autogipfel hat die Bun-
desregierung verkündet, die In-
frastruktur für Wasserstoff deut-
lich auszubauen.

Ü SEITE 15

  Tesla wird zum Katalysator 
für die Elektromobilität 
Die deutsche Automobilindustrie 
nimmt beim Thema E-Mobilität 
Fahrt auf und die Verbraucher 
bleiben skeptisch.

Ü SEITE 16

  Abbiegeassistenten setzen 
auf unterschiedliche Technik
Von der EU werden sie künftig 
als verpflichtende Sicherheitssy-
steme gefordert und die Auto-
bauer setzen sie mit Radar, Ka-
meras und Sensoren um.

Ü SEITE 18 
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EIN KOMPLETTES SORTIMENT!
VON KOMPAKTLADERN BIS
ZU DREHBAREN MASCHINEN

In Einzelteilen gelangt der Raupenbagger in den Tunnel
Alliance Group: Ein Liebherr-Raupenbagger R 950 Tunnel fräst sich für das Großprojekt Grand Paris Express durch den Untergrund

Paris – Im Herzen von Paris 
gräbt das Bauunternehmen Alli-
ance Group für den Grand Paris 
Express einen Tunnel. Bei den Ar-
beiten im Untergrund der franzö-
sischen Hauptstadt setzt das Un-
ternehmen unter anderem einen 
Liebherr-Raupenbagger R 950 ein. 
Im Einsatzbericht erzählt das Un-
ternehmen von seinen Erfahrungen 
mit der Maschine.

 Bei diesem riesigen Projekt 
übernimmt der Raupenbagger mit 
einem Einsatzgewicht von 45 Ton-
nen im Schacht 807 der Linie 15 
den Fräsabbau, das Anbringen von 

Der Raupenbagger R 950 Tunnel wird für den Fräsabbau, das Anbringen von Bögen und bestimmte Umschlagarbeiten eingesetzt.� Foto: Liebherr

Bögen und Umschlagarbeiten. Der 
Bagger, der mehr als 500 Betriebs-
stunden seit Beginn der Baustelle 
auf dem Zähler hat, wurde wegen 
seiner Kompaktheit und Ergono-
mie ausgewählt. Als Arbeitsgeräte 
trägt der Raupenbagger hauptsäch-
lich eine ERKAT2000-2 Fräse von 
Witeck und einen Bogengreifer von 
ONE-TP.

Die für die Baustelle verantwort-
liche Alliance Group ist mit der 
Maschine im Einsatz zufrieden: Der 
Bagger verfügt über eine Tunne-
lausrüstung, wodurch eine passende 
Ausrichtung der Fräse gewährlei-

stet ist. Außerdem ist er mit einem 
leistungsstarken Motor und einem 
Hydrauliksystem für den Fräser 
ausgestattet. Aufgrund des kleinen 
Schwenkradius kann das ausfüh-
rende Unternehmen den Bagger auf 
Ketten sehr flexibel einsetzen. 

Um den Arbeitsort direkt im 
Schacht zu erreichen, mussten die 
Verantwortlichen den Bagger zu-
nächst demontieren. Der vor Ort 
verwendete Brückenkran war nur 
für maximal 30 Tonnen ausgelegt 
und konnte den Bagger daher nicht 
unter die Erde bringen. Eine Bau-
stelle unter dem Boden erfordert 

den Einsatz von Maschinen, die un-
ter besonderen Bedingungen arbei-
ten können: Enger und begrenzter 
Raum, viel Material auf der Baustel-
le und Staub, der nur schlecht ab-
ziehen kann, sind Faktoren, die die 
Arbeit erschweren. 

Der Raupenbagger R 950 Tun-
nel sei bestens für diese Art von 
Einsätzen unter der Erde geeignet, 
erklärt der Baumaschinenhersteller 
Liebherr. Durch die Hubhöhenbe-
grenzung werden die Bewegungen 
automatisch gestoppt, um das Risi-
ko von Kollisionen mit dem Gestein 
auf ein Minimum zu reduzieren. 

Der kleine Schwenkradius und die 
Kameras an der Rückseite sowie den 
Seiten verringern zudem die Gefahr 
von Zusammenstößen mit Wänden, 
umliegendem Material und Baustel-
lenpersonal. Insgesamt werden Zu-
sammenstöße und damit Schäden 
an den Werkzeugen, Schläuchen 
und Leitungen der Maschine sowie 
Kollisionen mit den Seitenflächen 
und Ausrüstungen der Galerie mi-
nimiert, wenn sie schon nicht ganz 
vermieden werden können bei so 
engen Räumen. Der im Raupenbag-
ger arbeitende Liebherr-Dieselmo-
tor erreicht eine Leistung von 190 
Kilowatt respektive 258 PS. Die Ma-

schine ist für eine Tunnelhöhe von 
fünf bis acht Metern geeignet. Nach-
weislich verbraucht der eingesetzte 
Bagger 14 Liter pro Arbeitsstunde 
auf dieser Baustelle.

Der Grand Paris Express ist aktu-
ell eines der größten städtebaulichen 
Projekte in Europa. Mit dem Ziel, 
die Pariser Metropole zu erweitern 
und zu verbinden, entstehen für den 
Grand Paris Express 200 Kilometer 
automatisierte Linien und 68 Bahn-
höfe. Neben dem Ausbau der Infra-
struktur soll das Projekt die wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung 
der Region Paris vorantreiben.� tm

Im neuen Forschungszentrum 
geht es um Zuverlässigkeit

Spatenstich für Reliability Assessment Center
Seoul – Zuverlässigkeit von 

Maschinen und die Erhebung 
von Leistungsdaten will Hy-
undai Construction Equipment 
(HCE) künftig im neuen Reliabi-
lity Assessment Center in Yongin 
in Südkorea durchführen. Die 
Grundsteinlegung war Mitte Sep-
tember.

Zum Neubau gehören ne-
ben dem Reliability Assessment 
Center auch ein Leistungsbe-
wertungslabor für fertige Ma-
schinen. Das Bauprojekt entsteht 
auf einem 40.000 Quadratmeter 
großen Grundstück direkt am 
Mabuk-ri Forschungsinstitut in 
Yongin. Der Baumaschinenher-
steller will dort künftig in einem 
großen Labor die Leistung von 
Maschinen unter extremen Be-
dingungen von Minus 40 Grad 
Celsius bis 80 Grad Celsius un-
tersuchen, sowie mit Simulatoren 
und hochmodernen Test- und 
Messausrüstungen fertige Ma-
schinen und Komponenten auf 
ihre Zuverlässigkeit und Lang-
lebigkeit hin prüfen. Zusätzlich 
werden verschiedene Untersu-
chungen und Experimente, etwa 
in den Bereichen umweltfreund-
liche Technologie, hohe Effizi-
enz und Lärmschutztechnologie 
durchgeführt, um den zuneh-
mend strenger werdenden Emis-

sionsbestimmungen gerecht zu 
werden.

Kim Gwang-min, Vice Presi-
dent des Reliability Assessment 
Center bei HCE erklärte: „Wenn 
das Reliability Assessment Center 
fertiggestellt ist, wird die vorherige 
Überprüfung von Hydraulik- und 
Mechanikkomponenten bis hin 
zum fertigen Produkt gefördert 
und die Wettbewerbsfähigkeit der 
fertigen Maschinen hinsichtlich 
der Qualität wird deutlich verbes-
sert. Mit der Zunahme des Ver-
trauens in unsere Marke und der 
Markentreue wird voraussichtlich 
die globale Marktdurchdringung 
weiter beschleunigt.“ 

Das Projekt, in das insgesamt 
rund 59 Millionen Euro investiert 
werden, soll den Betrieb des Lei-
stungsbewertungslabors, das bis-
her in Ulsan unterhalten wurde, 
auf das Reliability Assessment 
Center erweitern, das die inte-
grierte Forschung vom Einzelteil 
bis zum Endprodukt ermöglicht 
und im August kommenden Jah-
res fertiggestellt werden soll.       35 
Prozent der Belegschaft sollen im 
August des nächsten Jahres der 
Forschungs- und Entwicklungsab-
teilung zugewiesen werden, so das 
Unternehmen in einer offiziellen 
Erklärung.� tm
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Die kalte Jahreszeit für Weiterbildungen nutzen
Zweitägiges Fahrertraining für Pflasterbauer und Maschinenbediener auf der Verlegemaschine von Probst – professionelle Wartung gleich dabei

Erdmannhausen – Die Probst 
GmbH bietet im Februar 2020 
zwei zweitägige Fahrertrainings 
an. Diese sind speziell auf die 
Probst Verlegemaschine VM-
301-PAVERMAX und die pas-
sende hydraulische Verlegezange 
HVZ-UNI-II ausgerichtet. Das 
Training ist sowohl für Neuein-
steiger, als auch für „alte Hasen“ 
geeignet. In den vergangenen Jah-
ren nahmen sowohl Pflasterbauer 
als auch Maschinenbediener am 
Training teil.

Die ideale Vorbereitung einer 
Baustelle und der fachgerechte 
Umgang mit speziellen Steinlagen 

erfordern viel Know-How. Die 
Wintermonate sind optimal dafür 
geeignet, die eigenen Kenntnisse 
aufzufrischen und zu erweitern. 

Der Schwerpunkt des Fahr-
ertrainings liegt ganz klar in der 
Praxis. Auf einer Testfläche wird 
die ideale Handhabung der Ma-
schinen demonstriert. Unter pro-
fessioneller Anleitung hat jeder 
Teilnehmer die Gelegenheit, das 
optimale Anfahren, Greifen und 
Ablegen zu trainieren. Auch das 
Meistern von schwierigen Verle-
gesituationen, wie beispielsweise 
in Tiefgaragen, bei Gefällen oder 
auf schmalen Wegen wird bespro-

chen. Die Handhabung von spezi-
ellen Steinlagen und das Einstellen 
der Verlegezange werden ebenfalls 
demonstriert. Weitere Themen 
sind die Baustellenorganisation 
und die Planungserstellung. Den 
krönenden Abschluss bildet der 
Fahrerwettbewerb, bei dem alle 

Teilnehmer ihr neu erworbenes 
Können unter Beweis stellen.

Wer den Weg nach Erdmann-
hausen gleich doppelt nutzen 
möchte, kann seine eigene Ver-
legemaschine direkt mitbringen. 
Vom Probst Service wird eine 

professionelle Wartung durchge-
führt, diese umfasst sowohl die 
Sicht- und Funktionsprüfung, als 
auch die Sicherheitsprüfung nach 
DGUV.

Das Fahrertraining findet erst-
mals direkt im Hauptsitz von 

Probst in Erdmannhausen (Ba-
den-Württemberg) statt. So bie-
tet sich die Gelegenheit, eine der 
Produktionsstätten von Probst 
persönlich zu besichtigen. Weitere 
Informationen und Möglichkeiten 
zur Anmeldung findet man auf der 
Probst-Website.

Erster Motorgrader geht nach Luxemburg
Erfolgreiche Einführung der John Deere Motorgrader Modelle in Europa

Windhagen – Zur Bauma hatte 
John Deere die Einführung der bei-
den beliebten Motorgrader 622GP 
und 672GP in den europäischen 
Markt über das Vertriebsnetz der 
Wirtgen Group in Deutschland 
und Frankreich angekündigt. Nun 
wurde der erste Motorgrader vom 
Typ 672 GP dem Kunden offiziell 
überreicht.

Neuer Besitzer ist die Firma 
Karp-Kneip aus Luxemburg. Die 

Der erste Motorgrader vom Typ 672GP von John Deere in Europa geht nach Luxemburg.� Foto: Wirtgen GmbH /Wirtgen Group

Inhaber Christian und François 
Thiry sowie der Maschinenpark-
verantwortliche Michael Recken 
nahmen den Motorgrader voller 
Vorfreude entgegen: „Wir sind 
schon ein wenig stolz, mit dem eu-
ropaweit ersten John Deere Motor-
grader in den Einsatz zu gehen. Die 
Maschine hat uns ebenso überzeugt 
wie die professionelle Zusammen-
arbeit mit der Wirtgen Group Nie-
derlassung in Windhagen“, erklärt 
Christian Thiry die Beweggründe 

für den Kauf. Zur Maschinen-
übergabe hatten Klaus von der Ga-
then, Geschäftsführer der Wirtgen 
Windhagen Vertriebs- und Service 
GmbH und Catharina Mertens, 
Beratung und Verkauf auch eine 
Urkunde mitgebracht. „Als der 
Kunde während der Bauma auf 
uns zukam, haben wir gemeinsam 
schnell die optimale Lösung gefun-
den“, erinnern sich beide an das vo-
rangegangene Gespräch während 
der Messe.

„One Tough Animal“ erstrahlt 
in neuer Optik

Bobcat präsentiert neues Markendesign 
Hannover – Bobcat hat seiner 

Markenidentität eine Frischzellen-
kur verpasst und die neue Optik 
auf der Agritechnica 2019 auf den 
neuen Lader-Modellen der M-
Serie präsentiert. Der Markenkern 
bleibt laut Unternehmen der Selbe: 
„One Tough Animal“. Gleichzeitig 
vereinheitlicht und verstärkt der 
Baumaschinenhersteller mit dem 
neuen Look die visuelle Identität 
aller Bobcat-Produktlinien. 

Im Rahmen der Einführung 
wurde zunächst 
das Designelement 
„Maschine“ für die 
Minibagger von 
zwei bis vier Ton-
nen der R-Serie 
eingeführt, die in 
diesem Jahr auf den 
Markt kamen. Nun 
kommen weitere 
Folien hinzu, die die 
neue Markenidenti-
tät vervollständigen 
sollen. Die übrigen 
Produktlinien wer-
den Ende des näch-
sten Jahres nachziehen. In der 
EMEA-Region wird das neue De-
sign ab sofort zu sehen sein.

„Um der heutigen Zeit gerecht 
zu werden, benötigen wir ein kom-
plett neues Design. Der neue Auf-

kleber mit 3-D-Effekt kreiert ein 
dynamisches, dreidimensionales 
Erscheinungsbild, das mit der 
Gestaltung der Maschinen in Ein-
klang steht“, erläutert Jin Hup Yeu, 
Leiter des Design-Teams im Doo-
san Design Center in Seoul. „Das 
Design vermittelt ein kompaktes 
und robustes Bild, das sehr gut zu 
den Maschinen passt. Eine leicht 
geschwungene Kurve im vermittelt 
Stärke und Robustheit. Das stär-
kere, schärfere und kantigere Profil 
verleiht dem neuen Design zudem 

ein fortschrittliches High-Tech-
Image. Darüber hinaus bekam das 
Bobcat-Logo ein stärkeres und 
auffälligeres Styling. Geringfügige 
Veränderungen heben das Design 
der jeweiligen Produktlinie besser 
hervor.“� tm

M e l d u n g e n

  Tradus führt Preisindex für 
Gebrauchte im Bau ein
DBU/Berlin  – Die Handelsbörse 
für gebrauchte Baumaschinen Tra-
dus führt einen neuen Preisindex 
ein. Der Tradus Market Value soll 
mittels Big Data und intelligenter 
Datenanalyse für die, auf der On-
lineplattform angebotenen Ma-
schinen und Fahrzeuge den jeweils 
marktüblichen Preis ermitteln. 
Käufer und Verkäufer sollen so auf 
einen Blick erkennen, ob ein An-
gebot günstig oder teuer ist bezie-
hungsweise ein Preis der aktuellen 
Marktlage entspricht. �

  Kubota präsentiert neuen 
Vertriebspartner
DBU/Berlin  – Künftig wird die 
Rademacher OHG exklusiv den 
Vertrieb für Kubota Deutschland 
im bergischen Land sowie für die 
westlichen Ausläufer des Sauer-
landes übernehmen. In der offi-
ziellen Mitteilung begründet der 
Baumaschinenhersteller seine 
Entscheidung damit, das eigene 
Vertriebsnetz weiter optimieren zu 
wollen und die wachstumsorien-
tierte Strategie durch eine regionale 
Orientierung zu verfolgen.�

  Neuer Vertriebspartner für 
japanischen Hersteller Yanmar
DBU/Berlin  – Das Händlernetz 
von Yanmar Compact Equipment 
Europe wächst stetig. Ab sofort 
vertreibt die Firma Geräteverleih 
Wetterau die Maschinen des japa-
nischen Herstellers im Wetterau-
kreis, im Hochtaunuskreis sowie 
im Main-Kinzig-Kreis. Mit annä-
hernd 20 Jahren Erfahrung im Bau-
maschinensegment bietet GVW 
seinen Kunden bereits Maschinen 
und berät zu Einsatzmöglichkeiten 
an den Standorten Bad Nauheim 
und Friedberg.�

  CareTrack serienmäßig bei 
Volvo-Kompaktmaschinen
DBU/Berlin – Volvo CE hat be-
kannt gegeben, dass das Telematik-
system CareTrack ab sofort serien-
mäßig für Kompaktbagger ab fünf 
Tonnen sowie für alle kompakte 
Radlader in der Region EMEA er-
hältlich ist. Die Kunden können 
zudem drei Jahre lang kostenlos 
auf die Funktionen Mapping und 
Tracking, Betriebsstunden und 
Servicemanagement zugreifen. Bei 
einigen Modellen haben sie sogar 
die Möglichkeit, weitergehende Be-
triebsdaten wie Kraftstoffverbrauch 
und Nutzungsart zu erhalten.�

  Continental vollzieht Kauf des 
Kunststoffspezialisten Merlett
DBU/Berlin – Das Technologie-
unternehmen Continental hat 
den Kauf des italienischen Kunst-
stoffspezialisten Merlett Group 
abgeschlossen. Zuvor hatten die 
zuständigen Kartellbehörden dem 
Zusammenschluss beider Unter-
nehmen nach eingehender Prüfung 
ohne Auflagen zugestimmt. Mit 
der Akquisition stärkt Continental 
die eigene Materialexpertise jen-
seits von Kautschuk und baut die 
Fachkenntnisse zur Konstruktion, 
Verarbeitung und Handhabung 
von Kunststoffen für industrielle 
Schlauchlösungen weiter aus, heißt 
es in der Pressemitteilung des Un-
ternehmens. �

Deutsche Bahn fordert Dokumentationspflicht 
Beim ICE-Trassenbau achtet der Baukonzern Vinci auf Verdichtungsvorgaben mit Dokumentations-Tool Q-Point 

Stuttgart – Zwischen dem 
Flughafen Stuttgart und Wend-
lingen lässt die Deutsche Bahn 
eine neue ICE-Strecke bauen. Die 
Vergabebedingungen schreiben 
die lückenlose Dokumentation 
der Verdichtungsarbeiten vor. Mit 
dem Dokumentationssystem Q 
Point hat der französische Vinci-
Konzern die Ausschreibung des 
56-Millionen-Euro-Vorhaben ge-
winnen können. Verbaut auf den 
Ammann-Walzenzügen ARS 200 
und ARS 220, sichert Q Point den 
raschen Fortschritt des Projekts.

Nur knapp sechs Kilometer 
misst der Neubauabschnitt zwi-
schen dem Stuttgarter Flughafen 
und der Neckarstadt Wendlingen 
und doch ist er ein Herzstück des 
EU-Verkehrsprojekts „Magistra-
le für Europa“. Ab Dezember 2024 
sollen Hochgeschwindigkeitszüge 
mit 250 Kilometer pro Stunde über 
die Strecke rasen – auf ihrer Fahrt 
von Paris über München und Wien 
nach Budapest. Im September 2018 
haben die Trassenarbeiten begon-
nen, 2020 sollen sie abgeschlossen 
sein. Die Bauausführung leitet eine 
deutsche Tochtergesellschaft des 
französischen Vinci-Konzerns. 

Bei der Ausschreibung setzte die 
zuständige Projektgesellschaft der 
Deutschen Bahn hohe Vorgaben 

Das integrierte ACEforce-System in den beiden Walzenzüge des Herstellers Ammann übermittelt die Daten zur Verdichtung.� Foto: Ammann 

Die Qualitäts-Dokumentation 
erfolgt zweistufig. In der ersten 
Stufe misst das maschineninter-
ne Kontrollsystem ACEforce die 
Verdichtungsleistung und zeigt 
dem Bediener kontinuierlich die 
derzeitige Materialfestigkeit des 
Untergrundes an. Auch etwaige, 
kostspielige Nacharbeiten entfallen, 
da sich flächendeckend der opti-

an die Qualität der Verdichtungsar-
beiten und verband diese mit stren-
gen Dokumentationspflichten. Der 
Baukonzern Vinci hat diese Aus-
schreibung auch deshalb gewinnen 
können, weil er die geforderten 
Auflagen erfüllen kann. Dafür setzt 
das Unternehmen auf Ammann-
Walzenzügen und das Dokumen-
tationssystem Q-Point. Vor Ort hat 

Vinci den 20-Tonnen-Walzenzug 
ARS 200 HX mit Glattbandage so-
wie den 22-Tonnen-Walzenzug 
ARS 200 HX mit Stampffußban-
dage im Einsatz. Beide Maschinen 
sind serienmäßig mit dem Am-
mann-Kontrollsystem ACEforce 
ausgestattet. Die Sensoren des Sys-
tems erfassen den aktuellen Ver-
dichtungsgrad des Untergrundes. 

male Verdichtungsgrad erreichen 
lässt. Da ACEforce mit allen we-
sentlichen satellitengestützten Or-
tungssystem wie GPS, Galileo und 
Glonass korrespondiert, lassen sich 
die ermittelten Verdichtungsdaten 
stets problemlos mit Positionsdaten 
anreichern. 

Die zweite, abschließende Stufe 
der Qualitätskontrolle, die Kar-
tierung und Dokumentation der 
Verdichtungsarbeiten, erfolgt über 
das Datenerfassungssystem Q-
Point. Das System übermittelt die 
auf der Maschine erhobenen Da-
ten automatisch an einen zentralen 
Rechner, der die Daten weiterver-
arbeitet. Diese Karten sind ideal 
zur Kontrolle und Steuerung des 
gesamten Verdichtungsprozesses. 
Hierzu zeigt Q-Point dem Bauleiter 
permanent eine Geländekarte mit 
dem aktuellen Stand der Verdich-
tungsarbeiten an. Bei Bedarf blen-
det Q Point dem Maschinenfahrer 
eine Karte zur Bodensteifigkeit ein. 

Die Ausrüstung einer Maschi-
ne mit Q-Point kann auch auf der 
Baustelle erfolgen, wie Kuno Kauf-
mann, Leiter digitale Produkte bei 
Q-Point versichert. Das System sei 
so konzipiert, dass der Fahrer die 
Hardware an der Maschine befe-
stigt und mit dieser verbindet. Den 
Rest erledigt das System. � tm

Das neue Logo mit der Wildkatze ziert künftig alle Modelle.� Foto: Bobcat
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Am Flughafen Mailand rund um die Uhr graben und schieben
Bei der Modernisierung der Rollbahnen setzt das Bauunternehmen Vitali Spa über 100 Maschinen des Herstellers Case ein 

Mailand – Seit diesem Sommer 
kommen über 100 Raupenbagger 
und Radlader des Baumaschinen-
herstellers Case auf dem Rollfeld 
des Mailänder Flughafens Linate 
zum Einsatz. Mit den Maschinen 
wird die 2,5 Kilometer lange Start- 
und Landebahn von Linate moder-
nisiert, so dass der Flughafen in den 
kommenden Jahren eine deutlich 
größere Anzahl an Passagieren ab-
fertigen kann. Verantwortlich für 
den Ausbau der Rollbahnen ist das 
italienische Unternehmen Vitali 

Spa. Im Rahmen der Modernisie-
rungen wird die gesamte Start- und 
Landebahn komplett neu angelegt. 

Dabei wird die vorhandene 
Stahlbetonoberfläche aufgebro-
chen. Eine Aufgabe, bei der die 
eingesetzten Maschinen ihre Lei-
stungsfähigkeit unter Beweis stellen 
müssen: „Der Abriss der alten Bahn 
in relativ kurzer Zeit erfordert ei-
nen gezielten Krafteinsatz. Die ein-
gesetzten Case-Bagger haben die 
Aufgabe ohne Unterbrechungen 

Stierkampfarena zerfällt zu Staub
Hydraulikhammer Epiroc HB 3100 erübrigt bei Fundamentarbeiten die Sprengung

Mit den Schlägen des Hydraulikhammers zerlegt das Unternehmen Restradas die ehemalige Stierkampfarena.� Foto: Epiroc 

sign und die hohe Lebensdauer al-
ler HB-Hammerkomponenten; das 
automatische Schmiersystem Con-
tiLube II und das EnergyRecovery-
System, das die Rückschlagenergie 
des Kolbens nutzt, um Vibrationen 
und Verschleiß am Trägergerät zu 
reduzieren, seien weitere Kaufkri-
terien gewesen. Auch das neue In-
telligent Protection System – kurz 
IPS – sei für diese Arbeit genau 
richtig. Es stellt sicher, dass der Hy-

Essen/Cascais – Das Gelände 
der ehemaligen „Praça de Tou-
ros“ in Cascais, einer Küstenstadt 
in Portugal, rund 35 Kilometer 
westlich der Hauptstadt Lissabon, 
weicht einer luxuriösen Wohnan-
lage. Sprengungen kamen dabei 
nicht in Frage, weshalb sich das 
ausführende Unternehmen Re-
stradas für Hydraulikhämmer ent-
schieden hat.

Die ehemalige Stierkampfarena 
besteht aus widerstandsfähigem 
und sehr hartem Kalkstein. Für den 
Rückbau kamen aufgrund der na-
hen Wohngebäude die Großbagger 
von Restradas zum Einsatz, die mit 
verschiedenen Hydraulikhämmern 
versehen waren. Für den 36-Ton-
nen-Bagger benötigte Restradas 
einen Hydraulikhammer, der den 
hohen Anforderungen dieses Ein-
satzes gerecht wird. Man entschied 
sich, Epiroc Portugal zu beauftra-
gen, einen passenden Hydraulik-
hammer bereitzustellen.

Da Restradas bereits mit der 
hohen Produktivität der Premium-
Reihe der Hydraulikhämmer von 
Epiroc vertraut war und auf eine 
lange Erfolgsgeschichte im Ab-
bruchbereich zurückblickt, erwarb 
sie den 3000 Kilogramm schweren 
Hydraulikhammer HB 3100 mit 
ContiLube II und dem neuen se-
rienmäßigen Intelligent Protection 

System (IPS). Das Gerät ist zudem 
mit dem Staubschutzsystem Dust 
Protector ausgestattet, das sich für 
den primären Abbruch von äußerst 
widerstandsfähigem Gestein, wie 
es bei diesem Kalkstein in Cascais 
der Fall ist, bestens eignet.

Es gab noch weitere Gründe, 
sich für dieses Werkzeug made in 
Germany zu entscheiden, erklärt 
das Unternehmen. Das robuste De-

draulikhammer die Arbeit immer 
im AutoStart-Modus aufnimmt. 
Wenn der Anpressdruck zwischen 
Meißel und Material ansteigt und 
AutoControl automatisch vom 
Kurzhubmodus in den Langhub-
modus umschaltet, schaltet IPS 
automatisch zum AutoStop-Modus 
um. Wenn der Meißel durch das 
Material schlägt, schaltet sich der 
Abbruchhammer automatisch aus, 
um Leerschläge zu vermeiden.� tm

M e l d u n g e n

  Kinshofer: Gratis-Upgrade von 
zwei auf fünf Jahre Garantie
DBU/Berlin  – Der Baumaschi-
nenhersteller Kinshofer  bietet bei 
neuen HPXdrive-Antrieben (für 
Bagger bis neun Tonnen) ab sofort 
eine kostenfreie Verlängerung der 
Garantie von zwei auf fünf Jahre an. 
Hierzu gewährt Kinshofer jetzt zur 
grundsätzlichen Herstellergarantie 
von 24 Monaten ab dem Datum 
der Inbetriebnahme die zusätzliche 
Möglichkeit einer Garantieverlän-
gerung um 36 Monate ab dem Da-
tum der Auslieferung, maximal bis 
zu 10.000 Betriebsstunden.�

  Rototilt digitalisiert den 
Anfragevorgang
DBU/Berlin – Rototilt hat einen di-
gitalen Produktleitfaden entwickelt, 
mit dessen Hilfe sich Schwenkro-
tatoren und weitere Produkte des 
schwedischen Herstellers gezielt auf 
den Bagger des Kunden abstimmen 
lassen. Der Produktleitfaden ist ein 
digitales Tool sowohl für Endbe-
nutzer als auch Rototilt-Händler. 
Sie können erkennen, welche Ro-
totilt-Produkte für ein bestimmtes 
Baggermodell geeignet sind. Die 
erste Version des Produktleitfadens 
ist auf rototilt.com seit dem 16. Ok-
tober online. �

  Wilhelm Schäfer baut neue 
Firmenzentrale
DBU/Berlin – Der Takeuchi-Ge-
neralimporteur Wilhelm Schäfer 
GmbH legt den Grundstein für die 
neue Firmenzentrale. Nahe der A5 
in Heppenheim entsteht auf einem 
45.000 Quadratmeter großen 
Grundstück ein Gebäudekomplex 
mit insgesamt 12.000 Quadratme-
tern Fläche. Man habe sich für den 
Neubau entschieden, da am alten 
Standort keine Erweiterungsmög-
lichkeiten bestanden hätten, erklärt 
das Unternehmen in seiner Mittei-
lung.�

  Galileo Wheel präsentiert neue 
Reifen ohne Luft
DBU/Berlin – Das israelische Un-
ternehmen Galileo Wheel Ltd. stellt 
seine neue Airless-Reifenlösung für 
Land-, Forst- und Baumaschinen 
vor, die aktuell Vollgummireifen, 
Gummiketten und andere Lö-
sungen nutzen. Das Unternehmen 
zeigte die neuen Reifen-Modelle 
ohne Luft auf der Agritechnica. 
Besucher konnten auch die Cup-
Wheel-Reifen-Technologie in Au-
genschein nehmen und über Ein-
satzmöglichkeiten sprechen. �

Große Schaufel fördert weißes Gold
Hoffmann Mineral baut Kieselerde ab – die eine Million Kubikmeter Material bewegt ein Cat-Kettenbagger 352FL

Neuburg an der Donau – Sie sind 
in der Region daheim und zählen 
zum typischen Mittelstand: Famili-
enunternehmen wie Hoffmann Mi-
neral aus Neuburg an der Donau. 
Das Unternehmen gewinnt im Jahr 
bis zu 55.000 Tonnen Kieselerde, 
ein Gemisch aus Kieselsäure und 
Kaolinit – ein Vorkommen, das es in 
dieser Form sonst nirgendwo gibt. 
Die rund eine Million Kubikmeter 
Material bewegt seit Kurzem auch 
ein Cat Kettenbagger 352F L.

Für die Arbeit hat sich das Fami-
lienunternehmen nun den neuen 
Cat-Bagger geholt. Um ihre Arbeit 
aufnehmen zu können, musste die 
53 Tonnen schwere Baumaschine 
erst vom Tieflader von der Straße 
zum Abbaugebiet versetzt werden. 
Für den Transport kam ein Sleip-
ner zum Einsatz. „Wir können da-
mit den Bagger schneller zu einem 
anderen Einsatzort befördern, an-
sonsten bräuchten wir deutlich län-
ger, wenn er auf seinen Laufwerken 
fahren würde“, erklärt Stefan Sch-
mid, Teamleiter Tagebau von Hoff-
mann Mineral. Der Sleipner ist im 
Fall von Hoffmann Mineral immer 
wieder im Spiel, wenn das Ladege-
rät seine Ladestelle wechseln muss. 
„Wir sind relativ variabel von den 
Abbaustellen“, führt Dr. Karlheinz 
Schmidt aus, von der Geschäftslei-
tung verantwortlich für Produktion 
und Technik. Typisch für die aktiven 
Abbaustätten: Sie sind zum einen 
gerade mal im Schnitt bis zu drei 
Hektar groß, sind trichterförmig 

Kieselerde mit den Farbnuancen gelb bis weiß erinnert an weißes Gold. Gerade einmal ein Drittel des abgebauten Rohstoffs kann verarbeitet werden. � Foto: Caterpillar/Zeppelin

aufweisen, um nicht einzusacken – 
aus diesem Grund wurde ein langes 
Laufwerk mit breiten Bodenplatten 
gewählt. Die Abbaumethodik war 
früher anders: Einst erfolgte der Ab-
bau unter Tage. Doch die Ausbeute 
war nicht wirtschaftlich. Man stellte 
auf das System Bagger und Mulden-
kipper um, die viel mehr Masse be-

angelegt und gehen bis zu 60 Meter 
in die Tiefe. Außerdem treten die 
Vorkommen nicht flächig, sondern 
punktuell auf. Den Rohstoff mit den 
Farbnuancen gelb bis weiß – das 
weckt Assoziationen mit weißem 
Gold – verlädt der neue Cat 352F L 
auf Dumper. Der Baggerfahrer, Mi-
chael Graf, einer von 19 Mitarbei-

tern im Tagebau, muss beim Abbau 
ein genaues Auge haben, mit wel-
chem Material er den rund drei Ku-
bikmeter großen Löffel füllt. „Bereits 
hier beginnt das Aussortieren der 
Kieselerde. Die Maschine muss da-
rum sehr feinfühlig agieren“, so Dr. 
Schmidt. Außerdem sollte sie eine 
möglichst geringe Bodenbelastung 

wegen. Das ist die Technik, die sich 
bei Hoffmann Mineral inzwischen 
etabliert hat, um an das weiße Gold 
zu gelangen. Der Aufwand lohnt 
sich auf jeden Fall: Schließlich ver-
leiht Kieselerde Gummi und Lacken 
als Füllstoff besondere Eigenschaf-
ten, wird aber auch als Poliermittel 
verwendet.� tm

erledigt und so zur pünktlichen 
Fertigstellung bei Einhaltung der 
Budgetvorgaben beigetragen“, so 
Luca Vitali, Eigentümer von Vita-
li Spa. „Beim Verlegen der neuen 
Asphaltdecke werden rund 3.000 
Tonnen in 24 Stunden ausgebracht. 
Diese Aufgabe konnten wir durch 
die Kombination aus der Wendig-
keit und Kraft unserer Bagger und 
Radlader mit Bravour meistern.“ 

Um den engen Zeitplan des 
Projekts einzuhalten, musste unter 

hohem Zeitdruck gearbeitet wer-
den, was bedeutet, dass sämtliche 
Maschinen fast 24 Stunden am Tag 
im Einsatz waren. Zuverlässigkeit 
ist daher unerlässlich, wie Vitali er-

klärt: „Unsere Maschinen müssen 
immer einsatzbereit sein. Faktoren 
wie Belastbarkeit und Wartungs-
freundlichkeit spielen daher für uns 
eine ausschlaggebende Rolle.“� tm
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Sattelkipper S.KI LIGHT: leicht,
robust und flexibel im Baustellen-
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Gewichtsvorteil

M e l d u n g e n

  EU beschließt verbindliche 
Sicherheitssysteme für Lkw
DBU/Berlin – Die europäischen 
Mitgliedsstaaten im EU-Rat 
haben für alle Neufahrzeuge 
von Lastkraftwagen bis hin zu 
Lieferwagen eine Reihe von 
verpflichtenden Sicherheits-
systemen beschlossen. Auf der 
Liste der Vorschriften stehen 
unter anderem Warnsysteme, die 
fehlende Aufmerksamkeit und 
Müdigkeit bei Fahrern erkennen, 
und auch eine Schnittstelle für 
eine Wegfahrsperre, die auf 
Alkoholgehalt im Atem reagiert, soll 
dann verpflichtend sein. Notbrems- 
und Spurhalteassistenten, 
Warnsysteme beim Abbiegen und 
vor Personen in unmittelbarer 
Nähe des Fahrzeugs gehören bei 
allen Neufahrzeugen ab 2022 dann 
ebenfalls zur Pflichtausstattung.�

  TÜV fordert genauere 
Untersuchungsmethoden
DBU/Berlin  – Seit 2019 gelten 
strengere Grenzwerte bei der Abgas- 
untersuchung. Ab dem Jahr 2021 
soll bei Diesel-Fahrzeugen auch die 
Partikelanzahl gemessen werden. 
Das reicht aus Sicht des TÜV-Ver-
bands aber nicht aus. „Bei Dieseln 
sollte bei der Abgasuntersuchung 
in Zukunft auch der Ausstoß von 
Stickoxiden und bei Benzinern die 
Partikelanzahl ermittelt werden“, 
sagt Dr. Joachim Bühler, Geschäfts-
führer des TÜV-Verbands bei der 
Vorstellung des TÜV-Reports in 
Berlin. Zudem müssten Prüforga-
nisationen Zugang zur Abgassoft-
ware und den im Fahrzeug erho-
benen Daten bekommen, um das 
Abgasverhalten digital prüfen und 
Manipulationen durch Hersteller 
oder Fahrzeughalter verhindern zu 
können.�

  Streunachweis ist ein „MUST 
HAVE“
DBU/Berlin – Mit seiner App plant 
Arbeitsmaschinenhersteller Adler 
eine lückenlose Dokumentation 
beim Einsatz mit dem Salzstreuer 
ST-E 120/200L. Städtische Betriebe 
können in der App verschiedene 
Mitarbeiter und Objekte anlegen. 
Im Streubetrieb muss lediglich eine 
neue Streuaufnahme gestartet wer-
den. Wichtige Daten wie Standort, 
Mitarbeiter, Datum und Uhrzeit 
werden im Smartphone gespeichert 
und können direkt eingesehen und 
alle aufgezeichneten Streuaktivi-
täten nachgewiesen werden.�

„CO2-neutrale Nutzfahrzeuge sind keine Selbstläufer“
Daimler setzt auf Elektro- und Wasserstoffantriebe – Infrastrukturausbau muss der Staat fördern
Stuttgart – Für seine Nutz-

fahrzeuge hat Fahrzeughersteller 
Daimler einen sehr ergeizigen Fahr-
plan: Bis 2039 wolle man alle Neu-
fahrzeuge in Europa CO2-neutral 
fahren lassen. Die ersten Schritte 
dazu lanciert die E-Mobility Group 
Daimler Trucks & Buses nun für 
Lkw-Kunden in Form eines ganz-
heitlichen Ökosystems für den 
bestmöglichen Einstieg in die elek-
trische Transportlogistik. 

Zum Angebot gehören nach 
Angaben aus dem Unternehmen 
ein umfassendes Beratungsangebot 
und der Aufbau einer geeigneten 
Ladeinfrastruktur für Elektro-Lkw. 
Das modular aufgebaute Angebot 
umfasst neben der Beratung auch 
digitale Anwendungen, die den 
Einstieg in die E-Mobilität erleich-

tern sollen. Gesa Reimelt, Leiterin 
E-Mobility Group Daimler Trucks 
& Buses: „Als Pionier der Elek-
tromobilität sind unsere batterie-
elektrischen Lkw bereits weltweit 
im intensiven Praxiseinsatz. Dank 
des engen Austauschs mit unseren 
Kunden haben wir früh verstanden, 
dass wir weit über das E-Fahrzeug 
hinausdenken müssen. Deshalb bie-
ten wir zu unseren Fahrzeugen ein 
auf das Einsatzprofil und die Bedar-
fe der Kunden maßgeschneidertes 
Ökosystem an, inklusive Beratung 
und Ladeinfrastruktur-Lösungen. 
Damit wollen wir unseren Kunden 
den optimalen Einstieg in die E-
Mobilität ermöglichen.“

Zum Start in das Nutzfahrzeug-
IAA-Jahr 2020 bietet Daimler 
Trucks mit der „eTruck Ready“-

WÖRMANN GmbH
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85241 Hebertshausen b. Dachau
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Direktverkauf ab Lager

App beispielsweise eine kostenlose 
Anwendung, mit der Kunden prü-
fen können, welche Einsatzprofile 
und Routen für einen E-Lkw ge-
eignet sind. Die Smartphone-App 
zeichnet die realen Fahrtstrecken 
eines Diesel-Fahrzeugs auf: Sie er-
fasst Geschwindigkeit, Beschleuni-
gung und Höhenprofil entlang der 
Route. Wichtige Parameter wie der 
Beladungszustand und die Außen-
temperatur können Flottenmanager 
nachträglich in einem individuellen 
Webportal ergänzen. Aus diesen 
Daten ermittelt das Programm die 
jeweilige Reichweite und den vo-
raussichtlichen Stromverbrauch 
eines geeigneten E-Lkw aus dem 
Daimler Portfolio. 

Neben dem Ökosystem geht es in 
den nächsten Jahren aber auch um 
den kompletten Umstieg in der Mo-
torentechnik. „Es ist unser Ziel, dass 
bis 2039 alle unsere Neufahrzeuge 
in Europa ‚tank-to-wheel‘ – also im 
Fahrbetrieb – CO2-neutral sein sol-
len“, kündigte Martin Daum, Chef 
von Daimler Trucks & Buses, an. Bis 
2022 wolle man in der Lage sein, zu-
nächst in Japan, den USA und Eu-
ropa batteriebetriebene Serienfahr-
zeuge anzubieten. Das ultimative 
Ziel sei ein CO2-neutraler Transport 
auf den Straßen bis 2050, teilte der 
Nutzfahrzeug-Hersteller mit. Dieses 
Ziel liege nur zwei Modell-Zyklen 
entfernt. Neben der Elektromobi-
lität arbeitet Daimler auch an seri-

enreifen Wasserstofflösungen. In 
diesem bereich wolle man bis Ende 
des Jahrzehnts Fahrzeuge, die auf 
Wasserstoffbasis angetrieben wer-
den, zur Serienreife bringen. Das 
Unternehmen ist überzeugt, dass 
beide Technologien, Elektro- und 
Wasserstoff-Antrieb, nebeneinan-
der existieren können und sogar 
müssen. 

Damit das Unternehmen die 
eigenen hoch gesteckten Ziele je-
doch erreichen kann, sei man auch 
auf Kooperationen und „staatliche 
Lenkungseingriffe“, etwa einer eu-
ropaweiten Staffelung der Maut-
Kosten nach CO2-Wert angewie-
sen. Generell müsse das Ziel sein,  
die technische Transformation für 
die Kunden bei Kosten und Infra-
struktur unter wettbewerbsfähigen 
Bedingungen zu ermöglichen. 
„Lokale CO2-neutrale Lkw und 
Busse sind keine Selbstläufer“, sagte 
Daum. Selbst im Jahr 2040 würden 
voraussichtlich Anschaffungs- und 
Betriebskosten von Lkw und Bussen 
mit Elektroantrieb noch immer hö-
her liegen als bei Dieselfahrzeugen. 
„Dieser Markt wird nicht einfach 
so entstehen – er muss gemacht 
werden.“ Zu diesem Markt gehört 
für Daum auch die Schaffung einer 
entsprechenden Infrastruktur. Da-
für regt er ein Förderprogramm für 
den Aufbau einer flächendeckenden 
Lade- und Wasserstoff-Infrastruk-
tur an.� Tizian Meieranz-Nemeth

Deutsche sollen Technologieführer bei Wasserstoff werden
Bundesregierung verspricht beim Autogipfel im Rahmen einer Wasserstoffstrategie den schnellen Ausbau der Infrastruktur 
DBU/Berlin – Der Fokus der 

Bundesregierung und der Auto-
wirtschaft liegt während und nach 
dem Autogipfel auf den Elektro-
fahrzeugen. Dennoch sieht der 
Bundesverkehrsminister den Was-
serstoffantrieb gerade auch im 
Nutzfahrzeugsegment als Zukunfts-
technologie.

Auf dem Gipfel Anfang des Mo-
nats bestätigten die Verantwort-
lichen, dass sich Deutschland beim 
Thema Elektromobilität habe über-
holen lassen. Gerade deshalb wolle 
man bei der Wasserstofftechnologie 
schneller handeln. Dafür nimmt 
die Bundesregierung die Unter-
nehmer in die Pflicht: „Jetzt muss 
die Automobilindustrie bezahlbare 
Fahrzeuge auf den Markt bringen 
und den Menschen zeigen, dass die 
Technik zuverlässig funktioniert“, 
fordert Verkehrsminister Andreas 
Scheuer von der CSU. 

Generell wird der Wasserstoff-
technologie und dem Stoff selbst  
eine besondere Rolle in der Stra-
tegie der Bundesregierung für das 
zukünftige Energiesystem zuge-
sprochen. Die Strategie soll bis Ende 
des Jahres stehen. Als Energieträger 
scheint der Einsatz von Wasserstoff 

Der Hyundai H2 Xcient Lkw mit Brennstoffzellenantrieb - in der Schweiz sollen bis 2025 insgesamt 1.600 Fahrzeuge davon fahren.� Foto: Hyundai

allerdings auch eine geeignete Infra-
struktur voraus, wie Scheuer betont: 
„Wir werden im Frühjahr 2020 be-
reits 100 Wasserstoff-Tankstellen in 
Deutschland haben. Bis 2021 sollten 
dann weitere 15 hinzukommen.“ 
Das Ziel dabei ist, dass in diesem 
Zuge auch größere Tankstellen ge-
baut werden sollen, an den neben 

der notwendige nächste Schritt der 
Energiewende zu sein. Für eine kli-
maneutrale Produktion in der Che-
mie- und Stahlindustrie ist Wasser-
stoff ebenso wichtig, wie als Ersatz 
für fossile Energieträger im Ver-
kehrs- und Mobilitätssektor. Fach-
leute sehen die Vorteile darin, dass 
sich Wasserstoff gut transportieren 

und speichern lässt und so einen 
wesentlichen Beitrag zur Sektoren-
kopplung leisten würde. Deshalb 
rechnen sie zukünftig mit einem 
hohen Wasserstoffbedarf – dieser 
kann aktuellen Szenarien zufolge 
bei über 600 Terrawattstunden pro 
Jahr liegen. Der enorme Bedarf im 
Verkehrs- und Industriesektor setzt 

Pkw auch leichte Nutzfahrzeuge 
mit Wasserstoff betankt werden 
können. Damit wird das deutsche 
Wasserstoff-Tankstellennetz bis 
Ende 2021 eine Kapazität für 60.000 
Wasserstoff-Pkw und 500 Wasser-
stoff-Nutzfahrzeuge erreicht ha-
ben, so das Bundesministerium für 
Verkehr und digitale Infrastruktur 
(BMVI). Für den Ausbau hat sich 
das Bundesverkehrsministerium 
an den Eidgenossen orientiert und 
mit dem Unternehmen H2 Mobility 
(DBU berichtete) ebenfalls Anfang 
November eine Absichtserklärung 
zum Ausbau der Wasserstoff-Infra-
struktur unterzeichnet. 

Im Rahmen der Stakeholder-
Konferenz zur nationalen Wasser-
stoffstrategie in Berlin gaben die 
Beteiligten bekannt, das Tankstel-
lennetz zu erweitern und damit die 
Nutzung des lokal emissionsfreien 
Brennstoffzellenantriebs zu fördern. 
Wirtschaftsminister Peter Altmai-
er (CDU) betonte, dadurch sollten 
nicht nur Klimaschutz und Energie-
wende vorangebracht werden. „Wir 
wollen, dass Deutschland bei den 
Wasserstofftechnologien die Num-
mer eins in der Welt wird“, sagte er. 
Das sei wichtig im Hinblick auf die 
Energiewende und Arbeitsplätze.�tm

Kleintransporter wird elektrisch
Mit dem Vivaro-e will Autobauer Opel ab 2020 den hauseigenen Verkaufsschlager mit Elektroantrieb anbieten 

Der Vivaro-E erscheint 2020 und wird das erste elektrische Nutzfahrzeug von Opel sein.� Foto: Opel

Rüsselsheim – In der zweiten 
Jahreshälfte 2020 bringt Autobauer 
Opel mit dem Vivaro-E sein erstes 
eigenes elektrisches Nutzfahrzeug 
auf den Markt. 

Das Unternehmen aus Rüssels-
heim führt die Elektrifizierung der 
eigenen Fahrzeugpalette fort: „Bis 
2024 werden alle Opel-Baureihen 
elektrifiziert sein. Dann können 
Kunden bei jedem unserer Modelle 
auch eine E-Variante wählen“, sagt 
Markenchef Michael Lohscheller. 
Das schließt auch die Nutzfahr-
zeuge mit ein.

Erster Vertreter der neuen 
Generation elektrischer Nutz-
fahrzeuge mit dem Blitz auf dem 
Kühlergrill wird in der zweiten Jah-

reshälfte 2020 der E-Vivaro sein. 
Der Transporter, der nun nicht 
mehr auf einer Renault-Plattform 
basiert, sondern den EMP2-Bauka-
sten der Konzernmutter PSA nutzt, 
wird mit zwei unterschiedlichen 
Batteriegrößen angeboten. Mit der 
50-Kilowattstunden-Batterie soll 
der Stromer bis zu 200 Kilome-
ter weit kommen, die Version mit 
75-Kilowattstunden soll den Klein-
transporter 300 Kilometer weit 
bewegen. Für Bauunternehmer 
werden die Fahrzeuge deshalb vor 
allem im innerstädtischen Verkehr 
und Ballungsgebieten – vor allem 
in Hinblick auf Dieselfahrverbot 
und dichtere Ladeinfrastruktur 
– von Nutzen sein. Zur Motorlei-
stung liefert der Hersteller in seiner 
Ankündigung noch keine Anga-

ben, aber sie dürfte sicherlich bei 
über 90 Kilowatt liegen. 

Genau wie der Standard-Vivaro 
wird auch die Elektroversion in 
den drei Außenlängen 4,60 Meter, 
4,95 Meter und 5,30 Meter erhält-
lich sein. Die Nutzlast soll nach 
Angaben von Opel bei 1.400 Ki-
logramm liegen, die Anhängelast 
der Dieselvariante von 2,5 Tonnen 
indes, wird der Stromer möglicher-
weise aufgrund des höheren Eigen-
gewichts durch die Batterie nicht 
schaffen. Der Vivaro der dritten 
Generation, der nahezu baugleich 
mit den PSA-Transportern Citroën 
Jumpy und Peugeot Expert sowie 
dem Toyota-Transporter Proace ist, 
ist das erste komplett elektrifizierte 
Opel-Nutzfahrzeug.� tm
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Bordsteinrempler prägen sich im Reifengedächtnis ein
Dekra-Sachverständige empfehlen, nach Kollisionen mit Bordsteinkanten Reifen prüfen zu lassen

Memmingen – Ende September 
lud der Hersteller für Schwerlast- 
und Sondertransporte Goldhofer zu 
seinem 1. Drivers Club Event. Die 
aus ganz Europa angereisten Mit-
glieder des Clubs nutzten die Ver-
anstaltung, um sich über Auflieger-
Neuheiten zu informieren und sich 
mit anderen Fahrern auszutauschen. 

„Wir freuen uns sehr, dass der 
erste Drivers Club Event bei un-
seren Gästen so gut ankam. Die ge-
lungene Mischung aus Information, 
Diskussion und anschließender Fei-
er begeisterte durchweg alle Club-
Mitglieder“, so Robert Steinhauser, 
Leitung Vertrieb Europa/Nordafri-

ka Transport Technology bei Gold-
hofer. 

Bei der anschließenden Fahr-
zeugdemonstration präsentierte 
der Hersteller seinen flexiblen 
Vier-Achs-Semitrailer STZ-L4 mit 
Radmulden, auf dem ein Liebherr 
Mobilbagger A 920 mit neuesten 
Verzurrketten von RUD ausgestellt 
war. Ebenso nachgefragt war die 
Vorführung eines vier-achsigen 
selbstfahrenden Schwerlastmo-
duls der Baureihe „ADDRIVE“ mit 
einem 280 PS PowerPack. Fast alle 
Teilnehmer nutzten die Gelegenheit, 
das Schwerlastmodul per Funkfern-
bedienung selbst zu manövrieren. 

Wissen, was die 
Bauwirtschaft 
bewegt Jetzt Jede AusgABe nutzen!

IHRe AnzeIge | unseRe tHeMen

•	 e-Mobilität

•	 digitalisierung
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Europäische Schwerlast-Fahrer 
zu Gast in Memmingen

Testfahrten beim ersten Drivers Club Event

Stuttgart – Beim Autofahren kurz 
abgelenkt, schon stößt der Vorderrei-
fen gegen den Bordstein. Für einen 
veritablen Reifenschaden braucht es 
manchmal nur Sekundenbruchteile. 
Auch wer beim Einparken heftig ge-
gen die Bordsteinkante fährt, kann 
den Reifen nachhaltig schädigen, 
warnen Fachleute der Sachverstän-
digenorganisation Dekra in Stuttgart.

Bei einem Zusammenstoß von 
Reifen und Bordsteinrand können je 
nach Situation die Reifen im Bereich 
der Seitenwand oder der tragenden 
Struktur des Reifens, der Karkasse, 
Schaden nehmen, erklärt die Prüf-
gesellschaft. Selbst wenn sich am 
Fahrverhalten des Fahrzeugs unmit-
telbar danach nichts ändert, warnen 
die Fachleute davor, solche Vorfälle 
einfach zu ignorieren. Eine Gefahr 
liegt darin, dass kleinere Schäden an 
einem Reifen zunächst unbemerkt 
bleiben und sich zu größeren aus-
weiten können. Dies kann letztlich 

zum kompletten Ausfall des Reifens 
führen. „Reifen haben ein Gedächt-
nis wie ein Elefant. Das heißt, solche 
Schäden verschwinden nicht einfach, 
sie können vielmehr zu einem spä-
teren Zeitpunkt zum Risiko werden“, 
erläutert der Reifensachverständige 
Christian Koch.

Besonders gefährlich sind zum 
Beispiel scharfkantige Bordsteine, die 
als Einfassungen für Pflanzen dienen. 
Sie können den Reifen regelrecht auf-
schlitzen. In Bordsteinnähe heißt es 
daher: Vorsichtig rangieren und ge-
nügend Abstand halten. Lässt es sich 
absolut nicht vermeiden, über einen 
Bordstein zu fahren, sollte man das 
möglichst mit geringer Geschwin-
digkeit und in einem rechten Winkel 
tun. Die Belastung für den Reifen 
bleibt so am geringsten. Bei sicht-
baren Schäden, wie zum Beispiel bei 
Verformungen oder Rissen, empfiehlt 
es sich, eine Werkstatt anzusteuern 
und den Pneu untersuchen zu lassen. 

Elektromobilität nimmt Fahrt auf
Tesla und Microvast zieht es in die Nähe von Berlin und die Ankündigungen sorgen für Aufbruchstimmung bei deutschen Autobauern und der Politik

DBU/Berlin – Die Nachricht 
schlug ein wie eine Bombe: Tes-
la wird seine neue Gigafabrik im 
brandenburgischen Grünheide vor 
den Toren von Berlin bauen. Die 
nächste Ankündigung folgte weni-
ge Tage später durch den US-ame-
rikanischen Zulieferer Microvast. 
Das Unternehmen folgt Tesla quasi 
auf dem Fuß und verlegt seinen eu-
ropäischen Hauptsitz von Frank-
furt am Main nach Ludwigsfelde 
– 50 Kilometer vom Tesla-Standort 
entfernt. Mehr als ein guter Grund 
also, dass „Der BauUnternehmer“ 
mal einen Rundumblick auf das 
Thema nimmt.

Der Schritt ist eine Ansage an die 

Daimler elektrifiziert nach und nach die komplette Produktpalette, zu der auch der neue E-Vito gehört.� Foto: Daimler

werden. Gleichzeitig entstehen Fer-
tigungsstätten in den USA und in 
China.

Ein weiteres Schwergewicht der 
deutschen Automobilbranche hat 
gerade ein neues Kompetenzzen-
trum eröffnet. Der BMW-Konzern 
will nur einen Steinwurf vom For-
schungs- und Ingenieurzentrum 
entfernt im Kompetenzzentrum 
seine gesamte Forschung rund um 
Batteriezellen für die Elektromobi-
lität bündeln. Der bayerische Auto-
bauer strebt an, sein Wissen entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette 
von Batteriezellen ausbauen und 
verfeinern, heißt es in der Pres-
semitteilung zur Eröffnung. „Das 
neue Kompetenzzentrum Batterie-
zelle bringt uns in eine einzigartige 
Position: Von der heutigen Tech-
nologie des BMW i3 ausgehend 
verdoppeln wir die Energiedichte 

deutsche Konkurrenz, die das The-
ma genau wie die politischen Ver-
antwortlichen jetzt auf der Prioritä-
tenliste ganz nach oben geschoben 
haben. Auch wenn die Absichtser-
klärung der Bundesregierung zum 
nachhaltigen Einstieg in die Elektro-
mobilität nichts mit der Teslaschen 
Ankündigung zu tun hat, wirkt die 
Nachricht des Vorzeigeunterneh-
mens in Sachen Elektromobilität 
wie ein Katalysator, wenn man sich 
mal in der Medienlandschaft um-
sieht. Lange haben sich deutsche 
Autobauer dem Thema mit teilwei-
se viel verbalem Aufwand zur Wehr 
gesetzt – schlechter Wirkungsgrad, 
keine ausgereifte Technik und we-
nig Akzeptanz beim Endkunden. 

Der Widerstand währte so lange, 
dass die Bundesregierung auf dem 
Autogipfel Anfang November ein-
gestehen musste, dass die deutsche 
Autoindustrie sich bei der Elektro-
mobilität habe überholen lassen. 
Dennoch nimmt die Branche die 
Tesla-Ankündigung gelassen hin. 
„Der Autoverband VDA begrüßte 
die Investitionsentscheidung. 
Sollten die Pläne in einigen Jahren 
umgesetzt werden, bedeutet dies 
einen weiteren Schub für die Elek-
tromobilität“, sagte VDA-Präsident 
Bernhard Mattes. 

Immerhin investieren deutsche 
Hersteller und Zulieferer bereits 
massiv in die Elektromobilität, bis 
2023 seien 150 E-Modelle in der 
Planung. „Wir scheuen den Wett-
bewerb nicht, ganz im Gegenteil“, 
sagte Mattes. Ankündigungen von 
Daimler, Opel und Ford, alle Mo-
delle der eigenen Produktpalette 
als Elektrovariante anzubieten, er-
scheinen derzeit im Wochentakt in 
den Medien. Gleichzeitig hat sich 
die deutsche Autoindustrie dazu 
verpflichtet, den Ausbau der Lade-
säuleninfrastruktur zu finanzieren, 
und die Bundesregierung arbeitet 
an der Schaffung eines Elektro-
mobilitätsmarkts mit Förderpro-
grammen, um Kaufanreize bei den 
Bürgern zu setzen. Auf dem Weg 
zu klimaneutraler Mobilität hat 
Mercedes-Benz zudem eine Part-
nerschaft mit dem chinesischen 
Entwickler und Anbieter von Li-
thium-Ionen-Batterietechnologien 
Farasis Energy vereinbart. Im Rah-
men dieser Nachhaltigkeitspartner-
schaft mit Mercedes-Benz soll der 
Batteriezellenlieferant künftig CO₂-
neutral produzieren. Ein Standort 
in Deutschland wird derzeit geplant 
und soll CO₂-neutral ausgerichtet 

Wer während der Fahrt mit höherem 
Tempo mit einer Fahrbahnabgren-
zung kollidiert ist, sollte abklären, ob 
bei dem Manöver das Fahrwerk in 
Mitleidenschaft gezogen wurde. Zieht 

das Fahrzeug auf gerader und ebener 
Fahrbahn nach einer Seite , sollten 
Fahrer unbedingt die Werkstatt auf-
suchen und das Fahrwerk überprüfen 
lassen.

unserer Batteriezellen bis 2030 und 
damit auch die Reichweite für un-
sere Kunden“, kündigte BMW-Chef 
Oliver Zipse an. „Die Batteriezell-
Technologie ist ein zentraler Er-
folgsfaktor unserer Elektro-Offen-
sive. Hier können wir festlegen, 
welche Formate mit welchen Mate-
rialien wir zu welchen Konditionen 
beziehen. Damit sind wir bestens 
aufgestellt für den weiteren Rollout 
unserer elektrifizierten Fahrzeuge.“ 

Die geplante Investition von Tes-
la ist auch für Deutschlands Bat-
terieforscher relevant. Der Müns-
teraner Professor Martin Winter, 
zugleich Leiter des deutschen Bei-
rats für Batterieforschung, sagte 
dem Tagesspiegel: „Wenn diese 
Ankündigung wahr wird, ist das 
eine exzellente Nachricht für den 
Batterie- und Automobilstandort 
Deutschland. Da auch ein Entwick-

lungszentrum in Deutschland be-
heimatet sein soll, kann das auch 
für die hiesige Forschung hoch at-
traktiv sein.“

Während die Verantwortlichen 
in Industrie und Politik die Reali-
sierbarkeit immer wieder bejahen, 
fehlt den Deutschen beim Thema 
Elektromobilität mittlerweile der 
Glaube, dass in den nächsten 25 Jah-
ren der Umstieg geschafft sein wird. 
So halten es laut einer YouGov-
Studie 80 Prozent der Befragten für 
unwahrscheinlich, dass sich Elek-
tromobilität im städtischen Verkehr 
durchsetzt, obwohl sich das fast ein 
Drittel wünscht. Fakt ist: „Wer sau-
bere Städte und klimafreundliche 
Fortbewegung will, muss zumin-
dest kurz- und mittelfristig auf E-
Mobility setzen“, kommentiert Dr. 
Stefan Penthin von BearingPoint, 
dem Auftraggeber der Studie.� tm

 Reifenabrieb säumt als 
Mikrogummi den Straßenrand

Partikel spielen bei Feinstaub keine Rolle 
Dübendorf – Das Profil am 

Reifen ist abgefahren, neue Pneus 
müssen her: Alltag für viele Auto-
fahrerinnen und Autofahrer. Doch 
wohin «verschwinden» diese verlo-
renen Zentimeter des Reifenprofils?

Forschende der Empa haben 
nun für die Schweiz berechnet, dass 
sich über die letzten 30 Jahre rund 
200.000 Tonnen Mikrogummi in der 
Umwelt angesammelt haben. Eine 
beeindruckende Zahl, die bislang 
im Rahmen der Diskussionen rund 
um das Thema Mikroplastik oft ver-
nachlässigt wurde. Als Hauptquelle 
für Mikrogummi benennen die Wis-
senschaftler um Bernd Nowack von 

der Empa-Abteilung «Technologie 
und Gesellschaft» Auto- und LKW-
Reifen. Die Forscher fanden heraus, 
dass von den Gummipartikeln, die 
in die Umwelt gelangen, knapp drei 
Viertel auf den ersten fünf Metern 
links und rechts der Strasse verblei-
ben, fünf Prozent in den restlichen 
Böden verschwinden und knapp 20 
Prozent gelangen in Gewässer. Das 
Team stützt seine Berechnungen auf 
Daten aus Modellversuchen. Da-
bei kamen sie auch zum Ergebnis, 
dass „der Anteil von Reifenabrieb 
am eingeatmeten Feinstaub auch an 
verkehrsnahen Standorten im tiefen 
einstelligen Prozentbereich liegt“, so 
Christoph Hüglin.



Ford Transit

Mit aktivemPark-Assistentenmit
Ein- und Ausparkfunktion …
…ansprechendemDesign, Pkw-ähnlichem Innenraum
und jeder Menge cleverer Fahrer-Assistenzsysteme –
alles, damit Sie sich im Berufsalltag voll und ganz auf
Ihren Job konzentrieren können. Gute Fahrt.
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Sie wünschen ein passendes Angebot?
Unser Vertriebsteam berät Sie gerne und sofort.

www.jf.eu · info@jf.eu · Telefon 040 670 71-0

Für diejenigen, die tagtäglich hart anpacken
müssen, habenwir die passende LOADSTAR-Pritsche
mit Gerüstbau- oder Zimmereipaket.

Robust, praxisnah und flexibel.

Unsere Abbildung zeigt das Gerüstbaupaket.

M e l d u n g e n

  Aufrüstung mit Telematik-
Tools für mehr Sicherheit
DBU/Berlin – Ab sofort bietet die 
Schwarzmüller Gruppe ihre gezo-
genen Nutzfahrzeuge mit umfas-
senden Telematik-Tools an. Nach 
eingehender Evaluierung hat das 
Unternehmen sich für eine Koo-
peration mit dem europäischen 
Marktführer für unabhängige 
Trailer-Telematik Idem Telematics  
entschieden. Das System soll die 
Standortüberwachung per GPS, 
die Übermittlung technischer Da-
ten zum Fahrzeug und die konti-
nuierliche Reifendruckkontrolle 
bei Schwertransporten genauso er-
möglichen. Künftig werden zu dem 
die Funktionen um einen zentralen 
Diebstahlalarm und die Steuerung 
der Tanköffnung, die nur am Ziel-
punkt möglich sein soll, erweitert. 
Die zentrale Steuerungseinheit 
wird mit einer SIM-Karte ausgestat-
tet und direkt in das elektronische 
Steuerungssystem verbaut. �

  Pilotversuch soll Risiko von 
Glatteisunfällen verringern
DBU/Berlin – Im kommenden 
Winter wird Mercedes-Benz in ei-
ner Kooperation mit dem Zollern-
albkreis erproben, wie sich mit 
Car-to-X Kommunikation die Si-
cherheit auf winterlichen Straßen 
und die Effizienz des Winterdiens-
tes verbessern lassen. Erkennen 
die ESP- oder ABS-Sensoren von 
Fahrzeugen mit Car-to-X-Techno-
logie rutschige Straßenverhältnisse, 
wird dies samt Positionsdaten über 
das Mobilfunknetz in Echtzeit an 
das Daimler-Vehicle-Backend an-
onymisiert gesendet. Damit wird 
es künftig möglich, den Winter-
dienst und den Streusalzeinsatz zu 
optimieren. Im nächsten Schritt 
könnten Fahrzeuge des öffentlichen 
Dienstes sowie Fahrzeugflotten ein-
bezogen werden.�

  Peugeot Expert gewinnt 
„Firmenwagen-Award“ 
DBU/Berlin – Der französische 
Autobauer Peugeot erhält für sei-
nen Expert den „Firmenwagen-
Award 2019“ des Magazins Auto 
Bild. Die Leser der Zeitschrift 
wählten das Nutzfahrzeug in der 
Kategorie „Transporter“ zum Im-
portsieger. Grund für die Wahl 
waren nach Aussage der Veranstal-
ter der Preisverleihung vor allem 
das großzügige Platzangebot, das 
Head-up Display und die moder-
nen Fahrerassistenzsysteme. Seit 
der Markteinführung im Jahr 2016 
hat der französische Autokonzern 
mehr als 170.000 Fahrzeuge dieses 
Modells weltweit verkauft. Mit dem 
e-Expert stellt Peugeot mittlerwei-
le die elektrifizierte Variante des 
Verkaufsschlagers vor. Das neue 
Modell soll in zwei Varianten  mit 
einer 50 kWh starken Batterie und 
einer Reichweite von bis zu 200 
Kilometern und einer Batterie mit 
einer Leistung von 75 kWh und ei-
ner Reichweite von 300 Kilometern 
ausgeliefert werden.�

Mit Haken und Kran wird der Baumüll aufgeladen
Big Bags in Neubaugebieten sammelt das Hamburger Recyclingunternehmen mit seinem Volvo FH 420 mit Fassi-Kran ein 

Hamburg – Mit seinem schwar-
zen Volvo-Dreiachser ist Norman 
Halberstadt auf den Baustellen in 
Hamburg unterwegs und sammelt 
Big Bags mit Bauschutt ein.

 Das Gefährt gehört zum Fuhr-
park der Firma Peter Beuck Re-
cycling. Huckepack mit an Bord 
ist ein schwarzer 18-Kubikmeter-
Abrollbehälter mit der Aufschrift 

Die Abstützungen des Krans müssen in der Ruheposition nach oben schwenken, damit der Haken den Container aufnehmen kann.� Foto: Fassi

große Umschweife in den Behälter 
hieven kann. 

Halberstadt navigiert auch an 
diesem Freitag seinen Kran mit 
der Scanreco-Fernsteuerung ge-
konnt in die richtige Position. So-
bald der Sack erst einmal über die 
Bordwand schwebt, entert der Be-
diener die Kranplattform, um den 
Bag möglichst platzsparend in dem 

„www.der-hamburg-bag.de“. Damit 
ist umrissen, welcher Arbeit Hal-
berstadt mit seinem Volvo FH 420 
nachgeht: Er fährt auf seiner Tour 
durch mehrere Neubaugebiete eine 
ganze Reihe kleinerer Baustellen ab, 
um sogenannte Big Bags einzusam-
meln. Mit seinem Service hat sich 
das Unternehmen in Hamburg bei 
der Entsorgung von Bauabfällen ei-
nen guten Namen erarbeitet.

Die Anschaffung des neuen Vol-
vo mit Hakengerät war für das mit-
telständische Unternehmen not-
wendig geworden, da es galt, einen 
speziell für den Abtransport von 
Big Bags konstruierten Container 
zu übernehmen. Dieser Behälter 
ist mit einem auf der Rahmenver-
längerung montierten Fassi-F165-
Ladekran ausgestattet, der die über 
eine Tonne schweren Big Bags ohne 

Container zu verstauen. Bis zum 
abschließenden Einfalten des Krans 
vergehen kaum mehr als 10 Minu-
ten. Am Ende der Tour auf dem 
Beuck-Firmengelände gilt es für 
ihn, den Behälter noch auszuladen. 
Das geschieht mittels der Kipp-
funktion. Der F165 schwenkt dabei 
samt Behälter in die Höhe. Möglich 
ist das durch eine flexible Schlauch-
verbindung.� tm

Fahrzeuginnenräume kommen 
aus dem 3D-Stricker

Intelligente Sitzbezüge mit individuellem Design
Köln – Bei Autobauern geht 

es nicht immer nur um Motoren-
technik, Fahrassistenten und wind-
schnittiges Design – es geht auch 
um die kleinen Details. So wie beim 
Autoherproduzent Ford, der mit ei-
ner neuen Technik die Herstellung 
von gestrickten 3D-Autositzbezü-
gen ermöglichen will. 

Was sich zunächst etwas ver-
staubt anhören mag, ist beim nä-
heren Blick die Orientierung des 
Unternehmens zu einem Dienstlei-
ster. Kunden sollen künftig in die 
Lage versetzt werden, individuelle 
Designs für Sitzbezüge selbst zu er-
stellen sowie personalisierte Details 
wie Taschen und Polster hinzuzu-
fügen. Das atmungsaktive Material 
soll laut Ford aber noch mehr kön-
nen: Über die innovativen Strick-
Sitzbezüge soll zum Beispiel der 

Gesundheitszustand des Fahrers 
überwacht oder das eigene Smart-
phone drahtlos aufgeladen werden. 
Weitere Vorteile von 3D-Strick 
sollen eine höhere Flexibilität bei 
der Gestaltung, die Reduzierung 
von Produktionsschritten sowie 
eine effizientere Materialnutzung 
sein, da das Schneiden und Nähen 
von Stoffen entfällt und zahlreiche 
Garne aus Polyester, Wolle, Seide, 
Kohlefaser oder recycelten Mate-
rialien verwendet werden können. 
Kunden mögen für die Vorder- und 
Rücksitze zwischen verschiedenen 
Bezügen wählen. Die dahinter ste-
ckende Technologie soll sich laut 
Ford nicht nur auf Sitze, sondern 
auf den gesamten Innenraum an-
wenden lassen. Durch 3D-Strick 
können zum Beispiel Design-Ef-
fekte entstehen, die sich je nach 
Blickwindel verändern. � tm

Abbiegeassistenten blicken in den toten Winkel
Sicherheitssysteme kombinieren Radar, Ultraschall und Kameras

Ismaning – Elektronische Assi-
stenten sollen helfen, Unfälle in Ab-
biegesituationen mit Lkw zu verhin-
dern. Ab 2020 sollen sie mit anderen 
Sicherheitsvorkehrungen verpflich-
tend in allen neuen Lkw in Europa 
werden. Hersteller wie Volvo bieten 
unterschiedliche Systeme aber auch 
für Bestandsfahrzeuge an.

 Die Aufgabe der Assistenten ist 
dabei klar: Sie sollen den Blick des 
Lkw-Fahrers erweitern, damit die-
ser unübersichtliche Situationen, 
besonders im Stadtverkehr, besser 
meistern kann. Beispielsweise kann 
es für Fahrer schwierig sein, Fuß-
gänger und Radfahrer wahrzuneh-
men, die sich in der Nähe des Lkw 
befinden. 

Technisch steckt im Abbiege-
assistenzsystem ein Radar und auf 
Wunsch ein Kamera-Monitor-
System. Ein Radarsensor, verwen-

det die Frequenzmodulation, um 
Geschwindigkeit, Reflexivität (Zu-
rückspiegelung), Winkel und ande-
re Parameter mehrerer Zielobjekte 
gleichzeitig zu messen. Mit seiner 
Hilfe ist es möglich, zwischen un-
geschützten Verkehrsteilnehmern 
und Objekten zu unterscheiden. Das 
System wird automatisch aktiviert, 
wenn der Fahrer den Blinker zum 

Rechtsabbiegen betätigt. Die Kame-
ra zeigt dann auf dem für den Fahrer 
optimal sichtbaren Sekundärbild-
schirm an der rechten A-Säule den 
vorderen Bereich auf der Beifahrer-
seite des Lkw. Damit unterstützt sie 
den Fahrer in der oft unübersicht-
lichen Abbiegesituation. Das Radar 
warnt zusätzlich akustisch vor ande-
ren potenziellen Gefahren.� tm

Abbiegeassistenten helfen bei unübersichtlichen Situationen.� Foto: Volvo 
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  Arbeitsbühne in 
Echtzeit geortet
Vermieter von Arbeitsbühnen 
können auf intelligente Systeme 
für die Ortung ihrer Gerätezu-
rückgreifen, die ihre verliehenen  
Geräte vermissen. Eines davon 
ist Obserwando.� Ü SEITE 20  

  Lärmschutzwand unter 
Zeitdruck errichtet
Wer es nicht kennt, unterschätzt, 
welchen großen Lärm Auto-
bahnverkehr machen kann. Bei 
Ismaning wurde deshalb eine 
Schutzwand gebaut – unter 
großem Zeitdruck.� Ü SEITE 21

  Teststrecke für den 
Betoneinbau 
Ein österreichischer Forschungs-
verbund sieht die Zukunft im 
Bau von nachrangigen Straßen 
im Beton. Bei einer Testsanie-
rung ist die Tauglichkeit geprüft 
worden. � Ü SEITE 23

  Wirtschaftsimpulse 
aus Singapur
Mit Inkrafttreten eines Freihan-
delsabkommens werden Singa-
pur und EU enger verknüpft. 
Schlüsselbauer Technology gibt 
es seit November 2015 in dem 
Inselstaat.� Ü SEITE 24

  Fischer prüft Stahl auf 
Helgoland 
Korrosionsbeständigkeit von 
Stahl ist nur mit ständiger Ana-
lyse des Materials zu haben. Die 
Unternehmensgruppe Fischer 
setzt dabei  auf Prüfstände auf 
Helgoland.� Ü SEITE  26

Im Einsatz für den Bau der neuen Holsten Brauerei in Hamburg: Eine Genie Z-60/37FE Hybrid Gelenk-Teleskopbühne aus dem HKL Arbeitsbühnen- und Teleskopcenter Hamburg (ATC). Neun dieser spezialisierten Center bieten deutschlandweit ein großes Sortiment 
für Arbeiten in der Höhe. Auch können die erforderlichen IPAF-Schulungen zur Bedienung der Arbeitsbühnen dort absolviert werden.� Foto: HKL

Beim MDS K inklusive

Vorlaufender Seitenschutz (1) plus

mitkletternde Beläge(2): So wird

aus 2-facher Sicherheit überzeugende

Wirtschaftlichkeit.

Sie und Ihr Team haben es verdient.

Schalung Gerüst Engineering

Wenn schon, denn schon
Doppelte Arbeitssicherheit im Traggerüstbau1

2

www.peri.de

Brückenriese steht auf eleganten Pfeilern
Auftragnehmer Porr sieht mit dem Mammutbauwerk nicht nur Wirtschaftsregionen besser angebunden, sondern auch Moseldörfer entlastet

DBU/Berlin – Über Deutsch-
lands zweithöchstes Brückenbau-
werk rollt seit 21.  November der 
Verkehr. Bis zu 25.000  Kraftfahr-
zeuge pro Tag werden die Hochmo-
selbrücke künftig passieren.

Die 160 Meter hohe Überfüh-
rung gilt als Herzstück der neuen 
Bundesstraße B 50n, die mit dem 
Rhein-Main-Gebiet und den Bene-
lux-Staaten zwei der bedeutendsten 
europäischen Wirtschaftszentren 
verbindet. 

spruchsvollen Baumaßnahme war 
eine die Arbeitsgemeinschaft aus 
der Eiffel Deutschland Stahltechno-
logie GmbH, der Eiffage Construc-
tion Metallique Frankreich und der 
Porr Deutschland GmbH.

Der Hochmoselübergang bringe 
laut Porr-Chef Karl-Heinz Strauss 
nicht nur für den überregionalen 
Verkehr, sondern auch für die Men-
schen in der Region enorme Vor-
teile. „Die Durchgangsdörfer wer-
den maßgeblich entlastet“, sagt er. 
Einerseits gebe es nun die direkte 
Verbindung zwischen den Wirt-
schaftsräumen von Benelux und 
dem Rhein-Main-Gebiet, ande-
rerseits werde die beeindruckende 
Kulturlandschaft in der Moselregi-
on für den Fremdenverkehr besser 
erreichbar. „Wir sind stolz, dass wir 
dieses technisch anspruchsvolle 
Mega-Projekt realisieren durften“, 
so Strauss.

Porr hatte Hünnebeck bei der 
Entwicklung und Lieferung zum 

Zuletzt waren seit Juni die As-
phaltarbeiten auf der 29  Meter 
breiten und 1,7  Kilometer langen 
Fahrbahn, die die Gebirgsregionen 
Hunsrück und Eifel verbindet, vor-
bereitet und umgesetzt worden. 
Dabei wurde die Stahloberfläche 
abgestrahlt und von Rostansätzen 
gereinigt. Auf die so vorbereitete 
Fläche wurde anschließend Epo-
xidharz als Spezialbeschichtung 
aufgebracht, bevor der dreieinhalb 
Zentimeter hohe Gussasphalt auf-
getragen wurde. Die abschließende 
Asphaltdeckschicht weist eine Stär-
ke von vier Zentimetern auf.

Baustart war 2011. Eine Heraus-
forderung war dabei vor allem die 
Gesamtkonstruktion. So wird die 
Fahrbahn von sehr schmalen, tail-
lierten Pfeilern getragen. Damit 
wollte man – ebenso wie mit der 
gewaltigen Höhe – erreichen, dass 
nicht das gesamte Landschaftsbild 
von dem Bauwerk dominiert wird. 
Verantwortlich für das Gelingen 
der technisch wie logistisch an-

Teil neuartiger Lösungen für den 
Bau der Widerlager, der Funda-
mente und der zwischen 21 und 
150  Meter hohen Pfeiler als Part-
ner. Hünnebeck-Spezialisten hatten 
eigens für die Hochmoselbrücke 
flexible Sonderschalungen entwi-
ckelt, die den Bau mit Standard-
schalungen sinnvoll ergänzten. So 
wurden für den niedrigsten der ins-
gesamt zehn Pfeiler spezielle Eigen-
konstruktionen genutzt.

Zur Schalung des Widerlagers 
auf der Hunsrückseite kamen vor-
montierte ES-24-Elemente zum 
Einsatz. Sie garantierten in Kombi-
nation mit Klappgerüsten, dass die-
ser Übergang von Straße zu Brücke 
sowohl schnell als auch wirtschaft-
lich fertiggestellt werden konnte.

Die Platten in den Fundamen-
ten der Pfeiler haben sich in zwölf 
Stunden errichten lassen. Hünne-
beck nahm sich dabei seiner Man-
to-Großraumschalung an. Insge-
samt fassten die Pfeilerfundamente 

1.000  Quadratmeter Beton und 
bis zu 170  Tonnen Stahl. Vormon-
tierte GF-20-Schalungselemente 
bildeten den Grundstock der Pfei-
ler. Anschließend setzte Hünne-
beck Selbstkletter-Einheiten aus 
20  Kletter-Konsolen und vier Ar-
beitsebenen ein.

Der Abschnitt, um den der Pfei-
ler in die Höhe wächst, der Schuss, 
ist fünf Meter hoch. Anders als bei 
der Höhe variierte aber die Breite. 
Das hat mit der Taillierung der Ge-
samtpfeiler zu tun. Die Fertigstel-
lung jedes Schusses hat bisweilen 
zehn, manchmal aber auch 14 Tage 
gedauert. Denn verschiedene For-
men kamen mit anderen Wandstär-
ken und unterschiedlicher Anzahl 
der Bewehrungsstäbe daher.

Die höchsten Pfeiler sind am 
Fuß etwa 16  Meter breit. In der 
Taille messen sie ungefähr neun-
einhalb Meter, um sich dann bis 
zum Pfeilerkopf wieder auf 13 Me-
ter zu verbreitern. In jeder dieser 

zehn Vierkantsäulen war sogar ein 
Fahrstuhl eingebaut worden. Durch 
ein Notstromaggregat angetrieben 
diente er zum Personentransport, 
falls der eigentliche Außenlift we-
gen zu hoher Windgeschwindig-
keiten aus Sicherheitsgründen nicht 
genutzt werden konnte.

Einzigartig war nicht zuletzt das 
Errichten des Überbaus im soge-
nannten Taktschiebeverfahren. Ein 
640  Tonnen schwerer Pylon schob 
sich vom Übergang der Landstraße 
zur Brücke, also dem Widerlager, 
Schritt für Schritt aus riesigen, vor-
gefertigten Teilen nach vorn, um 
den Stahlhohlkörper zu bauen, auf 
dem die Fahrbahn jetzt liegt. Über 
den Pfeiler wurden sie mit Hilfe von 
hydraulischen Pressen geschoben. 
Bis die Brücke das Moseltal über-
spannt, waren insgesamt 13  Ver-
schubphasen nötig. Insgesamt hat 
der Bund in das Mega-Bauvorha-
ben 175  Millionen Euro investiert.

� Christian Schönberg

Zementindustrie 
profitiert vor allem 

vom Inlandsgeschäft
DBU/Berlin – Die deutsche Ze-

mentindustrie hat ihren Umsatz 
im vergangenen Jahr steigern kön-
nen. Alle inländischen Betriebe mit 
mehr als 20 oder mehr Beschäf-
tigten erwirtschafteten Erlöse in 
Höhe von knapp 2,8  Milliarden 
Euro – gut zweieinhalb Prozent 
mehr als 2017. Damit war 2018 ein 
überdurchschnittlich gutes Jahr für 
die Branche. Im Mittel sind die Er-
lös seit 2009 jährlich um 1,3  Pro-
zent gewachsen. Antreiber war vor 
allem eine gute Baukonjunktur im 
Inland. So sind 2018 85,7  Prozent 
der Umsätze in der Zementproduk-
tion innerhalb und 14,3 Prozent au-
ßerhalb der Landesgrenzen erzielt 
worden. Diese Werte liegen in etwa 
im Bereich der vergangenen Jahre. 
Zwischen 2009 und 2012 lag der 
Anteil des Auslandsumsatzes noch 
zwischen 15,5 und 16,1 Prozent 
und damit deutlich höher.� cs
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Ruthmann Bluelift SA 11 P – „die Lösung vieler Probleme“
Riesiges Einkaufszentrum in Essen setzt bei der Haustechnik auf die Hilfe einer flexiblen Arbeitsbühne

Essen – Es bietet 70.000  Qua-
dratmeter Verkaufsfläche, ist erst 
vor elf Jahren eröffnet worden 
und mit 200  Geschäften einer der 
ganz großen Publikumsmagnete 
für Deutschlands neuntgrößte 
Stadt: das Einkaufszentrum am 
Limbecker Platz in der Essener 
Innenstadt. 

Ein neunköpfiges Team sorgt 
Tag für Tag für das reibungslose 
Funktionieren der anspruchsvollen 
Haustechnik. Rolltreppen, Fahr-
stühle, automatische Türen  – alles 
muss stets in Gang sein und blei-
ben, damit sich die Kunden rund-
um wohl fühlen und ihre Gänge 
von Geschäft zu Geschäft ohne 
Hindernisse erledigen können.

Schließlich ist es insbesondere 
auch die moderne Architektur, die 
für ein außergewöhnliches Ein-
kaufserlebnis sorgen will – aber 
auch ihre Tücken hat.

Das gilt auch für den Einsatz von 
Maschinen. Denn mit ihnen lässt 
sich Zugang zu den einzelnen Ge-
bäudeteilen oft nur über das enge 
Treppenhaus verschaffen. Dabei 
werden sie gebraucht, zum Beispiel 
bei den Rolltreppen. Insgesamt 30 
davon gibt es im Einkaufszentrum 
am Limbecker Platz. Sie sind mit 
einer Beleuchtung ausgestattet, die 
regelmäßig gewartet werden muss.

Doch mit den nötigen Gerüsten 
würde man zwar an die Leuchtmit-
tel kommen. Allerdings wäre das 
damit verbunden, dass ganze Be-
reiche des Geschäftslebens stillge-
legt wären: Denn nur das Sperren 
von Abschnitten in den einzelnen 
Gebäuden könnte den Gerüstbau 
ermöglichen. Einleuchtend, dass 
die Essener Haustechniker um ih-
ren Chef Jörg Breitkreuz nach al-
ternativen Lösungen suchen, um 
den Besucherverkehr nicht groß-
flächig ausbremsen zu müssen. 
Und dabei wurden sie fündig: Eine 
neuartige Liftkonstruktion, die von 
der Firma Ruthmann geliefert wer-
den kann. Für ihre Bauart ist die 

Maschine vergleichsweise leicht. 
Gerade einmal 1.200 Kilogramm 
bringt sie auf die Waage. Damit 
ist das Gerät, das auf den Namen 
Ruthmann Bluelift SA 11 P ge-
tauft wurde, auch in den Aufzügen 
transportierbar. Schließlich besit-
zen die Fahrstühle sogar eine Trag-
fähigkeit von 2.600  Kilogramm. 
Es gibt sozusagen noch 1.300  Ki-
logramm Reserve.

Um in den Aufzug hineinzupas-
sen, sind aber ein paar Handgriffe 
nötig. So lässt sich der Arbeitskorb 
abmontieren, Damit ist die Ma-
schine lediglich noch 3,12  Meter 
lang. für den Fahrstuhl reicht das 
allerdings noch nicht. Dafür muss 
auch der Korbarm werden de- 
montiert.

Auch das ist leicht zu bewerk-
stelligen, wie die Mitarbeiter um 
Jörg Breitkreuz in Erfahrung brin-

Flexibel: Die Arbeitsbühne kann auch unter Maschinenniveau arbeiten. � Foto: Ruthmann 

gen konnten: Die Maschine wird 
mit zwei Stützen angekippt, so dass 
der Korbarm in den Rollwagen 
einrastet. Dadurch kann er leicht 
demontiert werden. Nur einen 
Augenblick später sind die Siche-
rungsbolzen und die Hydraulik-
Schnellkupplung gelöst – der Ru-
thmann Bluelift SA 11 P hat dann 
mit 84  Zentimetern Breite und 

M e l d u n g e n

  Neue Webseite für 
gebrauchte Haulotte-Produkte
DBU/Berlin  – Für Gebrauchtma-
schinen der Haulotte-Gruppe gibt 
es jetzt eine eigene Internetseite. 
Der neue Netzauftritt ist über die 
Hauptseite des Unternehmens ab-
rufbar. Haulotte sieht das Angebot 
als Möglichkeit für seine Kunden 
an, den eigenen Fuhrpark preis-
wert zu erweitern. Dabei bringt das 
Unternehmen auch die Produkte 
von allen seinen 21  Tochterfirmen 
mit ein. Die Internetseite soll es er-
möglichen sowohl sicher als auch 
einfach das Angebot zu bestellen. 
Mit speziellen Suchfunktionen las-
sen sich Haulotte zufolge schnell 
die passenden Produkte finden – 
je nachdem, welches Modell oder 
Baujahr bevorzugt wird. Die Aus-
lieferung soll weltweit und direkt 
an den Kunden erfolgen können. �

  Universität lobt Preis 
für Nachwuchs aus
DBU/Berlin – Der Lehrstuhl „Bau-
konstruktion, Entwurf und Materi-
alkunde“ der Bergischen Universi-
tät Wuppertal lobt gemeinsam mit 
dem Verein Urban Mining und 
AGN Niederberghaus & Partner 
einen Wettbewerb für den Archi-
tektennachwuchs aus. Thema ist 
das sogenannte Zirkuläre Bauen. 
Bachelor- und Master-Studenten 
sind dazu aufgerufen, modulare 
Einheiten für eine Interimsgrund-
schule zu entwerfen. Der Fokus 
liegt dabei auf demontierbare 
Konstruktionen und die Verwen-
dung recyclingfähiger Materialien. 
Der Bearbeitungszeitraum für die 
Wettbewerbsbeiträge endet am 
27. März. Das Preisgericht und eine 
nachfolgende Ausstellung der Er-
gebnisse werden im April an der 
Bergischen Universität über die 
Bühne gehen.�
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Die erste und einzige
Bautreppe mit System

easy-step GmbH
Robert-Bosch-Str. 2
86830 Schwabmünchen
Tel.: +49 8232 80920 90
Fax: +49 8232 80920 50
info@easy-step.de
www.easy-step.de

2,36  Meter Länge die Idealmaße 
für eine Fahrt im knapp zweiein-
halb Meter tiefen Personenaufzug 
des Essener Einkaufszentrums.

Der Weg nach oben ins zweite 
Stockwerk ist damit ohne hohen 
Aufwand geebnet worden. Allein 
das ist für Jörg Breitkreuz und sein 
Team schon etwas Außergewöhn-

Der Chef weiß immer, wo die Arbeitsbühne ist
Mit dem System Obserwando lassen sich die Standorte verliehener Geräte leicht ausfindig machen

Lübeck – Der Kampf für eine in-
takte Natur kann verwirrend sein. 
Die Umweltorganisation Green-
peace hatte jüngst an einem Freitag 
eine Arbeitsbühne bei der Firma 
Rieckermann & Sohn angemietet. 
Zum Rückgabe-Termin am fol-
genden Montag war das gute Stück 
aber spurlos verschwunden. 

Doch die Verwirrung ließ sich 
rasch klären. Das Lübecker Unter-
nehmen stellte fest, dass die Ar-
beitsbühne in Warschau gelandet 
war. Möglich machte diese schnelle 
Erkenntnis die Zusammenarbeit 
mit dem Unternehmen Rösler. Es 
stattete Rieckermann mit Obser-
wando aus. Dieses Ortungsverfah-
ren ermöglicht es, in Echtzeit fest-
zustellen, an welchem Standort sich 
die verliehene Ausrüstung befindet.

Rieckermann & Sohn aus Lü-
beck nutzt seit über 20  Jahren Rös-
ler-Geräte. Mit Obserwando haben 
die mehr als 20  Mitarbeiter der 
Firma die Arbeitsbühne direkt auf 
dem Bildschirm. Das erlaubt eine 
perfekte Übersicht.

„Ich klicke in der Obserwando-
Maske die Bühne an und habe so-
fort ihren Standort“, beschreibt Fir-
menchef Andreas Rieckermann das 
Vorgehen. „Das ist manchmal von 
großem Vorteil, wenn Maschinen 
zu einem bestimmten Zeitpunkt 
zurückgegeben werden sollen und 
dann aber nicht bei uns vor Ort 
sind“, erinnert er an den Vorfall von 
Warschau. Mit Obserwando kön-
ne mithin festgestellt werden, ob 
eine Vermietung einer bestimmten 
Bühne möglich ist oder dem anfra-

Geschäftsführer Andreas Rieckermann beim Auslesen eines „miniDaT“ Datenerfassungsgerätes.�  Foto: Rieckermann & Sohn GmbH

vielen unterschiedlichen Branchen 
kommende Kundschaft. Die Nach-
frage ist oft vielfältig, der Anspruch 
oft verschieden.

Ob für Innen- oder Außenar-
beiten – Rieckermann hat den An-
spruch, jeden Wunsch erfüllen zu 
können. „Da ist es von Vorteil, dass 
die Rösler-Datenerfassungsgeräte 
von sehr solider Qualität sind und 
zwar sowohl die „miniDATs“, mit 
denen die geleisteten Arbeitsstun-
den erfasst werden, als auch die 
Obserwando-Hardware und Soft-
ware“, heißt es bei Rösler. „Sie hal-
ten große Belastungen aus und sind 
über viele Jahre ohne Probleme an 
einer Arbeitsbühnen zu nutzen.“ 

genden Kunden eine andere Ma-
schine angeboten werden muss.

Seit gut 52  Jahren ist die Firma 
Rieckermann im Geschäft. Begon-
nen hat es damals mit dem Verkauf 
von Leitern und Gerüsten. Allmäh-
lich begann das Unternehmen mit 
der Vermietung von Arbeitsbüh-
nen. Derzeit bietet es etwa 240  Ar-
beitsbühnen vom kleinen Perso-
nenlift bis zur 40  Meter hohen 
Lkw-Arbeitsbühne an.

Auch Baustellen- und Verkehrs-
sicherungseinrichtungen gehören 
mittlerweile zum Programm. Die 
Mitarbeiter sind im Umkreis von 
etwa 100 Kilometer um Lübeck 
herum tätig – und das für eine aus 

Um eine gute Nutzung der Ma-
schinen zu gewährleisten, bietet 
Rieckermann die vorgeschriebene 
jährliche Unterweisung an. Für die-
se Bedienerschulung haben sich in 
diesem Jahr bereits 300 Teilnehmer 

angemeldet. „Für uns haben sich 
über die vielen Jahre die Rösler-Ge-
räte als sehr nützlich erwiesen“, sagt 
Rieckermann. 

Eingebaut wird die Rösler-Hard-
ware in der eigenen Werkstatt. Das 
sei sehr einfach gewesen. Aufgrund 
ihrer Solidität ist, dass man sich 
nach dem Einbau nicht mehr um 
die Geräte kümmern muss. 

Die Arbeitsbühne war in War-
schau im Übrigen gelandet, um 
sie dort für eine Demonstration 
nutzen zu können. So einfach die 
Ortung war – die Maschine wieder 
zurückzuholen, erwies sich letztlich 
als äußerst aufwändig. 

� cs

liches. Denn Maschinen haben sie 
bislang immer nur mit dem La-
stenaufzug transportieren können 
– und der reicht nur bis zur ersten 
Etage. Aus dem Besucherfahrstuhl 
lässt sich der Ruthmann Bluelift 
SA 11 P leicht wieder herausschaf-
fen, Arbeitskorb und Korbarm 
kommen in einer zweiten Fahrt 
hinterher und lassen sich genauso 
einfach wieder einhängen, wie sie 
zuvor abgebaut worden waren.

Der Korbarm ist so etwas wie 
der Star der Maschine. Anders als 
üblich bei solchen Arbeitsbühnen 
ermöglicht er es, auch unterhalb 
des Maschinenniveaus zu arbei-
ten. So kann die kompakte Anlage 
auch Einsatzorte bis zu einem Me-
ter Unterflur erreichen. Überdies 
wird sie angetrieben von einer Li-
thium-Ionen-Batterie. Das macht 
sie komplett emissionsfrei. Auch 
lästige Netzkabel fallen weg.� cs 

Bis zu 700 kN Stiellasten

Willkommen in der Schwergewichts-
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Tonnenschwere Bauteile zentimetergenau eingeschoben
Gemeinde Ismaning hat Lärmschutzwand an der Dauerbaustelle A99 errichten lassen – Zeppelin-Systeme erleichterten Arbeit in der Höhe

Ismaning – Autobahnlärm kann 
krank machen. Spezielle Wände 
verhindern das. So ist bei Isma-
ning eine neue Lärmschutzwand 
errichtet worden. Die Gemeinde 
hat das Bauwerk finanziert. Zuvor 
hatten Anwohner jahrelang ihren 
Protest gegen den permanent ho-
hen Geräuschpegel offen deutlich 
gemacht.

Mit Unterschriftenlisten ist die-
ser Widerstand so nachhaltig unter-
füttert worden, dass die Gemeinde 
im Zuge des Autobahnausbaus, den 
Bau der Wand selbst in die Hand 
nahm. Sie sagte zu, die Kosten im 
Zuge eines Ausbaus der A99 selbst 
zu übernehmen.

Insbesondere der Süden Isma-
nings war von der Autobahn von 
teils unentwegter Geräuschbela-
stung zwischen 50 und 60  Dezibel 
geplagt worden. Zum Vergleich: Ein 
Rasenmäher verursacht mit 80 De-
zibel nur einen geringfügig höheren 
Lärm.

Knapp einen Kilometer lang 
und sechs Meter hoch ist die neue 
Schutzwand an der Münchner 
A 99-Ostumfahrung der Autobahn 
nun. Zwischen der Westseite der S-
Bahn-Brücke und der Ostseite der 
Isarbrücke erstreckt sie sich. Farb-
lich ist sie in einem ansprechenden 
beige-weiß und dunkelblau gehal-
ten. Sie besteht aus hochabsorbie-
renden Porenbeton und Alumi-
nium-Elementen und schirmt im 
Übrigen nicht nur die Einwohner 
im Süden Ismanings vom Ge-
räuschpegel des Autobahnverkehrs 
ab. Auch die Beschäftigten des 
Agrob Medien- und Gewerbeparks 
bleiben nun von ihm verschont.

Selbst die Mitarbeiter der Josef 
Rädlinger Ingenieurbau GmbH 
können ein Lied davon singen, 
welch hohe Belastung der Lärm 
bedeutet hat. Denn sie waren in 
die Errichtung des Bauwerks ak-
tiv beteiligt. „So dicht an der Au-

Fünf Gelenk-Teleskopbühnen von Zeppelin Rental unterstützten die Mitarbeiter von Josef Rädlinger dabei, die Schall schluckenden Beton-Elemente an Ort und Stelle zu setzen. � Foto: Rädlinger

ment und die 265 Stützpfeiler ent-
lang der genau 915 Meter langen 
Lärmschutzwand gesetzt. Dann 
wurden per Autokran die tonnen-
schweren Betonteile zentimeterge-
nau eingehoben. Dabei waren auch 
die fünf Gelenk-Teleskopbühnen 
von Zeppelin Rental rege im Ein-
satz. Sie ermöglichten nicht nur 
einen effizienten, sondern auch 
gleichzeitig nebeneinander Einsatz 

tobahn zu arbeiten, ist schon eine 
Herausforderung“, sagt Andreas 
Härtl, Polier des an der A 99 täti-
gen Bauunternehmens Josef Räd-
linger. An Werktagen werden auf 
dem Autobahnabschnitt der A 99 
bei Ismaning im Durchschnitt 
140.000  Kraftfahrzeuge pro Tag 
gezählt. In Ferienreisezeiten gibt es 
sogar Spitzenbelastungen von mehr 
als 160.000  Autos am Tag. Er-

schwerend sei der Zeitdruck hinzu-
gekommen: „Hier haben ja alle un-
ter enormem Zeitdruck gestanden.“

Zehn Mitarbeiter zählte Härtls 
Team. Neben den Beschäftigten 
von Josef Rädlinger waren auch die 
von anderen Subunternehmen be-
teiligt. Zirka sieben Wochen haben 
sie an der Lärmschutzwand gear-
beitet.  Zuerst wurden das Funda-

der Mitarbeiter vor Ort. Denn es 
ging neben dem hauptsächlichen 
Projekt, dem Bau der Lärmschutz-
wand, auch um das Errichten eines 
Fledermaus-Zauns im Anschluss 
an das neue Bauwerk. Der Zaun 
verhindert, dass die unter Natur-
schutz stehenden geflügelten Säu-
ger in den Verkehrsraum gelangen 
– das schützt sie genauso wie den 
Verkehr. 

Anspruchsvoll bei dem Projekt 
war das Team von Josef Rädlin-
ger auch für die Arbeitshöhe. Sie 
betrug 20  Meter. Sicheres Tätig-
werden war dennoch möglich. Die 
wendige Gelenk-Teleskopbühne 
„ZGT20.11HY“ eignete sich perfekt 
für die Montage in großen Höhen, 
so Härtl. Auch die Reichweiten der 
Bühne waren perfekt für die Um-
setzung des Vorhabens geeignet. 
„Vor allem für die Arbeiten auf der 
Nordseite der Autobahnbrücke war 
die volle Ausfahrlänge von Vorteil“, 
so der Polier. 

Zudem unterstützten Gelenk-
Teleskopbühnen mit ihren bis zu 
17  Metern Arbeitshöhe. „Sie alle 
sind mit flexibel rotierbaren Ar-
beitskörben ausgestattet, mit denen 
die Monteure auch an schwer er-
reichbare Einsatzorte gelangen“, so 
Kevin Dendiu, Vertriebsrepräsen-
tant von Zeppelin Rental GmbH. 
Auch Verstrebungen konnten an 
schwierigen Stellen gekonnt und 
einfach fixiert werden. „Wir konn-
ten unseren langjährigen Kunden 
Josef Rädlinger bereits letztes Jahr 
mit Fördertechnik aus unserem 
Mietpark unterstützen“, sagt Ke-
vin Dendiu. Das gilt auch für das 
wichtige Bauvorhaben an der A 99. 
Weil die Kooperation schon so 
lange Früchte trägt, freue es ihn 
umso mehr, dass Josef Rädlinger 
bei diesem Projekt wieder Zeppe-
lin mit ins Boot geholt hat, betont 
Dendiu.

Die Arbeit im Akkord ist von 
insgesamt fünf gemieteten Ar-
beitsbühnen erleichtert worden. 
Wahlweise waren sie mit Elektro- 
oder Hybridantrieb ausgestattet. 
„Damit leisteten sie ihren um-
weltbewussten Beitrag zu einem 
emissionsarmen und Lärm min-
dernden Umfeld auf der Baustelle“, 
sagt Dendiu. Nachdem die letzten 
Montagearbeiten an der Lärm-
schutzwand abgeschlossen waren, 
rückten auch schon wieder die As-
phaltfertiger nach. � cs

Mobile Trainingseinheit fürs Retten in engen Räumen
Zusätzliches Angebot zum Schulungszentrum in Hamburg richtet sich vor allem an Unternehmen aus Süd-, West- und Ostdeutschland

DBU/Berlin – Das Training 
kommt zum Auftraggeber: Mit ei-
ner neuen Trainingseinheit lassen 
sich Schulungen und Kurse für das 
Arbeiten und die Rettung in engen 
Räumen flexibler gestaltet. Trai-
nings sind nahezu überall möglich.

Das Angebot stammt von der 
Firma 3M. Der Multitechnologie-
Konzern mit Hauptsitz in St. Paul/
Minnesota zählt sich zu den inno-
vativsten Unternehmen weltweit. 
Seine Produktlösungen sind in na-
hezu allen Bereichen des Lebens, 
der Arbeitswelt, der Medizin und 
der Technik zu finden

Das neue Lösungskonzept wid-
met sich einem wichtigen Arbeits-
prozess: der Beschäftigung in engen 
Räumen. Damit alle Handgriffe sit-
zen und für den Arbeitenden keine 
Gefahr besteht, sind regelmäßige 
Trainingseinheiten enorm wich-
tig – und auch vorgeschrieben. Es 
gibt Pflichtschulungen nach der 
sogenannten Regel 113-004 der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallver-
sicherung (DGUV). Sie sind einmal 
jährlich vorgeschrieben.

Die Anforderungen bringen  all-
zu oft einen hohen Organisations-, 

MTU light: 3M bietet eine neue Version seiner Weiterbildung. � Foto: 3M

mit dem Übungsangebot direkt 
zum Schulungsort. Der Trailer ist 
komplett ausgestattet, um verschie-
denste Schwierigkeitsstufen und 
Auffrischungstrainings professio-
nell durchzuführen.

Das Spezialfahrzeug bietet dazu 
zahlreiche Möglichkeiten – etwa 
um den Einstieg von oben oder den 
Seiteneinstieg zu trainieren sowie 
Rettungen zu üben. Mit einer Vide-
oüberwachung des Innenraums hat 
der Trainer stets das Geschehen im 
Blick: Ideal ist das vor allem für an-
schließende Detailbesprechungen.

Eine im Trailer installierte Ne-
belmaschine macht es überdies 
möglich, die erschwerten Bedin-
gungen bei schlechten Sichtver-
hältnissen zu simulieren oder das 
Verhalten bei der Entlüftung von 
engen Räumen zu üben. Mit einem 
Tunnelsystem und weiteren Ver-
stellmöglichkeiten bietet der Trailer 
zahlreiche Optionen, um Trainings 
an den jeweiligen Bedarf anzupas-
sen. Einsatzfähig ist das Spezial-
fahrzeug wahlweise in Hallen oder 
Außenbereichen. Der Aufbau soll 
20  Minuten in Anspruch nehmen. 
Das Serviceangebot der MTU und 
der neuen „MTU light“ ist ins-

Zeit- und Reiseaufwand mit sich. 
Deshalb bietet 3M Deutschland ne-
ben dem breitgefächerten Kursan-
gebot im Trainingscenter Hamburg 
auch dezentrale Trainings an – di-
rekt beim Unternehmen vor Ort. 
Bislang gibt es bereits die bewährte 
Mobile Trainings Unit  (MTU). 

Jetzt kommt als Neuheit mit der 
„MTU light“ ein weiterer Spezial-
trailer für Trainings hinzu. Diese 
„light“-Version wurde speziell für 
Trainingseinheiten in engen Räu-
men konzipiert. Das gilt sowohl für 
Arbeits- als auch für Rettungsab-
läufe. Zertifizierte Trainer kommen 

besondere für Unternehmen aus 
West-, Ost- und Süddeutschland 
interessant. Für Firmen aus Nord-
deutschland bietet sich weiterhin 
ein Besuch des 750  Quadratmeter 

großen Trainingszentrums von 3M 
in Hamburg an. Die Halle bietet 
modernste Möglichkeiten und ist 
dank Beheizung oder Klimatisie-
rung ganzjährig nutzbar.� cs

Sicherer Stand auf der Leiter
Plus-X-Award „Garten und Werkzeuge“ für Leiterschuh aus Günzburg

DBU/Günzburg – Jeder Bauar-
beiter braucht einen sicheren Stand, 
jedes Nutzfahrzeug gute Reifen. Für 
die Leiter ist der Leiterschuh das A 
und O der Standfestigkeit. Die Mar-
ke Nivello der Günzburger Steig-
technik bietet dafür offenbar ein Der Leiterschuh Nivello hat den Plus-X-Award erhalten. � Foto: Günzburger Steigtechnik

Bodenauflage. Wechselbare Fuß-
platten garantieren überdies einen 
sicheren Stand  – und das auf unter-
schiedlichsten Untergründen. Die 
geriffelte Auflagefläche dient zudem 
als Verschleißindikator – ähnlich 
wie bei Reifenprofilen. �

Optimum: Das Unternehmen wur-
de für seine Entwicklung mit Zwei-
Achsen-Neigungstechnik und aus-
wechselbaren Fußplatten mit dem 
Plus-X-Award 2019 ausgezeichnet. 
Die Ehrung wurde dem Unterneh-
men in der Kategorie „Garten und 

Werkzeuge“ zuteil. Von Nivello 
sind bereits eine Viertelmillion Lei-
terschuhe der zweiten Generation 
im Einsatz, teilte das Unternehmen 
mit. Die Zwei-Achsen-Neigungs-
technik im integrierten Gelenk 
sorge für eine optimale vollflächige 
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Kreuzung erstmals mit Beton umgebaut
Asphalt wies bei zunehmendem Schwerlastverkehr immer mehr Risse auf – Landkreis Böblingen verspricht sich weniger Fahrbahnverschleiß

Erkrath – Ende 2020 startet der 
Autobahn-Ausbau der A 81 zwi-
schen dem Stuttgarter Kreuz und 
dem Industriegebiet Böblingen-
Hulb. Zuvor sind aber umfang-
reiche Sanierungen und Umbauten 
der innerstädtischen Straßen not-
wendig.

So hat der Landkreis mehrere 
Monate lang eine Kreuzung der 
vierstreifigen Kreisstraße K  1073 
zwischen Böblingen und Dagers-
heim komplett erneuert. Sie ist Mit-
te Oktober vom parteilosen Landrat 
Roland Bernhard feierlich freigege-
ben worden. 

Der hoch belastete Verkehrs-
knotenpunkt verbindet die K  1073 
mit der Gottlieb-Daimler-Straße 
in nördlicher und der Dornier-
straße in südlicher Richtung. Die 
Verkehrsbelastung liegt bei täglich 
rund 28.000 Kraftfahrzeugen und 
3.640 Lastkraftwagen mit über drei-
einhalb Tonnen.

Insbesondere die hohe Lkw-
Belastung führte zu starken 
Spurrinnen im Asphalt. In der 
Bedarfsanalyse für die weitere Ent-
wicklung des Knotens sowie den 
geplanten Ausbaumaßnahmen 
für das innerstädtische Baugebiet 
„Flugfeld“ werden für die näch-
sten Jahre erhebliche Steigerungen 
des Verkehrsaufkommens bis zu 
37.700  Kraft- und 4.310 Schwer-
lastfahrzeugen vorausgesagt. Dazu 
gehört auch das Bekenntnis des 
Autobauers Daimler seine S-Klasse 
weiterhin dort sowie auch die künf-
tigen Elektrofahrzeuge am Standort 
Sindelfingen produzieren zu wol-
len.

Wegen der Verkehrsprognosen  
entschied sich das Landratsamt 
Böblingen, den Knotenpunkt in 
Betonbauweise zu planen, auszu-
schreiben und ausführen zu lassen. 
Die Verbesserung der Leistungsfä-
higkeit der Kreuzung ist durch die 
Anlage zusätzlicher Fahrspuren 
und durch die Verlegung des 
Rechtsabbiegestreifens in Richtung 
der B 464 geplant. 

In den Anschlussbereichen des 
Knotenpunktes wurden in Teilen, 
in denen eine gleichmäßige stand-
feste Asphalt-Tragschicht festge-

Von fast 30.000  Fahrzeugen täglich passiert: Die Kreuzung sieht sich zunehmendem Verkehr ausgesetzt – auch deshalb der Betonteinsatz. � Foto: Wirtgen

September folgten dann die östliche 
Seite des Knotenpunktes und ab-
schließend die neu ergänzte Rechts-
abbiegespur in Richtung Bundes-
straße. Das gewählte Konzept hält 
den Verkehr vom Daimler-Werk 
aus in alle Richtungen offen, was 
dem Autobauer, der von Beginn 
an in die Planung einbezogen war, 
auch sehr wichtig ist.

Der neue Straßenbelag wurde 
in Beton ausgeführt und nicht mit 
Asphalt. So bleiben die Fahrbahnen 
über Jahrzehnte in der Lage, die 
extremen Anforderungen aus dem 
Schwerlastverkehr auszuhalten, 
ohne dass größere Instandhaltungs-
maßnahmen aufgrund von Verdrü-
ckungen des Asphaltbelages und 
den daraus resultierenden Spur-
rinnen in dieser Zeit notwendig 
werden.

Das Straßenbauamt des Land-
kreises Böblingen hat den Kreu-
zungsumbau federführend geplant. 

stellt wurde, die oberen Schichten 
abgefräst und eine neue Oberdecke 
eingebaut. In Teilbereichen, in de-
nen der gesamte Asphaltaufbau 
mangelhaft ist, wurde der gesamte 
Straßenquerschnitt erneuert, die 
vorhandenen Frostschutzschichten 
verblieben.

Daimler von Beginn an in 
Planungen einbezogen

Der Schotteraufbau ist entspre-
chend den Plan-Vorgaben und dem 
vorgefundenen Fahrbahn-Aufbau 
ergänzt oder als Vollausbau neu 
hergestellt worden. Neue angelegte 
Fahrstreifen sind nach dem Abtrag 
als Vollausbau ausgeführt. In die-
sem Zusammenhang fielen auch 
Arbeiten an Straßeneinläufen und 
Entwässerungsrohrleitungen an.

In der ersten Bauphase wurde 
die westliche Seite der Kreuzung in 
Richtung der Bundesstraße B 464 
umgestaltet. Diese Arbeiten waren 
bis Juni 2019 abgeschlossen. Bis 

Während Beton bei Autobahnen, 
Rastplätzen, Busbahnhöfen und 
Kreisverkehren schon länger aus-
geschrieben und ausgeführt wird, 
kommt er bislang in Kreuzungsbe-
reichen kaum zum Einsatz. Für die 
Region ist es daher eine Premiere. 
Die Nutzungsdauer bei einer Be-
tonfahrbahn ist wesentlich höher 
als bei herkömmlichen Asphalt. Be-
ton widersteht den hohen Schub-, 
Radial- und Bremskräften der Last-
wagen besonders gut, ohne sich zu 
verformen.

Hauptachsen an einem 
Stück hergestellt

Die zu bewältigenden Aufga-
bestellungen für die am Bau Be-
teiligten sind zukunftsweisende 
Herausforderungen. Neben der 
Verkehrsleitplanung trifft dies vor 
allem auf technische Details zu. So 
wird ein Betonstraßenfertiger zum 
Einsatz kommen, um eine schnel-
le Bauzeit und eine sehr ebene 
Oberfläche zu erreichen. Auch die 

wechselnden Fahrbahnbreiten, das 
unterschiedliche Gefälle, Schacht-
einbauten und der angrenzende 
Verkehr bei einer halbseitigen 
Sperrung sind weitere planerische 
Aufgaben.

Die Bauabschnitte sind so ange-
legt, dass der bis zu zehn Meter lan-
ge Betonstraßenfertiger die Haupt-
achsen am Stück herstellen kann. 
Die Betonfahrbahnplatte wird min-
destens 26 Zentimeter dick und ist 
mit sechzig Millimeter langen Poly-
propylenfasern verstärkt. Diese die-
nen als eine Art Mikrobewehrung, 
die die Widerstandsfähigkeit des 
Betons erhöhen und somit die An-
fälligkeit für Risse reduzieren.

Für den beschriebenen Kreu-
zungsbereich wird Luftporenbeton 
C30/37 verwendet. Dieser Stoff mit 
durchschnittlich fünfeinhalb Pro-
zent künstlich eingebrachten Luft-
poren erzeugt einen Widerstand 
gegen Frost und hohe Wassersätti-

gung. Die für das bloße Auge nicht 
erkennbaren künstlichen Poren 
garantieren, dass in den Beton ein-
dringendes Wasser beim Gefrieren 
ausreichend Platz zum Ausdehnen 
hat und die Betonoberfläche durch 
die Eisbildung und der damit ver-
bundenen Volumenvergrößerung 
nicht abplatzt. Zusätzlich unterbre-
chen die Luftporen den Kapillarsog, 
wodurch ein tieferes Eindringen 
von Wasser in den Betonquerschnitt 
vermieden wird. Eventuelle, nicht 
einsehbare Schädigungen im inne-
ren der Betonfahrbahndecke sind 
somit ausgeschlossen.

Um mit all diesen Parametern 
eine  geeignete, vor Ort einbaubare  
und funktionierende Betonrezep-
tur zu entwickeln, wird vorab eine 
Eignungsprüfung im beauftragten 
Transportbetonwerk gefahren. Die-
se entspricht den Empfehlungen 
des Merkblatts für Planung, Kon-
struktion und Bau von Verkehrs-
flächen aus Beton (MVAB) – mit 
Bezug auf das Regelwerk der ZTV 
Beton -Stb 07.

Im Mai 2019 begannen dann die 
eigentlichen Straßenarbeiten. Zu-
nächst muss der komplette beste-
hende Belag herausgefräst werden. 
Im Anschluss kann dann der Un-
terbau mit Schotter profiliert wer-
den, bevor schließlich der Beton-
fertiger auf einer zuvor erstellten 
Tragschicht aus Asphalt von acht 
Zentimetern Dicke zum Einsatz 
kommen wird. Das Landratsamt 
Böblingen begleitet die Um-
baumaßnahmen mit ihrer Drohne 
und sorgt für Kontrollmessungen.

20  Kreisverkehre schon 
mit Beton gebaut

Der Landkreis Böblingen hat mit 
seinen über 20 Kreisverkehren aus 
Beton bereits gute Erfahrungen ge-
macht. Mit der Betonbauweise steht 
auch bei Kreuzungen mit viel Lkw-
Verkehr eine gute Alternative, etwa 
bei Gewerbegebieten zur Verfü-
gung. Die lange Lebensdauer einer 
solchen Bauweise setzt eine gute 
Planung voraus. Dabei sind eine 
etwas längere Bauzeit und Sperr-
zeit sowie die Abkehr von alten und 
zum Teil überholten Planungstradi-
tionen hervorzuheben. Mitte Okto-
ber hat Landrat Roland Bernhard 
die Kreuzung offiziell eingeweiht.�cs

Mühsames Aufstemmen war gestern
Straßenmeisterei geht dank neuer Kemroc-Maschinen einen neuen Weg beim Ausbessern von Straßenschäden

DBU/Berlin – Die Strecken der 
Straßenmeisterei Gernsbach sind 
besonders häufig von Fahrbahn-
rissen oder Schlaglöchern betrof-
fen. Das liegt an der Höhenlage 

der Schwarzwald-Region: Frost 
setzt mehr als anderswo dem Stra-
ßenkörper zu. Das alte Verfahren 
war einfach: notdürftiges Verfüllen 
mit Kaltasphalt, Aufstemmen mit 

Alle Flächenfräsen der Baureihe 
EX von Kemroc können an geeig-
neten Trägergeräten zum Abfräsen 
von Fahrbahnen aus Asphalt oder 
Beton verwendet werden. Die In-
standhaltung und Reparatur von 
Straßenoberflächen ist in den Richt-
linien für die Bauliche Erhaltung 
von Verkehrsflächenbefestigungen 
normiert. Darin ist das Fräsen als 
eine vorbereitende Maßnahme be-
schrieben. Allerdings werden darin 
überwiegend selbst fahrende Frä-
sen thematisiert. Diese sind jedoch 
für die meisten Straßenmeistereien 
zu kostspielig und für kleinflächige 

Reparaturen – etwa durch Dienst-
leister – nicht immer praktikabel. 
Trägergeräte oder Fahrzeuge mit 
Anbaufräsen sind häufig flexibler 
verwendbar.

„Mit unserer Fräskombination 
können wir jetzt kleinere Flächen 
nachhaltig und wirtschaftlich in 
Eigenregie reparieren“, sagt Haupt-
straßenmeister Manuel Weller. Wo 
seine Fachleute früher allein mit 
Kompressor und Hammer viele 
Stunden gebraucht haben, führen 
sie nun die vollständige Reparatur 
teilweise in nur einem Vormittag 
aus, betont er. � cs

Drucklufthammer und Einziehen 
einer neuen Decke mit Heißmisch-
gut. Doch erweist sich diese Metho-
de heute als wenig wirtschaftlich, 
weil kaum nachhaltig.

Die Straßenmeisterei hat des-
halb beschlossen, andere Wege der 
Ausbesserung einzuschlagen. Ein 
Sechs-Tonnen-Kompaktbagger 
und eine Flächenfräse Kemroc EX 
30 HD sind angeschafft worden. 
Die Frästiefe ist exakt einstellbar. 
Dadurch können gezielt bestimmte 
Schichten herausgefräst werden, 
ohne die darunter liegenden Struk-
turen zu beschädigen, wie das etwa 

beim Aufstemmen mit Kompressor 
und Drucklufthammer der Fall war. 
So wird die Grundlage für hoch-
wertig und dauerhaft reparierte 
Straßen gelegt.  

Nach der Auslieferung war die 
Kombination zunächst für insge-
samt rund 280  Kilometer Bundes-, 
Landes und Kreisstraßen rund um 
Gernsbach im Einsatz. Zur Aus-
lastung der Geräte wird die Kom-
bination im Wechsel auch bei der 
benachbarten Straßenmeisterei 
Bühl, ebenfalls im baden-württem-
bergischen Landkreis Rastatt, ein-
gesetzt. 

GHH kooperiert mit 
türkischem Konzern

Gelsenkirchener nun Vollsortimenter
DBU/Berlin – Der Hersteller 

von Berg- und Tunnelbaumaschi-
nen GHH arbeitet künftig eng mit 
dem türkischen Maschinenbau-
er Titan  Ltd. zusammen. Durch 
diese Kooperation wird er künftig 
auch Betonspritzmaschinen und 
-mischer im Sortiment haben.

Darüber hinaus wachse das Lie-
ferprogramm um Mehrzweckfahr-
zeuge wie Personentransporter, 
Leichtkrane, Scherenlifte, Mini-
Dumper, Hubsteiger und ANFO-

Ladetrucks in starrer oder knickge-
lenkter Bauweise.

Ziel ist der Ausbau der GHH-
Präsenz auf dem Markt. Mit nun 
18  weiteren Typen im Angebot 
sieht sich das Unternehmen aus 
Gelsenkrichen künftig als Vollsorti-
menter: „Wir liefern unseren  Kun-
den alles aus einer Hand – und das 
fast überall“, hieß es jüngst. Titan 
wiederum will mit der Kooperation 
in bislang nicht erschlossenen Mär-
kten wachsen.� cs

M e l d u n g

  A 46-Brücke für Verkehr 
freigegeben
DBU/Berlin  – Im Sauerland ist 
die höchste Brücke Nordrhein-
Westfalens eröffnet worden. Der 
neue Abschnitt der A 46/B 480 zwi-
schen Velmede und Nuttlar wurde 
am 18. November für den Verkehr 
freigegeben. Insgesamt 8,4  Kilo-
meter lang ist die erneuerte Strecke, 
zu der die 660  Meter lange Talbrü-
cke Nuttlar gehört, die mit 115  Me-
ter Höhe nun Rekordhalter im Bun-
desland ist. Mehr als 192  Millionen 
Euro sind in die Verlängerung der 
Autobahn investiert worden. Vor 
allem soll damit der Wirtschafts-
raum Südwestfalen besser erschlos-
sen werden.�
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Ökologisch vorteilhaft
Auf einer Teststrecke in der Südsteiermark ist der erfolgversprechende Einbau von Walzbeton für nachrangige Straßen erprobt worden

DBU/Berlin – Österreichs Stra-
ßennetz steht vor einer düsteren 
Zukunft. Der Forschungsgesell-
schaft Straße-Schiene-Verkehr zu-
folge droht ein Drittel der Landes- 
und Gemeindestraßen in einen 
maroden Zustand zu verfallen. 
Grund genug für ein österreichi-
sches Forschungsteam, den Stra-
ßenbau auf neue Füße zu stellen.

Bislang gilt aufgrund der oft 
niedrigeren Kosten und wendigerer 
Maschinen der Einbau von Asphalt 
als A und O der Fahrbahnsanie-
rung. Doch hat dieses herkömm-
liche Material seine Tücken: Oft 
entstehen bei massivem Verkehr 
schnell Spurrillen. Hohe Repara-
turkosten sind die Folge. Zudem 
hat Asphalt einen höheren Rollwi-
derstand. Das hat Einfluss auf den 
Kraftstoffverbrauch der Fahrzeuge. 
An heißen Tagen heizt sich das 
dunkle Material zudem allzu sehr 
auf. Reparaturbedürftige Verfor-
mungen sind die Folge und zwin-
gen die Bundesländer und Gemein-
den dazu, wieder Geld in die Hand 
zu nehmen.

Dem will ein Forschungsverbund 
um die Smart Minerals GmbH mit 
Sitz an der Technischen Universität 
in Wien und dem Verein EcoRoads 
nun ein eigent-
lich erprobtes, 
aber für kleine 
Straßen selten 
genutztes Fahr-
b a h n m a t e r i a l 
entgegensetzen: 
Beton. Genauer 
gesagt handelt es 
sich um Walzbe-
ton.

Doch dazu 
musste eine hohe 
Hürde gemei-
stert werden.  Smart Minerals hatte 
sich zum einen mit neuen Betonre-
zepturen zu befassen. Das Material 
musste erdfeucht ausgestaltet wer-
den, damit der Beton beim Einbau 

Homogen, geschlossen und eben: Ein österreichisches Forscherteam sieht im Beton die Zukunft des Landstraßenbaus. � Foto: Smart Minerals

mit war sie knapp unter dem Ma-
ximum justiert. Die dadurch in 
sich geschlossene Betonstruktur 
musste dem Unternehmen zufolge 
nur noch mit einer zwölf Tonnen 
schweren Glattmantelwalze nach-
verdichtet werden.

Baumaterial kann regional 
beschafft werden

Die Betonstraße soll mit dieser 
Methode viel schneller für den lau-
fenden Verkehr verfügbar sein als 
eine Asphaltstrecke, die erst aushär-
ten muss. Lange Umgehungen und 

nicht mehr fließt, sondern rasch 
eine hohe Standfestigkeit erreicht. 
Das konnte mit einer erprobten Mi-
schung aus gebrochenen oder un-
gebrochenen Gesteinskörnungen, 
Zement und gegebenenfalls Zusatz-
mitteln erreicht werden.

Zum anderen gab es das Pro-
blem der Maschinen. Die Fahr-
zeuge für den Betoneinbau auf 
Autobahnen sind sehr breit und 
für untergeordnete Strecken mit 
schmalen und oft kurvigen Fahr-
bahnen nicht gemacht. Deshalb 
wurde auf einer Teststrecke im 
Süden der Steiermark ein Volvo-
Kettenfertiger P8820C ABG mit 
Doppelstampferbohle erprobt. Die-
ses Fahrzeug kann Beides: Asphalt 
und Betoneinbau. Seine maximalen 
Einbaubreiten liegen bei zweiein-
halb bis fünf Metern.

Teststrecke gilt als besonders 
repräsentativ

Die Teststrecke war gründlich 
ausgesucht worden. Sie musste 
schließlich möglichst repräsenta-
tiv die Zustände untergeordneter 
Straßen abbilden – also kurvig sein, 
gewisse Steigungsraten aufweisen 
und stellenweise unterschiedlich 
breit ausfallen. Insgesamt war sie 
500  Meter lang. Die Maximalstei-

gerung lag bei 
sieben Pro-
zent.

Die Ein-
baugeschwin-
digkeit liegt 
laut Testern 
mit bis zu 
zwei Metern 
pro Minute 
nur geringfü-
gig unter der 
von Asphalt; 
beim Test er-

folgte die Arbeit mit voreingestell-
ten 1,8  Metern. Die Doppelstamp-
ferbohle des Volvo-Kettenfertigers 
arbeitete mit einer Drehzahl von 
etwa 1600-mal pro Minute. Da-

die Stauzeit verkürzen sich. Der 
Forschungsverein EcoRoads ver-
spricht sich vom Walzbetoneinbau 
aber auch andere ökologische Vor-
teile. Denn das Baumaterial kann 
zumeist regional beschafft werden. 
Transportwege werden dadurch re-
duziert.

Dadurch, dass Walzbeton kaum 
anfällig für Schäden und Deforma-
tionen ist, wird der freie Verkehrs-
fluss seltener ausgebremst – oder 
bleibt idealerweise gänzlich aus. 
Das reduziert Verkehrsemissionen.

Der im Vergleich zu Asphalt ge-
ringere Rollwiderstand trägt zusätz-
lich zu weniger Kraftstoffverbrauch 
bei. Inwieweit sich die neue Beton-
Rezeptur aber gegenüber dem As-
phalt tatsächlich durchsetzen kann, 
muss sich noch zeigen. 

EcoRoad hat zumindest gegen-
über der österreichischen Tageszei-
tung „Der Standard“ weitere Ver-
suche angekündigt. Dann soll das 
neuartige Verfahren auch im öffent-
lichen Straßennetz erprobt werden. 
Bei der Teststrecke in der Südsteier-

mark handelte es sich noch um eine 
Werkszufahrt.

Zu klären wären dann nur die 
Einbaukosten. Sie sind derzeit noch 
höher als beim Asphalt. Doch die 
Kostenschere schließe sich nach 
und nach, schätzen die Macher 
ein. Nicht zuletzt wird Walzbeton 
parallel zu seiner geringeren Re-
paraturanfälligkeit auch insgesamt 
langlebiger sein. Das spart langfri-
stig Geld. Und in den Vereinigten 
Staaten und Spanien sei der Einbau 
damit schon weit verbreitet.� cs

Klein, aber 
kraftstrotzend

Optimas-Allrounder hebt Schweres wie Federn
Berlin – Im Hamburger Stadt-

teil Lohbrügge wird der Straßenzug 
Sander Damm bis Binnenfeldred-
der saniert. Dafür müssen etwa 
7.600  Quadratmeter Feinplanung 
angelegt, Bordsteine gesetzt und 
Gehwegplatten neu verlegt werden.

Den Auftrag führt die NSP-Bau 
GmbH aus Hamburg aus. Im Ein-
satz dabei ist der Vacu-Mobil All-
rounder der Firma Optimas. Es 
handelt sich um ein kleines, aber 
sehr kräftiges Arbeitsgerät, das mit 
seiner Vakuumtechnik schwere Be-
ton- und Naturstein-Elemente so 
verlegt, als wären sie federleicht. Bis 
zu 140  Kilogramm schwere Ele-
mente können damit punktgenau 
positioniert werden. 

Der Vacu-Mobil Allrounder be-
wegt sich auf zwei Kettenlaufwer-
ken. Er wird angetrieben von einem 
13,6  PS starken Benzinmotor, der 
auch das Vakuum für den Ausle-
gerarm erzeugt. Er passt mit einer 
Breite von 920  Millimetern in sch-
male Lücken oder Durchfahrten. 
Gerade bei kleinen Baustellen oder 
in sehr engen, räumlich begrenz-
ten Höfen oder Straßensituationen 
ist die schlanke Statur von Vorteil. 

Der sichere Stand während des Ver-
legens wird durch vier hydraulisch 
steuerbare Abstützfüße garantiert. 
Der knickbare Auslegerarm hat 
eine Reichweite von drei Metern 
bei einem Schwenkbereich von 
360  Grad. 

Im Hamburg Vorhaben werden 
Hochborde mit etwa 110  Kilo-
gramm Gewicht und sieben Zen-
timeter starke Pflasterplatten ohne 
Fase in verschiedenen Größen ver-
legt. „Für uns ist der Vacu-Mobil 
Allrounder eine große Arbeitser-
leichterung“, sagt Mirco Pingel, Ge-
schäftsführer der NSP-Bau GmbH. 
Er sei nicht nur sehr wirtschaftlich, 
sondern entlaste vor allen Dingen 
die NSP-Mitarbeiter von der schwe-
ren körperlichen Verlegearbeit. Die 
Arbeiten könnten auch schneller 
beendet werden.

„Als Beispiel kann man sagen, 
dass wir von den schweren Hoch-
borden früher etwa 60  Meter pro 
Tag verlegen konnten“, so Mirco 
Pingel.  „Mit dem Vacu-Mobil All-
rounder von Optimas, sind es zwi-
schen 200 und 250  Meter. Das ist 
eine völlig neue Dimension“, sagt 
Mirco Pingel. � cs

Erleichtert die Arbeit: der Vacu-Mobil Allrounder. � Foto: Optimas
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Rundumblick im Stollen
In der Schweiz ist ein Zentrum für die Digitalisierung von Tunnel-Lösungen eröffnet worden

Hagerbach – Tunnelbau kann 
in Zukunft nicht nur für sich al-
lein genommen betrachtet werden. 
Verantwortungsvolle Planung und 
der spätere Unterhalt für einen rei-
bungslosen Tunnelbetrieb müssen 
mitbetrachtet werden. Dieses Ver-
ständnis wird künftig mit der Di-
gitalisierung vereinfacht, aber auch 
forciert.

Wie das funktioniert, kann seit 
diesem Oktober im Versuchsstollen 
Hagerbach im Schweizer Kanton 
St. Gallen in Erfahrung gebracht 
werden. Dort ist ein Zentrum für 

Digitalisierung von Tunneln er-
öffnet worden. Herzstück dieses 
Tunnel Digitalisation Center ist es, 
den Übergang von der realen in 
die digitale Welt des Tunnelbaus 
lebensnah zu veranschaulichen. 
„Neue Technologien und innova-
tive Konzepte können dadurch im 
Maßstab 1:1 demonstriert werden“, 
teilt Klaus Wächter, Geschäftsfüh-
rer des Swiss Center of Applied Un-
derground Technologies (SCAUT), 
mit. „Das führt zu einem besseren 
Verständnis von komplexen Abläu-
fen und Prozessen.“ Überdies zeige 

es Wege für eine höhere Kostenef-
fizienz auf. Deshalb spielt auch der 
Blick auf die Zeitersparnis durch 
optimierte Digitalisierungsabläufe 
eine Rolle. 

Scaut hat für die Etablierung des 
neuen Digitalisierungszentrums 
wichtige Partner gewinnen kön-
nen. So war Siemens mit seiner 
Automationssparte beteiligt. Als 
Experten für Tür- beziehungsweise 
Lüftungssysteme konnte Elkouch 
sowie HBI Haerter gewonnen wer-
den. Schließlich war auch Amberg 
Engineering mit seiner Expertise in 

Sachen Infrastrukturbau als Indus-
triepartner mit dabei. 

„Mit dem Digitalisierungszen-
trum lassen sich Zusammenhänge 
erkennen und Blicke auf die Mög-
lichkeiten von morgen werfen“, lobt 
Amberg-Abteilungschef Philipp 
Dohmen das Geschaffene. Michael 
Rom von Siemens Schweiz erkennt 
unter anderem die Darstellung vom 
Zusammenspiel der Gewerke als 
zielführend an: „Wir können be-
stehende Modelle überprüfen und 
verbessern sowie künftige Applika-
tionen testen“, sagt er. � cs
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Vechtaer Unternehmen erhält Nachhaltigkeitspreis
Auszeichnung für umwelt- und ressourcenschonende Horizontalbohrtechnik an Dasenbrock

landen mit ein. Den „Regional“-
Award konnte Henk International 
einheimsen. Das auf ein ganzheit-
liches Umzugsmanagement spezi-
alisierte Düsseldorfer Unterneh-
men hat seinen Sitz, ebenso wie 
Innogy, in Nordrhein-Westfalen. 
Den Preis in der Kategorie Inno-
vation bekam wiederum die Trilux 
GmbH, ein Leuchtenunternehmen. 
Zusammen mit Innogy beteiligt es 
sich an Projekten von Elumonicity, 
einem 2014 gegründeten Start-Up-
Unternehmen, das Ladestationen 
für Elektroautos sowie Sensorlö-
sungen für bedarfsgerechte Stra-
ßenbeleuchtung entwickelt. Innogy 
besitzt 17,5 Prozent Anteile an der 
Firma und hat Trilux in Sachen 
Entwicklung Beleuchtungen mit 
ins Boot holen können. Bislang hat 
Eluminocity Projekte in Seattle und 
München installieren können.� cs

fizierten Wiederverwertungsver-
fahren aufbereitet. Be- und Entla-
dungen entfallen dabei genauso wie 
lange Transporte. 

Umweltbeauftragter 
in der Firma

Entgegengenommen haben den 
Preis die Firmenchefs Horst und 
Thomas Dasenbrock. Letzterer be-
tonte, dass man sich auf dem Preis 
nicht ausruhen wolle – auch deswe-
gen die Etablierung eines Umwelt-
beauftragten in der Firma, der als 
Bindeglied zwischen dem Tiefbau, 
den Auftraggebern und den Be-
hörden fungieren soll: „Wir wollen 
die Schonung und den verantwort-
lichen Umgang mit den Ressourcen 
unseres Planeten im Kunden- und 
Partnerkreis noch tiefer verankern“, 
so Dasenbrock. Deshalb werde 
auch daran gearbeitet, die Recy-

clinganlage für gebrauchte Betonit-
Spülungen weiterzuentwickeln. 
Betonit ist eine natürlich vorkom-
mende Tonmineralien-Mischung. 
Die Modernisierung der Recyclin-
ganlage kann also nicht nur dabei 
helfen, Frischwasser zu sparen, 
sondern auch dazu führen, dass we-
niger Grundstoffe für das Betonit 
abgebaut werden müssen.

Sonapar in Kategorie „Global“ 
erfolgreich

Die Auszeichnung in der Ka-
tegorie „Global“ konnte Sonepar 
in Empfang nehmen. Das Unter-
nehmen, dessen Mutter seinen 
Hauptsitz in Paris hat, ist Innogys 
strategischer Partner in Sachen Di-
gitalisierung und Prozessoptimie-
rung und bezieht dabei auch die 
Sonepar-Gesellschaften in Ungarn, 
Tschechien, Polen und den Nieder-

DBU/Essen  – Das Essener En-
ergie-Unternehmen hat in diesem 
Jahr vier seiner „Innogy Supplier 
Award“ genannten Preise vergeben. 
Zu den Kategorien „Global“, „Re-
gional“ und Innovation“ kam auch 
noch einer für „Sustainability“ also 
für Nachhaltigkeit dazu. Erfolgreich 
bei der neuen Preisvergabe war ein 
Innogy-Kunde aus Vechta: Die Da-
senbrock-Unternehmensgruppe ist 
mit dem Nachhaltigkeitspreis aus-
gezeichnet worden.

Gewürdigt wurde damit die Ho-
rizontalbohrtechnik, die Dasen-
brock bei seinen Tiefbauvorhaben 
anwendet. Dabei gibt es nur kleine 
Start- und Zielgruben. Verhindert 
wird so, dass ganze Straßenzüge 
aufgerissen werden müssen. Aus-
gebohrte Materialien werden direkt 
an der Baustelle mit einem zerti-

Spezialmörtel für ein langes 
Tunnel-Leben

Bau der B77-Unterführung in Rendsburg
DBU/Berlin – Erstmals wird in 

Deutschland ein Straßentunnel 
mit einem neuartigen Korrosions-
schutz gebaut. Hierzulande war 
dieses Verfahren bislang nur bei 
der langfristigen Instandsetzung 
von Parkhäusern von nennens-
werter Bedeutung. 

Nun kommt es auch bei der Sa-
nierung der B 77-Unterführung 
unter dem Nord-Ostsee-Kanal bei 
Rendsburg zum Einsatz. Denn in 
Tunneln hat sich in der Vergangen-
heit ein besonderes Problem ver-
schärft: Über Schleppwasser wer-
den große Mengen von Streusalz 
eingetragen. Dadurch kam es zu 
einer hohen Chlorideinwirkung, 
die Wände und Sohlen des Tunnels 
arg in Mitleidenschaft gezogen ha-
ben.

Gerade bei Rendsburg war 
die Belastung besonders hoch. 
Schließlich passieren bis zu 
50.000 Fahrzeuge täglich die bei-
den Röhren des 640 Meter langen 
Bauwerks, das vor knapp sechs 
Jahrzehnten eröffnet worden war. 
Mit der konventionellen Instand-
haltung können die entstandenen 
Schäden nicht nachhaltig beseitigt 
werden.

KKS wird weltweit seit 
30 Jahren angewandt

Bauherr ist der für die Was-
serstraßen des Landes zuständige 
Bund, der für das bis 2020 fertig 
gestellte Projekt durch die Was-
serstraßen- und Schifffahrtsamt 
Kiel-Holtenau vertreten wird. Er 
traf die Entscheidung, bei diesem 
Tunnelneubau auf das Katho-
discher Korrosionsschutz (KKS) 
genannte Verfahren zurückzugrei-
fen. Weltweit wird KKS seit min-
destens 30 Jahren angewandt – so 
auch bei Meeresbauwerken und 
Brücken.

Der Bewehrungsstahl von Bau-
werken würde durch einen soge-
nannten anodischen Teilprozess 
zerstört werden. Verhindern lässt 
sich das, in dem dem Korrosions-
strom ein entgegengesetzt gerichte-
ter Gleichstrom angelegt wird. Die-
ser fließt von elektrisch geladenen, 
flächendeckend in den Beton einge-
bauten Anodengittern zur ebenfalls 
unter Gleichstrom gesetzten und 
jetzt kathodischen Stahlbeweh-
rung. Positiv geladene Natrium-, 
Kalium- oder Kalzium-Ionen flie-
ßen zur Bewehrung, und alle nega-
tiv geladenen Chlorid- und Sulfat-
Ionen fließen von der Bewehrung 
aus dem Beton zum Anoden-Netz. 
Die Lochfraßkorrosion des Beweh-
rungsstahls reduziert sich so na-
hezu auf null. Der Ist-Zustand der 
Bewehrung bleibt erhalten und ver-
längert die Nutzungsdauer. Möglich 
macht das auch ein Hochleistungs-
Anodeneinbettmörtel von Sika, 

einem weltweit tätigen Unterneh-
men in der Spezialitätenchemie. Es 
sorgt für den Einbau eines Hoch-
leistungs-Anodeneinbettmörtels, 
der nicht nur die Korrosion ver-
hindern hilft, sondern auch brand-
schutzgerecht ist.

Den Beton der Tunnelwände 
setzten die Verarbeiter zunächst 
mit dem „PCC II-System Sika Mo-
noTop-600“ instand – bestehend 
aus Korrosionsschutz, Haftbrücke 
und Grobmörtel. Alle schadhaften 
Stahlteile mussten dann mit der 
Stahlbewehrung verbunden wer-
den. Da sämtliche montierten Scha-
lungsanker beim Bau des Tunnels 
1961 im Bauwerk verblieben wa-
ren, standen allein in der Oströhre 
18.000 zusätzliche Einzelschadstel-
len im Beton zur Sanierung an. 

Für die Reprofilierung wurde 
als erste SPCC-Mörtelschicht „Si-
kaCem Gunit-212 SF“ aufgebracht. 
Dann erfolgte der Einbau der Ti-
tanmischoxid-Anodengitter. Nach 
der Montage der Stahlrohrlehren 
für die zweite Mörtelschicht wurde 
die Steuerung des KKS vorbereitet. 
Dann wurde der Spezialmörtel von 
Sika in den einzelnen Spritzfeldern 
auf die Anodengitter aufgetragen. 
Die Gitter waren damit komplett 
eingebettet. 

Knackpunkt ist anders als bei 
anderen Bauwerken, in denen 
KKS zum Einsatz kommt, dass in 
Tunneln hohe Brandschutzanfor-
derungen an die Materialien ste-
hen. Und der Spezialmörtel von 
Sika besitzt zusätzlich die äußerst 
hohe Feuerwiderstandsklasse F 90. 
Die Zahl bedeutet: Im Falle eines 
Brandes ist eine Schädigung der 
Konstruktion des Bauwerks 90 Mi-
nuten lang auszuschließen.

Die Sanierung der Oströhre des 
Tunnels unter dem Nord-Ostsee-
Kanal ist inzwischen bautechnisch 
weitgehend abgeschlossen. Nach 
der für Februar 2020 vorgesehenen 
Verkehrsfreigabe der Weströhre 
sind noch Restarbeiten an der Ver-
kehrs- und Sicherheitstechnik zu 
erledigen.� cs

Neue Maßstäbe im Vortrieb von Rohren 
Unternehmen aus Singapur setzt auf System von Schlüsselbauer Technology

DBU/Berlin – Zwischen dem In-
selstaat Singapur und der Europä-
ischen Union ist am 21. November 
das Freihandelsabkommen EUSFTA 
in Kraft getreten. Beide Wirtschafts-
räume werden durch den Abbau 
restlicher Zollhemmnisse damit noch 
enger verzahnt. 

Ein Beispiel wie eng die Koo-
peration zwischen beiden tausen-
de Kilometer entfernten Regionen 
bereits ist, zeigen Bilcon Industries 
und Schlüsselbauer Technology. 
Bilcon Industries ist ein etablierter 
Hersteller von Betonrohren und 
Fertigteilen in Singapur. Mit der 
Inbetriebnahme einer Produktions-
anlage für Beton-Kunststoff-Ver-
bundrohre sah er sich mit der Auf-
gabe konfrontiert, ausschließlich 
korrosionsbeständige Rohre für die 
Abwasserentsorgung einzusetzen.

Mit Schlüsselbauer Technolo-
gy fand Bilcon im November 2015 
den dafür geeigneten Partner. Das 
im österreichischen Gaspoltshofen 
ansässige Unternehmen entwickelte 
das sogenannten Perfect-Pipe-Fer-
tigungssystem. Zusammen werden 
schalungserhärtete Rohre für den 
Einsatz im Rohrvortrieb hergestellt, 
die unterschiedliche Nennweiten 
haben und durchweg korrosionsbe-
ständig sind. Bilcon will damit neue 
Maßstäbe im Micro-Tunneling am 
südostasiatischen Tiefbaumarkt 
setzen – insbesondere hinsicht-
lich Wirtschaftlichkeit und Nach-
haltigkeit von Abwasserrohrsys- 
temen.

Ausschlaggebende Argumente 
für die Wahl des Perfect-Pipe-
Systems waren seitens Bilcon In-
dustries zum einen die vielfältigen 
Produktvorteile der aus Fließbeton 
hergestellten Rohre mit HDPE-
Auskleidung. Diese Vorzüge zeich-
net insbesondere ein Maximum an 
Robustheit und Korrosionsbestän-
digkeit aus.

Die Rohre haben überdies eine 
vorausbestimmte Lebensdauer von 
mehr als hundert Jahren. Dies wird 
zum einen durch den innen lie-
genden Korrosionsschutz sicherge-
stellt. Zum anderen sorgen spezielle 
Steckverbindungen aus Kunststoff 
für die Langlebigkeit. Sie sorgen 
entscheidend dafür, dass ein durch-

Einheben des Rohres in den Startschacht: Singapurs Hersteller von Betonrohren, Bilcon, setzt auf Schlüsselbauer Technology. � Foto: Schlüsselbauer.

EUSFTA soll dabei aber nur ein 
Baustein auf dem Weg zu mehr Ver-
knüpfung von Europas Wirtschafts-
räumen mit dem südostasiatischen 
Raum sein. So ist ein weiteres Ab-
kommen mit Vietnam bereits fertig 
ausgehandelt. Intensiv verhandelt 
wird mit Indonesien. Thailand und 
Malaysia sollen folgen. 

Einschätzungen von Wirt-
schaftsvertretern zufolge sind die 
Absatz-Potenziale für europäisches 

gängiger Korrosionsschutz für das 
gesamte Rohrsystem besteht. Nach-
trägliches Verschweißen der Aus-
kleidung im Rohrstrang ist nicht 
erforderlich. Dies führt vor allem 
im nicht begehbaren Bereich zu 
einer wesentlichen Steigerung der 
Einbauleistung. 

Mit dem nun in Kraft getretenen 
Freihandelsabkommen der EU mit 
Singapur sollen solche Koopera-
tionen weiter vereinfacht werden. 

Exportgut in diese prosperiernde 
Region bei Weitem noch nicht aus-
geschöpft. Freihandelsabkommen 
versprechen da einen ganz neuen 
Schub. Länder wie Vietnam, In-
donesien oder Singapur zählen 
heute zu den dynamischsten Volks-
wirtschaften weltweit und werden 
als Absatzmarkt und auch als In-
vestitionsstandort von technolo-
gischem Know-How aus Europa 
weiter an Bedeutung gewinnen.

� Christian Schönberg

Innovation beim Tunnelbau. �  Foto: Sika

Infoband zur Digitalisierung 
DWA hat neue 26-seitige Broschüre erarbeitet

DBU/Berlin – Die Deut-
sche Vereinigung für Wasser-
wirtschaft, Abwasser und Abfall 
(DWA) hat den Themenband 
„Digitale Transformation in der 
deutschen Abwasserwirtschaft – 
Rahmen und Praxisbeispiele an-
hand einer Steckbriefsammlung“  

veröffentlicht. Der vorliegende 
Themenband vermittelt den Ein-
stieg in Themen und Konzepte der 
digitalen Transformation in der 
deutschen Abwasserwirtschaft. 
Herausgeber ist die DWA-Bun-
desgeschäftsstelle, in der Theodor-
Heuss-Allee 17, 53773 Hennef.� cs



Dezember 2019
Der BauUnternehmer 25Rohrleitungs- & Kanalbau

Kanalschäden flexibel behoben
Bei der Sanierung der Schmutz- und Abwasserleitungen im ostwestfälischen Oberlübbe war schnelles Reagieren unter Zeitdruck gefragt

DBU/Berlin – Die Gemeinde 
Hille hat im Ortsteil Oberlübbe 
die Schmutz- und Abwasserkanä-
le sanieren lassen. Unter mehr als 
vier Kilometer Straße wurden de-
fekte Bindungen ausgetauscht und 
schadhafte Stellen ausgebessert.

Zum Zuge kam dabei auch die 
Funke Kunststoffe GmbH. Sie 
konnte mit ihrer Produktvielfalt 
punkten. Ob Sanierungsstutzen, 
Reparaturabzweige, VPC-Rohr-
kupplungen, BI-Adapter, BSM-
Adapter oder Fabekun-Sattelstücke 
– die Tiefbauexperten aus Hamm 
hatten für jeden Schadens- und 
Anwendungsfall eine Lösung 
parat.

Was im Einzelnen wo verwen-
det wurde, hat Bauleiter Andreas 
Trundle von der Horstmann Tief-
bau GmbH von Fall zu Fall ent-
schieden: „Wir haben zunächst 
immer erst die Baugrube erstellt 
und uns den Schaden genau ange-
sehen“, sagt Bernd Hölscher, Fach-
berater des Geschäftsbereiches 
Tiefbau, Funke Kunststoffe GmbH. 
„Erst dann haben wir entschieden, 
welches Produkt wir konkret ver-
wenden.“ Ziel bei allen Neu- und 
Weiterentwicklungen sei es, jeweils 
eine dichte und langlebige Lösung 
zu schaffen, die obendrein einfach 
zu handhaben sei.

Der Ortsteil Oberlübbe will 
wachsen. Deshalb wurden bei dem 
Projekt gleich Grundstücke mit 
Anschlüssen versehen, die bislang 
noch auf ihre künftigen Neusiedler 
warten. Auch deswegen zählt die 
Funke GmbH auf langlebige Pro-
dukte. So habe das Harz, das bei 
einem eigenen Sanierungsstutzen 

Alles in einem Fluss: Dass die Zusammenarbeit sehr gut funktioniert, zeigt sich auch im Baufortschritt. � Foto: Funke Kunststoffe GmbH

zu gewährleisten. Doch nicht nur 
die Entwicklung neuer Produkte 
auch die Schulung in der richtigen 
Anwendung ist Funke ein großes 
Anliegen. „Wir haben zunächst hier 
auf der Baustelle die Mitarbeiter 
der Firma Horstmann in die Hand-
habung der einzelnen Produkte 
eingewiesen. Wegen des schlechten 
Wetters haben wir uns dann aber 
entschieden, die Schulung direkt 
bei uns im Werk in Hamm durch-
zuführen“, so Hölscher. „Und wenn 
man weiß, wie es geht, ist der Ein-

verwendet wird, eine unschlagbar 
lange Haltbarkeit. Deshalb wurde 
dieser Stutzen auch direkt von Fun-
ke angeliefert.

Ansonsten greift das Unterneh-
men kurzfristig auf eine reichhaltige 
Palette an Erzeugnissen zurück, um 
schadhafte Stellen reparieren oder 
defekte Bauteile austauschen zu 
können. Ziel dabei sei es nicht nur, 
eine zuverlässige und langlebige 
Lösung zu schaffen, sondern oben-
drein eine einfache Handhabung 

bau der Produkte kein Problem.“

„Unsere Leute haben die Anwen-
dung der Funke-Produkte komplett 
verinnerlicht. Davon profitiert un-
sere Firma auch in Zukunft“, so 
Malte Gerling, Geschäftsführer 
der Horstmann Gmbh. Das ganze 
Projekt sei insgesamt schon sehr 
einzigartig. Er wisse von keinem 
vergleichbaren Sanierungsprojekt 
in der Region, bei dem in diesem 
Umfang Schäden auf diese Weise 
repariert würden. Er sei froh, den 

Auftrag für dieses innovative Pro-
jekt erhalten zu haben.

Dabei stand das Projekt anfangs 
unter Zeitdruck. Das bestätigt Mar-
cus Becker, Sachbereichsleiter der 
Gemeinde Hille: Ausgangspunkt 
war, dass der Kreis die Hauptstraße 
sanieren will. „Dafür hatte er För-
dermittel beantragt – und auch be-
willigt bekommen“, so Becker. „Das 
hat uns als Abwasserbetrieb wie-
derum unter zeitlichen Zugzwang 
gesetzt.“

Bevor saniert werden konnte, 
kam eine Kamera unterirdisch zum 
Einsatz. Mit ihr wurde der Aus-
gangszustand sowohl des Schmutz-
wasserkanals aus Steinzeug als auch 
des Regenwasserkanals erkundet. 
Die Bausubstanz ist alt. „Die Beton-
rohre mit den Nennweiten 300 bis 
400 wurden in den 1970er Jahren 
verlegt“, so Wilhelm Westermann 
vom ortsansässigen Ingenieurbü-
ro. In diesen Teilabschnitten seien 
tatsächlich die meisten defekten 
Anschlusseinbindungen ermittelt 
worden.

Der Schmutzwasserkanal aus 
Steinzeug in den Nennweiten 200 
bis 250 ist dagegen erst Mitte der 
1980er Jahre gebaut worden. Dort 
gab es ungefähr noch 50 Stellen, die 
saniert werden mussten.

Dass die Gemeinde Hille auch 
derzeit unbebaute Grundstücke er-
schließen lassen wollte, ist ihrem 
Weitblick geschuldet. „Das hat den 
großen Vorteil, dass für den Neu-
anschluss eines neuen Gebäudes 
die Straße nicht wieder aufgerissen 
werden muss“, erläutert Dipl.-Ing. 
Malte Gerling, Geschäftsführer 
der Horstmann Tiefbau GmbH & 
Co. KG, die vorausschauende Vor-
gehensweise der Gemeinde Hille. 
Oberlübbe hat derzeit mehr als 
2300 Einwohner.

Die Funke GmbH sucht selbst 
den Kontakt zu den Menschen, die 
die die kommunalen Wasserlei-
tungen abhängen. Man freue sich 
auch über Rückmeldungen der An-
wender, um die Produkte stets ver-
bessern zu können, betont Bernd 
Hölscher.� cs

Spezialisten für den Wassertransport
Dommel und Mall stellen ihre neuesten Produkte bei der Messe InfraTech vor

Hamm – Mehr als 180 Ausstel-
ler werden im kommenden Jahr bei 
der Messe InfraTech auf dem Esse-
ner Messegelände erwartet. Mit da-
bei ist zum zweiten Mal die Sanie-
rungstechnik Dommel GmbH.

Das Unternehmen aus Hamm 
will unter anderem sein Tight-In-
Pipe-Verfahren (TIP) vorstellen. 
Dazu wird den Besuchern ein spe-
zielles Exponat präsentiert, das ih-
nen die innovative Methodik ein-
fach veranschaulicht. „Wir zeigen 
ein Schachtunterteil, das mit einem 
Predl-Flexliner saniert wurde“, sagt 
Benedikt Stentrup, Geschäftsführer 
der Sanierungstechnik Dommel 
GmbH. „Zusätzlich wird zu sehen 

Auf der InfraTech 2020 stellt Dommel das Tight-In-Pipe-Verfahren vor. � Foto: Sanierungstechnik Dommel GmbH

Versickerungslösung vor, die sich 
in Kombination mit einer Behand-
lungsanlage ideal für den Einsatz 
bei Straßen und Wegen eignet.

Zur digitalen Planerunterstüt-
zung bietet Mall Online-Bemes-
sungsprogramme und 3D-Ani-
mationen an, die direkt auf dem 
Messestand per Touchdisplay an-
geschaut und ausprobiert werden 
können. Mall wird bei der Infra-
Tech 2020 in der Halle 3 am Stand 
B18 zu finden sein. � cs

sein, wie handlich die Spezialma-
schinen für das TIP-Verfahren 
sind.“ Bei dem Verfahren geht es 
um die Sanierungsmethode von un-
terirdischen Leitungen. Kunststoff-
rohre werden mit passgerechten 
Durchmessern von innen so eng an 
die Altrohre aus Beton oder Stein-
zeug angelegt, dass praktisch kein 
Ringspalt entsteht, der vermörtelt 
werden müsste.

„Mit dem TIP-Verfahren lassen 
sich auch stark beschädigte Kanäle 
schnell und wirtschaftlich reparie-
ren – und das völlig grabenlos“, so 
Stentrup. Um defekte Leitungen zu 
reparieren, nutze das Unternehmen 
deshalb immer häufiger diese Me-
thode – in Kombination mit den 

passenden Formteilen. Informiert 
wird am Stand 3B31 zudem über 
die Schachtsanierung mit vorge-
fertigten Bauteilen. Der Kanalsa-
nierungsspezialist aus Hamm wird 
sich mit einem Gemeinschafts-
stand mit der Bernhard Heckmann 
GmbH präsentieren. Dommel will 
die Plattform nutzen, um sich mit 
dem Fachpublikum über zukunfts-
weisende Technologien und Me-
thoden auszutauschen und weiteres 
Knowhow im Bereich der Kanal-
Sanierung weiterzugeben.

Die Sanierungstechnik Dom-
mel GmbH mit Sitz im nordrhein-
westfälischen Hamm sieht sich als 
Spezialist für sämtliche Dienstlei-
stungen rund um die Instandhal-
tung von Kanälen und Schächten. 
„Das Ruhrgebiet ist unser regio-
naler Tätigkeitsschwerpunkt“, so 
Stentrup. „Da liegt der Messestand-
ort Essen – im Herzen des Ruhrge-
bietes – sehr günstig.“ Potenzielle 
Kunden können diese Messe mit 
sehr wenig Aufwand besuchen, 
zum Beispiel als Tagesausflug. 
„Dafür müssen sie bei ihren Ab-
teilungsleitern keine großen Reise-
kosten-Antrag stellen“, so Benedikt 
Stentrup.

Auch die Mall GmbH wird ih-
ren Messe-Auftritt ganz im Zeichen 
des Regenwassers haben: Mit dem 
Sickertunnel Caviline stellt sie eine 

Veranstaltet wird die Messe InfraTech auf 
dem Essener Messegelände zum mittler-
weile vierten Mal. Geöffnet ist sie für den 
Besucherverkehr vom 14. bis 16. Januar 
jeweils von 9 bis 17 Uhr.

Die Messe gibt Unternehmen ein Forum , 
die aus den Bereichen Tief-, Straßen- und 
Wasserbau, Öffentliche Raumgestaltung 
und Mobilität, Ver- und Entsorgung sowie 
Energie und Umwelt kommen.

Begleitet wird die Messe von Tagungen 
und einem Vortragsprogramm, das sich 
den drängenden infrastrukturellen He-
rausforderungen widmet.

Über die Standorte der einzelnen Ausstel-
ler wird im Internet unter https://www.
infratech.de/aussteller/ausstellerliste.

Ü B ER   i n f r at e c h

Chancen der Wasserstofftechnologie
34. Oldenburger Rohrforum beleuchtet moderne Verfahren für den Kanalbau

Oldenburg – Das 34. Oldenbur-
ger Rohrleitungsforum wird am 12. 
Februar im Sitzungssaal des ehema-
ligen Landtags eröffnet. Beginn ist 
um 18 Uhr.

An den beiden Folgetagen. 13. 
und 14. Februar, werden jeweils 
ab 9 Uhr in der Jade-Hochschule 
die neuen Herausforderungen der 
Rohr- und Kanalbaubranche in 

Fachvorträgen und Diskussionen 
näher beleuchtet.

Unter anderem gibt es einen 
Schwerpunkt zur Wasserstofftech-
nologie und deren Bedeutung für 
die klassische Erdgasversorgung. 
Dazu wird unter anderem Dr.. 
Ulrich Bünger, von der Ludwig-
Bölkow-Systemtechnik GmbH er-
wartet. Er spricht über strategische 

Einsichten aus aktuellen Studien 
zur Zukunft der Gasinfrastruktur 
mit Wasserstoff. 

Einen Vortragsblock gibt es auch 
zum Thema Digitalisierung bezie-
hungsweise Building Information 
Modeling (BIM) und deren Ein-
fluss auf den Kanalbau. Worauf es 
dabei ankommt, werden Tino Flach 
von der W. Markgraf GmbH und 

Dr.. Daniel Krause von der Wayss & 
Freytag Ingenieurbau AG erläutern.

Insgesamt sind dies aber nur 
zwei von insgesamt mehr als 30 
Themenblöcken, die Einblick in 
die Gegenwart und Zukunft des 
Rohrbaus geben. Den umfang-
reichen und kompletten Ablauf-
plan gibt es im Internet unter 
https://bit.ly/2D0yht0. �
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Dresdener Projekt zeigt Wert der Gütesicherung Kanalbau
Hochkomplexe unterirdische Sanierung mit dem Verfahren des bergmännischen Stollenvortriebs gemeistert

DBU/Berlin – Mehr als  über 
100 Jahre verrichtet der Altstäd-
ter Abfangkanal in Dresden seinen 
Dienst. Er transportiert das ge-
samte Abwasser aus dem Dresdner 
Osten und einigen Nachbarstädten 
nach Kaditz zur Kläranlage. Seit 
einigen Jahren wird diese wichtige 
Hauptader komplett saniert. 

Dabei muss alles perfekt zuge-
hen. Das gilt für die Arbeit der ein-
zelnen Unternehmen genauso wie 
für das Zusammenspiel zwischen 
Auftraggebern, Planern und Bau- 
firmen. Auftraggeber im Fall Dres-
den war die Stadtentwässerung 
SEDD. Als Planer fungierte das 
Ingenieurbüro ACI-Aquaproject 
Consult. Für den Bau wiederum 
waren die Mitarbeiter der Heinrich 
Wassermann GmbH aus Köln ver-
antwortlich. Alle drei sind Mitglie-
der der Gütesicherung Kanalbau 
– und konnten sich damit darauf 
verlassen, dass miteinander eine 
hohe Qualität zu erwarten ist.

Das ergab sich dann auch in der 
Praxis. Netzbetreiber und Ingeni-
eure planten detailliert vor. Ein 50 

Qualitätsbewusst: Jens Uhlig von ACI-Aquaproject Consult, Mauritz Meßler von der Heinrich Wassermann GmbH und Techniker Heiko Nytsch von der Stadtentwässerung Dresden GmbH (von links). �  Foto: Güteschutz Kanalbau

zung, ein Knotenpunkt mit hoher 
Verkehrsbelastung, blieb dadurch 
praktisch unberührt: Ein sieben 
Meter tiefer Startschacht außerhalb 
des öffentlichen Straßenraumes 
reichte, um sich Zugang zum Stol-
len zu erarbeiten.

Zudem war das Risiko, auf große 
Hindernisse im Baugrund zu sto-
ßen, sehr groß. Die Mitarbeiter von 
Heinrich Wassermann entdeckten 
beispielsweise während der Vor-
triebsarbeiten eine alte Trinkwas-
serleitung inklusive Schieberein-
richtung und Betonwiderlager, die 
in keinen Plänen mehr verzeichnet 
war. Nach der Außerbetriebnah-
me noch zu DDR-Zeiten war sie 
einfach im Boden verblieben. Der 
bergmännische Stollenvortrieb er-
wies sich dahingehend  als die wirt-
schaftlich richtige Wahl.

Nicht zuletzt war der Bau auch 
nachhaltig. Risse oder andere Schä-
den müssen für die Zukunft ausge-
schlossen bleiben. Auch dafür steht 
die Gütesicherung Kanalbau ein. 
Damit sorgt das neue Netz nicht 
nur für eine zuverlässige Entsor-

Meter langer Abschnitt in einem 
Kreuzungsbereich hatte seine Tü-
cken. Der alte Beton-Kanal musste 
durch eine neue Trasse daneben 
ersetzt werden. Nach intensiven 
Überlegungen entschieden SEDD 
und ACI-Aquaprojekt sich dafür, 
den bergmännischen Stollenvor-
trieb als Bauverfahren zu wählen.

Die Methode gilt als teuer und 
aufwändig. Aber die Straßenkreu-

gung der Abwässer der Einwohner. 
Es ist schließlich auch Ziel der Gü-
tegemeinschaft, Verunreinigungen 
von Grundwasser und Boden 
durch undichte Kanäle entgegen 
zu wirken.

Den Erfolg des Vorhabens in 
Dresden führt Prüfingenieur Diet-
er Walter nicht zuletzt auf die um-
fassenden Planungen im Vorfeld 
zurück: Dass die Qualitätsplanung 
im Vorfeld so ganzheitlich statt-
gefunden hat, habe ihn dabei so 
fasziniert. Das Beispiel in Dresden 
zeigt den Vorteil der Gütesicherung 
RAL-GZ 961. Die fachtechnische 
Qualifikation der Anbieter von 
Bauleistungen ist schließlich ein 
maßgebliches Entscheidungskrite-
rium für die Vergabe von Aufträ-
gen. Die Gütesicherung Kanalbau 
steht als ein neutrales Instrument 
dafür zur Verfügung. 

Das gemeinsame Engagement 
ist nicht nur ein Beleg für die Neu-
tralität des Gütesicherungsgedan-
kens, sondern schärft auch das 
Bewusstsein für die Bedeutung 
von Qualität und Qualifikation. 

Mit dieser inhaltlichen Grundaus-
richtung aber auch mit seinen um-
fangreichen Dienstleistungen sorgt 
Gütesicherung Kanalbau für große 
Akzeptanz und Zustimmung bei 
den Baupartnern: Das machen die 
jährlich steigenden Mitgliederzah-
len deutlich.

Bis Oktober 2019 wurden bereits 
96 neue Beurkundungen in ver-
schiedenen Beurteilungsgruppen 
vom Güteausschuss erteilt, wobei 
die Schwerpunkte in den Bereichen 
Kanalbau in offener und – wie in 
Dresden – geschlossener Bauwei-
se lagen. Ende des vergangenen 
Jahres waren rund 70  Millionen 
Einwohner in Deutschland Netz-
betreibern zugeordnet, in denen 
öffentliche Netzbetreiber die RAL-
Gütesicherung Kanalbau als Qua-
lifikationsnachweis in ihren Aus-
schreibungen einsetzen.

Garanten für diesen Erfolg sind 
auch Informations- und Weiter-
bildungsveranstaltungen sowie 
Erfahrungsaustausche und Auf-
traggeber-Beratung, die die Güte-
gemeinschaft, Kanalbau anbietet.�cs

M ELDUNGEN      

  Neue Vorlage zur Sanierung 
von Entwässerungssystemen
DBU/Berlin  –  Die Deutsche Ver-
einigung für Wasserwirtschaft, Ab-
wasser und Abfall (DWA) hat den 
Entwurf eines neuen Arbeitsblatts 
zur Sanierung von Entwässerungs-
systemen außerhalb von Gebäuden 
vorgelegt. Das DWA-A 143-21 be-
nannte, 46-seitige Dokument ist 
Teil 21 der baulichen Sanierungs-
planung und wird mit der Vorlage 
zur öffentlichen Diskussion gestellt. 
Konkretisiert worden sind die er-
forderlichen Planungsleistungen 
zum Beseitigen baulicher Mängel 
in Verbindung mit dem älteren Ar-
beitsblatt DWA-A 143-1. Für den 
Zeitraum des öffentlichen Beteili-
gungsverfahrens kann der Entwurf 
kostenfrei im DWA-Entwurfsportal 
eingesehen werden. Dort ist auch 
eine digitale Vorlage zur Stellung-
nahme hinterlegt. �  

  Merkblatt zum 
Wickelrohrverfahren
DBU/Berlin  – Wickelrohrverfah-
ren stehen im Mittelpunkt eines 
neuen Merkblatts der Deutschen 
Vereinigung für Wasserwirtschaft, 
Abwasser und Abfall (DWA). Es 
befasst sich mit der grabenlosen 
Sanierung von unterirdischen Ab-
wasserleitungen und -kanälen und 
kann auch unterhalb von Gebäu-
den angewendet werden. Wickel-
rohrverfahren gehören seit 2004 
zu den speziellen Renovierungs-
methoden, die bei Radialrissen, 
Längsrissen, Scherbenbildung, 
fehlenden Wandungsteilen und an-
deren Undichtheiten zum Einsatz 
kommt. Objekt der Schadensbehe-
bung ist in der Regel mindestens 
eine Haltung eines zu sanierenden 
Abwasserkanals beziehungsweise 
-leitung. Das neue Merkblatt erwei-
tert und ersetzt das DWA-Papier 
zu Wickelrohrverfahren aus dem 
Jahr 2004.�

Umgang mit 
Starkregen im Fokus
Forum zu Abwasserkonzepten

Göttingen –Der Umgang mit zu-
nehmenden Starkregenereignissen 
ist eines der vielen Themen bei den 
20. Abwassertagen „Aus der Praxis, 
für die Praxis“ in der Göttinger Ge-
org-August-Universität am 18. und 
19. Februar kommenden Jahres.

Kräftige Niederschläge inner-
halb kürzester Zeit haben ins-
besondere die kommunalen Ab-
wasserentsorger vor besondere 
Herausforderungen gestellt. Des-
halb werden unter anderem Vertre-
ter von Kommunen wie Hamburg, 
Bremen, Bochum über ihre neues-
ten Konzepte und Strategien dazu 
berichten. Für die einleitenden Re-
ferate sind auch Vertreter der Kom-
munen aus Dortmund, Kassel, Göt-
tingen, Schwanau und Starnberg 
eingeladen worden. 

Es werden zukunftsfähige Kon-
zepte für Regenwasserbewirtschaf-
tung an diversen Beispielen vor-
gestellt. Eine zentrale Rolle spielen 

dabei insbesondere Überflutungs-
nachweise. Sanierungstechniken, 
wie zum Beispiel Schlauchliner 
und Beschichtungsverfahren sowie 
Dichtheitsprüfung und Zustand-
serfassung kommen zur Sprache. 
Dabei geht es auch um die ganz-
heitliche Kanalsanierung unter Ein-
beziehung der Grundstücke.

Inwiefern die Entwicklung von 
Kommunikationskonzepten eine 
wesentliche Rolle spielt, wird eben-
so beleuchtet. Überdies werden 
auch grundsätzliche Erfahrungs-
berichte sowie Fortschritte bei der 
Sanierung von öffentlichen kanälen 
in den Vordergrund gerückt. 

Besprochen wird zudem, wel-
che Herausforderungen durch den 
Einfluss von Mikroplastik auf das 
Oberflächenwasser, zum Beispiel 
durch Reifenabrieb oder Kunstra-
sen, entstehen kann. � cs

Stauff plant weitere 
Fertigungshallen

Vorbild ist die Produktion in Sheffield
DBU/Berlin – Der internatio-

nal agierende Hersteller für Kom-
ponenten für hydraulische Lei-
tungen, Stauff, hat angekündigt, 
neue Fertigungsstandorte in Eu-
ropa und Asien in Planung zu 
haben.

Vorbild ist die Stauff-Produk-
tion im englischen Sheffield. Dort 
gehört die Konzeption komplexer 
Leitungssysteme und die Bear-
beitung der Rohrleitungen bereits 
seit 30 Jahren zum Tagesgeschäft. 
Auch die Stauff-Gesellschaften in 
Italien, China, Korea und Austra-
lien bieten die Bearbeitung von 
Rohrleitungen mitunter bereits seit 
Jahren an. Anfang 2019 folgte das 
Zentrum in den Vereinigten Staa-
ten. Derzeit werden die Kapazitäten 
insbesondere in Russland erweitert. 
Stauff entwickele damit sein eige-
nes, Stauff Line genanntes Konzept 
skalierbarer Dienstleistungen rund 

um hydraulische Leitungen wei-
ter, erläutert Jörg Deutz, CEO der 
Stauff-Gruppe, die Strategie: „In-
dem wir in immer mehr Ländern 
anschlussreif vorbereitete Rohre in 
vorkonfektionierte Baugruppen in-
tegrieren, nehmen wir den Kunden 
weitere aufwändige Schritte in ihrer 
Herstellung ab.“ 

In den Stauff-Anlagen können 
Rohre in allen Werkstoffen und 
Ausführungen mit Durchmes-
sern von 6 bis 50,8 Millimetern 
und Wandstärken von einem bis 
viereinhalb Millimetern in kom-
plexe Formen gebogen werden. 
Komponenten wie Muttern und 
Schneidringe sind maschinell mon- 
tierbar. Rohrenden werden durch 
Bördeln oder Umformen für die 
Aufnahme von Verbindungen vor-
bereitet. Die Niederlassungen sind 
per Cloud miteinander vernetzt, so 
dass Fertigungsparameter übertra-
gen werden.� cs

Die Gütesicherung Kanalbau RAL-
GZ 961 ist ein von Auftraggebern und 
Auftragnehmern gemeinsam geschaf-
fenes Instrument zur Beurteilung der 
Bietereignung. Das Dokument ist unter 
https://bit.ly/2QmPyof abrufbar.

Die Zahl der Mitglieder wächst konti-
nuierlich: von 3645 im Jahr 2015 auf 
4097 im Jahr 2019. Darunter sind nicht 
nur Bauunternehmen, die das Güte-
zeichen erhalten haben, sondern auch 
fast 1500 Auftraggeber und Ingenieur-
büros.� crs

RAL   - Gü  t e s i c h e r u n g
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Moderne Baustoffe sorgen 
für Denkmalschutz

Fassade wird architektonische Herausforderung
Dresden – Der Erweiterungs-

neubau und die Modernisierung 
des Barkhausenbaus der TU Dres-
den war eine spannende Aufgabe 
für das Team der SHP Architekten 
GmbH. Unauffällig gelang die In-
tegration eines neuen Südflügels 
nach vorangegangenem Teilabbruch 
und eine Aufstockung um dann 
zwei Etagen.

Die dabei eingesetzten neuen Lai-
bungseinfassungen, Blenden, Ter-
rassenplatten am Verbindungsbau 
zum Hörsaal sowie Attika-Elemente 
aus anthrazitfarbenen Glasfaserbe-
ton fügen sich farblich und von der 
Formensprache harmonisch in das 
Gesamtensemble ein. Der Blickfang 
ist das neu errichtete Laborgebäu-
de für Nano-Analytik, des Center 
for Advancing Electronics Dresden 
(CfAED). Da ein bedingt fenster-
loses Funktionsgebäude eigentlich 
unspektakulär daherkommt, haben 
die Architekten einen ganz beson-
deren Fassadenentwurf durchge-
setzt. Die zirka 200 Quadratme-
ter große Hauptansicht werten sie 
mit einer Fotobetonfassade auf. 
Die Außenhülle ist als hinterlüfte-
te Vorhangfassade konzipiert. Die 
äußere Wetterschutzschale besteht 
aus 30  Millimeter dünnen Carbon 
und Glasfaserbeton. Auf 45 Car-
bonbetonplatten mit bis zu 3,30 
mal 1,65  Metern verteilt sich über-
greifend ein zartes Blütenmuster 
– ein insgesamt über 200 Quadrat-
meter großes Kunstwerk auf nur 
30 Millimetern Beton. Durch die 
Bewehrung solidian GRID Q95/95-
CCE-38 konnten bei dieser Fas-
sadeseite die Stärke der Platten so-
wie die Fugen reduziert werden. Die 
anderen Fassadenseiten bestehen 
aus Glasfaserbeton mit schalungs-
glatter Oberfläche im betongrauen 
Grundton der Hauptfassade. 

Vom Prinzip funktionieren diese 
wie beim Waschbeton. Das Wunsch-
motiv wird über eine Software in ein 
Punktraster umgewandelt, dieses 
wird auf ein Trägermaterial (Papier 
oder Folie) in Form eines Verzöge-
rers gedruckt. An den so definierten 

Punkten wird die äußerste Beton-
schicht nicht vollständig fest. Spä-
ter wird die Fassade abgewaschen, 
so ergibt sich das gewünschte Bild 
über die freigelegten, dunkleren Zu-
schlagsstoffe. Was einfach klingt, er-
fordert fachliches Wissen und Kön-
nen im Umgang mit Beton. Der bei 
Glasfaserbeton sonst übliche Ein-
satz von alkaliresistenten Glasfaser-
kurzfasern funktioniert bei Fotobe-
ton nicht. Die Fasern würden an den 
freigelegten Motivpunkten sichtbar. 
Im Projekt wurde die Bewehrung 
durch ein textiles Carbongelege re-
alisiert.

Dafür holte sich die Hentschke 
Bau GmbH einen Spezialisten ins 
Boot und arbeitete mit solidian zu-
sammen. Im Ergebnis dieser guten 
Zusammenarbeit mit solidian ent-
stand für die Hentschke Bau GmbH 
die neue Carbonbetonfassade – ein 
Baustoff der Zukunft, der viele Vor-
teile bietet. Die Carbonbewehrung 
korrodiert nicht, weshalb die Be-
tonüberdeckung wesentlich dünner 
ausfallen kann als bei herkömm-
licher Stahlbewehrung. Zusammen 
mit den bis zu sechsmal höheren 
Festigkeiten im Vergleich zum Be-
wehrungsstahl bietet Carbonbeton 
neue Gestaltungsmöglichkeiten 
bei der Planung von filigranen Ele-
menten. Durch die großzügig ge-
stalteten Fassadenplatten wurde die 
Anzahl der Fugen reduziert und das 
Blumenmotiv in den Vordergrund 
gerückt. Bei dieser Fassade spielte 
das geringe Eigengewicht der Be-
wehrung eine nicht zu vernachläs-
sigende Rolle. Bei vergleichbarer 
Tragfähigkeit bringt die Bewehrung 
nur ein Zehntel an Gewicht auf die 
Waage und bietet dem Verarbeiter 
ein Vereinfachtes Handling. Dabei 
können nicht nur Ressourcen wie 
Hebezeuge oder Kranfahrzeuge, 
sondern auch Transportkosten er-
heblich reduziert werden. Die ge-
lungenen Arbeiten am Barkhausen-
bau zeigen die machbare Symbiose 
von Tradition, Denkmalschutz und 
zeitgemäßem Bauen unter Einsatz 
moderner Baustoffe.� tm
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Stahlprodukte trotzen dem rauen Wetter
Freibewitterungsstände auf Helgoland dienen dem Unternehmen Fischer zum Erproben korrosionsbeständiger Materialien

DBU/Waldachtal – Die Unter-
nehmensgruppe Fischer will lang-
fristig seine Stahlprodukte für alle 
Klimazonen sicher vor Korrosion 
machen. Dafür sind jetzt bereits 
etliche Prüfstellen errichtet wor-
den. Eine bedeutende befindet 
sich auf Deutschlands einziger 
Hochseeinsel: Helgoland.

Seit nunmehr mehr als 13 Jahren 
lagert das Unternehmen seine Pro-
dukte auf diesen sogenannten Frei-
bewetterungsständen aus. Geprüft 
wird, ob sich die Stähle durch die 
physikalische oder chemische Re-
aktion mit ihrer Umwelt verändern. 
Dadurch können Schlussfolge-
rungen gezogen werden, inwiefern 
die Funktion der Befestigungen be-
einträchtigt werden kann.

Das kann im Übrigen Leben ret-
ten: „Durch Korrosionsschäden an 
Befestigungen können sich Fassa-
den, Decken und andere Bauwerk-
steile lösen“, bestätigt Sebastian 
Schilling. Daher prüft Fischer seine 
Stahlprodukte in wirklichkeitsge-
treuen Umgebungen. „So schützen 
wir Projekte vor Korrosion und ver-
meiden damit Katastrophen, Ver-
letzungen und hohe Kosten.“

Fälle, bei denen Korrosion Men-
schenleben forderte, gibt es genug. 
Ein einprägsames Beispiel ist etwa 
der Einsturz des Dachs der Ber-
liner Kongresshalle im Mai 1980. 
Ein Mensch starb seinerzeit in den 
Trümmern des Gebäudes. Ursache 
war Rost an tragenden Teilen. Un-
vergessen bleibt auch ein Vorfall 
an der Bretonischen Küste 1999: 

Inmitten der rauen Hochsee: Helgoland ist ideal als Prüflabor für korrosionsfreie Stoffe. � Foto: Fischer Unternehmensgruppe 

jekte vor Verrostung geschützt wer-
den. Deshalb scheut Fischer auch 
keinen Aufwand: Seine Erzeug-
nisse werden von Tumlingen aus 
in Richtung Norden auf die Reise 
geschickt. Es geht mit dem Auto bis 
zum Hamburger Hafen. Von dort 

Durch eine durchrostete Bord-
wand des Tankers „Erika“ flossen 
11.000 Tonnen Öl in das Meer und 
verseuchten 500 Kilometer Strand. 
Genauso fatal können Korrosions-
schäden an Befestigungen sein. 
Darauf ist es beispielsweise zu-

rückzuführen, dass sich 1985 die 
200 Tonnen schwere Betondecke 
im Hallenbad Uster in Zürich lö-
ste und 40 Personen unter sich be-
grub. Zwölf Menschen kamen dabei 
ums Leben. Um solche tragischen 
Vorfälle zu vermeiden, müssen Pro-
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aus werden sie mit der Fähre nach 
Helgoland übergesetzt.

Auf der Nordsee-Insel finden 
die Stahlprodukte dann für viele 
Jahre ein neues Zuhause auf dem 
berühmten großen „Roten Felsen“, 
der einen Umfang von gerade ein-
mal einen Quadratkilometer hat. 
„Helgoland ist ein stark korrosiver 
Ort“, erklärt Sebastian Schilling, 
der das Werkstoffprüflabor der Un-
ternehmensgruppe verantwortet. 
„Unsere Stahlprodukte sind hier 
der feuchten Umgebung und dem 
hohen Salzgehalt der Luft ausge-
setzt, zumal sich die Prüfstände in 
Hafennähe befinden.“

Fischer testet die Befestigungslö-
sungen auf ihr Korrosionsverhalten 
zum Teil unverbaut, zum Teil aber 
auch verankert 
in Beton, Holz, 
Naturstein oder 
als Mehrkompo-
nentensysteme, 
wie zum Beispiel 
im Aufbau von 
Wärmedämm-
verbundsyste-
men. „Minde-
stens einmal im 
Jahr werden die 
Proben doku-
mentiert, ent-
nommen oder 
ausgetauscht“, 
sagt Schilling. „Produkte mit neu-
en Werkstoffen oder Oberflä-
chenbeschichtungen prüfen wir 
auf Helgoland in überschaubaren 
Zeiträumen unter realen Bedin- 
gungen.“

Korrosion verursacht allein in 
Deutschland jährlich Kosten in 
Milliardenhöhe. Die Unterneh-
mensgruppe betreibt daher wei-
tere Prüfstände zum Beispiel im 
Gotthard-Straßen-Tunnel sowie in 
den Tunneln Wersten in Düssel-
dorf und Burgholz bei Wuppertal. 
Die Untersuchungsergebnisse fin-
den direkten Einzug in technische 
Empfehlungen, Veröffentlichungen, 
Präsentationen und in die Gremi-
enarbeit von Fischer.

Das Unternehmen hat seinen 
Hauptsitz in Waldachtal im Nord-
schwarzwald. Im vorigen Jahr er-
zielte es einen Umsatz von 864 Mil-
lionen Euro. Beschäftigt sind dort 
insgesamt 5.200 Mitarbeiter.

Produktionsstandorte gibt es 
neben den 
Fischer-Wer-
ken in Tum-
lingen und 
Waldachtal, 
auch in Horb 
und Freiburg. 
In Denzlin-
gen werden 
c h e m i s c h e 
Befestigungs-
s y s t e m e 
hergeste l l t . 
Weltweit gibt 
es zudem Fa-
briken unter 

anderem in Argentinien, Brasilien, 
China, Italien, Tschechien und in 
den Vereinigten Staaten. Der Ver-
trieb läuft weltweit über insgesamt 
47 Tochtergesellschaften in 35 Län-
dern. � cs

Minitempel als Hingucker
Monopteros bei der Gartenschau wurde in München entworfen

Berlin – Die Gartenschau im 
Remstal ist am 20. Oktober dieses 
Jahres zu Ende gegangen. Beliebter 
Anziehungspunkt der Gewächs-
Schau war das Architekturprojekt 
„16 Stationen“.

Dafür hatten die Veranstalter 
insgesamt 16 namhafte Architek-
turbüros aus ganz Deutschland ge-
winnen können. Jedes dieser Büros 
plante ein ganz individuelles Bau-
werk für die einzelnen Kommunen 
im Remstal, einem etwa 78 Kilome-
ter langen Flussgebiets östlich von 
Stuttgart. 

Mit dabei war auch das Münch-
ner Architekturbüro Burger Rudacs. 
Für die Station 9 in der Gemeinde 
Winterbach entwarf es einen Mo-
nopteros. Er bestand hauptsächlich 
aus weißem Sichtbeton.

Der Monopteros steht auf einer 
Streuobstwiese auf der Gemar-
kung Weiherwasser südlich von 

Symmetrisch auch in der Horizontale: der 
Monopteros der Gartenschau. � Foto: Dyckerhoff

Winterbach. Der Begriff kommt 
aus dem Griechischen: Es handelt 
sich um einen einzeln stehenden 
Rundbau mit Säulen, der an einen 
Tempel erinnern soll. Er besitzt 
daher meist keinen geschlossenen 
Innenraum.

Realisiert wurde der Monopteros 
von der Firma R. Bayer Betonstein-
werk aus Blaubeuren. Genutzt wur-
den dabei schalungsglatte, auf Basis 
von Dyckerhoff Weiss hergestellte 
Fertigteile. Der Durchmesser des 
Bauwerks beträgt 4,80  Meter, die 
Höhe umfasst vom Boden bis zur 
Spitze exakt 7,78  Meter.

Auf einer kreisförmigen Stufen-
anlage sind fünf sternförmig an-
geordnete Trennwände befestigt, 
die in der Mitte zusammentreffen. 
Diese tragen das kreisrunde Dach, 
das analog zu den Stufen am Boden 
getreppt ist. 

Die Remstal Gartenschau 2019 
war die bundesweit erste Gar-
tenschau, die in 16  Städten und 
Gemeinden stattfand. Im näch-
sten Jahr lädt Baden-Württem-
berg zur Landesgartenschau nach 
Überlingen an den Bodensee 
ein. Sie dauert vom 23. April bis  
8. Oktober. �

M e l d u n g e n

  Kolloquium zur Digitalisierung
DBU/Berlin  – Erstmals veran-
staltet der Deutsche Beton- und 
Bautechnik-Verein mit dem Deut-
schen Ausschuss für Stahlbeton ein 
internationales, englischsprachiges 
Kolloquium über die Digitalisie-
rung im Betonbau. Ingenieure, Ma-
terialwissenschaftler und Forscher 
sind eingeladen. Am 30. Januar geht 
es im Berliner Golden-Tulip-Hotel 
um 10  Uhr los. Die Teilnahmege-
bühr beträgt 179  Euro für Mitglie-
der der Veranstalter oder 229  Euro 
für sonstige Teilnehmer. 
�

  Wirtgen beliefert Virginia
DBU/Berlin  – Beim leitdraht-
losen Betoneinbau setzt das Un-
ternehmen Talley und Armstrong 
aus Henrico (Virginia) auf das 
Bediensystem AutoPilot 2.0 von 
Wirtgen. Die 3 D-Steuerung um-
fasst ein Tablet, das unter ande-
rem die Maschinensteuerung 
übernimmt. Sie ist insbesondere 
für den Einsatz mit den Gleitscha-
lungsfertigern SP 15i und SP 25i 
geeignet.�
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Die Martin Place Station verfügt über neun individuelle Tunnelquerschnitte, für die Doka maßgeschneiderte Schalungslösungen entworfen hat. � Foto: Sydney Metro

Vorteile bei gekrümmten Schalungen
BT Innovation vereint Flexibilität mit äußerst geringem Gewicht

Magdeburg – Das Arbeiten mit 
Schalungen bedeutet oft großen 
Aufwand – sowohl was Arbeits-
zeit als auch Kosten betrifft. Das 
ist beispielsweise der Fall, wenn 
schwere, großformatige Stahlele-
mente mit Kränen versetzt oder 
aus viel Holz und Schaltafeln in 
mühseliger Handarbeit kompli-
zierte Schalungen geschaffen wer-
den müssen.

BT Innovation geht mit seinem 
Syflex-Schalungssystem einen ei-
genen Weg: „Es vereint die Vorteile 
einer flexibel anwendbaren Scha-
lung mit einem extrem geringen 
Gewicht“, teilte die Sprecherin des 
Unternehmens jüngst mit. Über-
dies werde bei der Handhabung 
Arbeitszeit eingespart. Besonders 
bei gekrümmten Schalungsflächen 

seien die Vorteile sichtbar. Das 
System ist für Schalungshöhen bis 
1,20  Meter anwendbar.

Die Schalung besteht aus fünf 
Meter langen Brettern aus Kunst-

stoff in verschiedenen Breiten. 
Sie können beliebig aneinander 
gereiht werden. Die Montage sei 
einfach. „Nach dem Setzen der 
Aussteifung aus Schalböcken oder 
Erdnägeln wird das Syflex-Scha-

Mega-Projekt unter den Straßen Sydneys
Österreichischer Schalungshersteller Doka mit seiner australischen Tochter am Bau einer bedeutenden U-Bahn beteiligt

Sydney – Sydney bekommt ein 
neues eigenständiges Schienen-
netz, das 31  U-Bahn-Stationen 
und mehr als 66  Kilometer neuer 
U-Bahn-Schienenwege umfassen 
wird. Das soll die Art und Weise, 
wie sich Einwohner und Gäste von 
Australiens größter Stadt  fortbe-
wegen, revolutionieren.

Wenn die U-Bahn von Sydney 
bis in den zentralen Geschäftsvier-
tel und im Jahr 2024 noch darüber 
hinaus ausgeweitet wird, läuft das 
U-Bahn-Netz im Nordwesten der 
Stadt unter dem Hafen  hindurch 
bis hin zu den neuen U-Bahn-Sta-
tionen und weiter bis in den Süd-
westen. Das neue U-Bahn-Netz 
wird pro Stunde zirka 40.000  Kun-
den aufnehmen. Das ist ähnlich 
dem anderer U-Bahn-Systeme, 
beispielsweise in Panama-Stadt 
oder Ankara. Sydneys aktuelles 
Untergrund-Netz kann zuverlässig 
24.000  Personen pro Stunde beför-
dern. 

Ein Tunnelsystem für 
verschiedenste Querschnitte

Doka liefert Ingenieurleistungen 
und Schalungsmaterial für die Ar-
beiten unter dem Hafen und unter 
dem zentralen Geschäftsviertel. Die 
U-Bahn ist dabei zum Vorzeigeob-
jekt für das Doka-Traggerüst SL-1 
geworden.

Das modulare System bietet 
komplette Schalungslösungen für 
stark unterschiedliche Tunnelquer-
schnitte – und das unabhängig von 
deren Form oder Belastung. Das 
Schwerlast-Traggerüst SL-1 lässt 
sich flexibel anpassen. Die Trä-
ger, Riegel und Streben des SL-1 
können variabel angeordnet wer-

men zufolge für höchsten Arbeits- 
schutz.

Ebenfalls eng an das Projekt 
angebunden war das in Österreich 
ansässige Doka Global Expertise 
Centre Infrastructure (GEC INF). 
Mehr als 20.000  Ingenieurstunden 
werden für die Gestaltung der Un-

den. Dadurch wird eine optimale 
Materialauslastung gewährleistet. 
Aufgrund von vormontierten Scha-
lungs- und Trägerkomponenten 
ist eine vergleichsweise kurze Auf-
bauzeit möglich. Eingebaute Si-
cherheitssysteme, wie zum Beispiel 
integrierte Arbeitsbühnen und 
Aufstiege, sorgen dem Unterneh-

terstrukturen der Schalung für den 
Betonkörper benötigt. Diese Bau-
teile stützen die massiven unterir-
dischen Kavernen und Tunnelkreu-
zungen und kleiden sie aus.

Standardisierte aber speziali-
sierte Doka SL-1-Komponenten 
und -Module wurden für die mei-

sten Anforderungen verwendet. 
Allerdings hat sich die australische 
Doka-Tochter auch das Wissen 
seiner Muttergesellschaft zu Nutze 
gemacht.

Das war sinnvoll, um indivi-
duelle Komponenten für Anwen-
dungen zu gestalten und herzu-

stellen. Denn das Mega-Vorhaben 
in Sydney benötigt Spezialvorrich-
tungen.

Die größte Herausforderung, der 
sich die Ingenieursabteilung von 
Doka stellen musste, war die An-
wendung von Schalungslösungen 
für Tunnelkreuzungen der neuen 
Stationen Martin Place, Pitt Street 
und Victoria Cross. Jeder einzelne 
Tunnelquerschnitt erfordert ein 
spezielles Design für den Zusam-
menbau außerhalb des Tunnels 
und das Einbringen des Betons. Die 
Martin Place Station zum Beispiel 
verfügt über neun individuelle Tun-
nelquerschnitte. Dafür musste das 
Unternehmen maßgeschneiderte 
Schalungslösungen entwerfen.

Besondere Schalungslösungen 
mit Kunden entworfen

Das Team von Doka steht kon-
tinuierlich in Kontakt mit den 
Ingenieursteams und Subunter-
nehmern  und trifft sich regelmä-
ßig zu gemeinsamen Meetings und 
Workshops. „Unser Unternehmen 
hat gezeigt, dass es bereit sind, die 
komplexen und einzigartigen He-
rausforderungen des Projekts in 
Angriff zu nehmen“, betont Benja-
min Russo, Planning & Enginee-
ring Manager, Mined Tunnels. Auf 
dieser Grundlage hab sich eine 
„höchst zufriedenstellende Zusam-
menarbeit“ zwischen den Bauteams 
und den lokalen und internatio-
nalen Niederlassungen aufbauen 
lassen. „Dieser Ansatz stellt sicher, 
dass alle Parameter und Anfor-
derungen bei der Suche nach der 
besten Lösung für mehr Effizienz 
und Sicherheit bei den Arbeiten 
beachtet werden“, sagt Benjamin 
Russo.� cs

Herausfordernde Marktsituation
Modersohn will zwei Millionen Euro in Restrukturierung investieren

So wurde bereits seit dem ver-
gangenen Jahr das Personal um 
rund 40  Mitarbeiter aufgestockt. 
Überdies hat sich das Unternehmen 
schnellere und Energie sparende 
Maschinen und Anlagen anschaf-
fen müssen. Für 2020 seien Investi-
tionen in die Schweißrobotertech-
nik fest eingeplant. �

Weitgehend identische 
Montageabläufe

Peri verknüpft Baukastensysteme miteinander
DBU/Berlin – Bauwerke sind 

im Grunde Einzelanfertigungen. 
Jedes Mal verändern sich die erfor-
derlichen material- und baulogis-
tischen Prozesse. Umso wichtiger 
sind für Bauunternehmer deshalb 
Partner, die sich bei den Ortbeton- 
und Rohbauarbeiten gewerkeüber-
greifend auskennen. Peri entwickelt 
und produziert die Gerüst- und 
Schalungstechnik selbst. Bauun-
ternehmen und Gerüstbaubetriebe 
können dabei von einem jahrzehn-
telangen Planungs- und Anwen-
dungs-Knowhow profitieren 

Dabei ist dem Unternehmen 
zufolge besonders die Schnittstelle 
und das Zusammenwirken zwi-
schen Trag- und Arbeitsgerüst inte-
ressant. Während Traggerüste zum 
Abtrag von Flächen- oder Punktla-
sten aus Bauwerken und Bauteilen 
eingesetzt werden, sichern Arbeits- 
und Schutzgerüste die Bauwerks-
zugänge und die Arbeitsflächen 
für eine ungefährdete Höhenarbeit. 
Wie hoch dabei der Integrations-
grad der Peri-Systemtechnik ist, 
zeigen die beiden kombinierbaren 
Systeme Variokit und Peri Up.

Variokit hat nur 
drei Kernbauteile

Beide Baukastensysteme eint 
die konsequent reduzierte Menge 
der Bauteile und Verbindungs-
mittel. Mit nur drei Kernbauteilen 
– Stahlriegel SRU, Schwerlastspin-
del SLS und Kletterschiene RCS – 
können bei Variokit rund 85 von 
100  Anwendungen im konstruk-
tiven Hoch- und Ingenieurbau 
ausgeführt werden. Weitere 10 von 
100  Anwendungen sind mit zu-
sätzlichen Systembauteilen aus dem 
Ingenieurbaukasten realisierbar. 
Lediglich die restlichen fünf Pro-
zent erfordern projektspezifische 
Sonderbauteile.

Der Peri-Up-Gerüstbaukasten 
hat die typischen Vorteile und An-
wendungen von Rahmen- und 

Modulgerüsten zu einem einzigen 
System vereint, das inklusive Ver-
bindungsmitteln und Ergänzungs-
bauteilen weniger als 500  Kompo-
nenten umfasst. Der hohe Anteil 
der immer gleichen Kernbauteile 
sorgt in allen Ausführungsarten 
für weitgehend identische Monta-
geabläufe zwischen Standard- und 
Sondergerüstbau. Dieses Monta-
geprinzip ermöglicht hohe Sicher-
heits- und Geschwindigkeitsvor-
teile – sowohl im Auf- und Abbau 
als auch im Einsatz auf der Bau-
stelle. Welche Bandbreiten im Tra-
gerüstbau mit den beiden Bauka-
stensystemen plan- und ausführbar 
sind, zeigt besonders eindrücklich 
der Vergleich zwischen dem Vari-
okit-Schwerlastturm VST und dem 
Peri Up Flex-Stützturm MDS K.

Kein Systembauteil wiegt mehr 
als 16  Kilogramm

Letzterer lässt sich mit einem 
Kran versetzen und ist aufbausi-
cher, ergonomisch und rasch mon-
tiert. Der stehende Auf- und Abbau 
wird im Schutz eines vorlaufen-
den Geländers und mitkletternder 
Beläge ausgeführt. Die Beläge als 
integrierte Bauteile im Stützturm 
werden ohne Hilfsmittel an den 
Horizontalriegeln eingehängt und 
verriegeln selbsttätig.

Ein weiterer Vorteil ergibt sich 
aus den geringen Bauteilgewich-
ten des Stützturms. Der Auf- und 
Abbau erfolgt bei weitgehend auf-
rechter Haltung des Monteurs. 
Kein Systembauteil wiegt mehr als 
16  Kilogramm. Der Belag MDS 
hat ein Gewicht von 14,8  Kilo-
gramm, ist aber während der Mon-
tage immer einseitig im Rahmen 
eingehängt. Das tatsächlich zu be-
wegende Gewicht halbiert sich da-
durch auf gerade 7,4  Kilogramm. 
In Summe ermöglichen die weni-
gen Systembauteile mit den gleich 
bleibenden Montageschritten be-
schleunigtes Arbeiten.�

Geschwungene Fundamentschalung in Ahlbeck.�  Foto: BT Innovation
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lungsbrett gegen die Aussteifung 
gelehnt und mittels Exzenter da-
ran befestigt“, so die Sprecherin. 
„Syflex passt sich jeder Rundung 
an, selbst Radien von zwei Meter 
sind möglich.“ Ein nachträgliches 
Ausrichten der Schalungsober-
kante sei durch einfaches Lösen 
der Exzenter, Einnivellieren und 
erneutes Festziehen machbar.

Die Herstellung von Ecken er-
folge durch Einsägen der Scha-
lungsprofile und Knicken der 
Ecken. Auf diese Art seien sowohl 
Außen- als auch Innenecken her-
stellbar. Die wieder verwendbaren 
Schalungsbretter haben nur ein 
Drittel des Gewichts einer her-
kömmlichen Holzschalung. Da-
durch kann der Transport ohne 
Kran erfolgen.� cs



 

w w w. d e r - b a u - u n t e r n e h m e r . d eDezember 2019 29

Digitalisierung

Das Brückenmonitoring-System von Topcon lässt allen Verkehrsteilnehmern „freie Fahrt“, denn die Brückeninspektion erledigt eine Flugdrohne – der Oktokopter Falcon 8+.� Foto: Topcon

Brückeninspektionen erledigt die Drohne
Oktokopter Falcon 8+ und die Software Magnet Inspect von Hersteller Topcon ersparen zeitaufwendige Begehungen und Vollsperrungen 

In Sachen Infrastruktur sieht 
sich Deutschland, wie auch die eu-
ropäischen Nachbarn, mit einem 
Problem konfrontiert: Sie kommt 
immer mehr in die Jahre. Straßen 
und vor allem Brücken kämpfen 
mit den Alterserscheinungen und 
die öffentliche Hand sieht sich mit 
einer immer größeren Anzahl sa-
nierungsbedürftiger Strukturen 
konfrontiert. 

Rund zwölf Prozent der Fern-
straßenbrücken in Deutschland 
sind laut aktuellen Studien in nicht 
ausreichendem oder sogar ungenü-
gendem Zustand. Essenziell wichtig 
für die Verkehrssicherheit ist des-
halb die gründliche Inspektion und 
oft auch fortlaufende Überwachung 
von Brücken, sollte eine Sanierung 
oder gar ein Neubau nicht unmittel-

bar möglich sein. Eine solche umfas-
sende Untersuchung wird oft noch 
mit der Hand und mit großem Auf-
wand mithilfe einer Hubarbeitsbüh-
ne durchgeführt, um die gesamte 
Brücke und ihren Zustand auf diese 
Art und Weise zu dokumentieren. 
Und – des Autofahrers Albtraum – 
für eine solch traditionelle Inspek-
tion ist fast immer die Vollsperrung 
der Brücke notwendig.

Ein effizienterer und nerven-
schonenderer Weg bietet der Ein-
satz einer „Drohne“. Damit kann 
die Untersuchung innerhalb eines 
Bruchteils der Zeit abgeschlossen 
werden. Mittels dieser unbemannten 
Fluggeräte lassen sich Brücken jeder 
Größe schnell und exakt als ein 3D-
Modell abbilden. Topcon bietet für 
solche Projekte den agilen und sehr 
flexiblen Oktokopter Falcon 8+. Die 
besondere Bauweise ermöglicht auf- 
und abwärts völlig freie Blickwinkel, 
was besonders bei der Beurteilung 
der Brückenunterseite enorm wich-
tig ist. Darüber hinaus arbeitet das 
System mit zwei SD-Speicherkarten, 
von denen sich eine in der Kamera 
befindet, die andere speichert Da-
ten zu Fluglage und Position. Das 

eigentliche Herzstück aber ist das 
Softwarepaket dahinter. Zu diesem 
Zweck bietet Topcon die Software 
Magnet Inspect, mit der sich auch 
umfangreiche Datensammlungen 
mühelos verwalten lassen. Die Soft-
ware ist speziell auf Falcon 8+ und 
die Datenverarbeitungssoftware 
ContextCapture zugeschnitten. 
Georeferenzierte Prüfbilder lassen 
sich direkt im 3D-Modell so leichter 
sichten, beschriften und sogar in den 
Prüfbericht einfügen. Topcon steht 
seinen Kunden damit von der UAV-
Hardware über die Datenverarbei-
tung bis hin zur finalen Erstellung 
des Berichts als verlässlicher Partner 
zur Seite.

Zeigt sich nach der gründlichen 
Inspektion, dass die Brücke sanie-
rungsbedürftig ist, aber nicht so-
fort gehandelt werden muss, kann 
eine Totalstation das Bauwerk völ-
lig selbstständig und automatisch 
überwachen. Topcon nutzt für sol-
che Bauwerksüberwachungen eine 
Kombination aus Soft- und Hard-
ware, genannt Delta Solutions. Mit 
Hilfe von entsprechend positio-
nierten Zielmarken lassen sich Ver-
schlechterungen des Zustands oder 

sogar der Standfähigkeit sofort mit 
Hilfe von Echtzeit-Daten feststellen. 
So sorgt die Delta-Lösung nicht nur 
für ein besseres Verständnis, son-
dern auch für ein effizienteres Risi-
ko-Management. Für die folgende 
Sanierung liegen dann die entspre-
chenden Informationen detailgenau 
vor.

Ein beinahe futuristisches Bild 
zeichnet sich ab, wenn man den Fo-
kus vom Bestand auf den Neubau 
von Brücken richtet. Hier scheint es 
fast, als sei der Bereich Brückenbau 
dem Rest der Branche in Sachen Di-
gitalisierung einige Schritte voraus. 
Neu errichtete Brücken gehören zu 
den intelligenten Bauwerken, denn 
sie werden von Anfang an mit der 
entsprechenden Sensorik ausgestat-
tet, um laufend alle relevanten Da-
ten zu Verschleiß, Belastung, Wit-
terungseinwirkung und ähnlichem 
zu sammeln. Aus diesen erzeugten 
Langzeitdaten lassen sich wichtige 
Rückschlüsse ziehen. Ein Nebenef-
fekt dieser Art der Dauerüberwa-
chung ist, dass die eingesetzte Soft-
ware selbstständig ermitteln kann, 
ab wann der Verkehr auf der Brücke 
zum Beispiel wegen starken Windes 

eingeschränkt oder eingestellt wer-
den muss. Praktisch wird das System 
von Topcon unter anderem am Bau 
des Queensferry Crossings einge-
setzt. Echtzeit-Sensoren überwa-
chen die 2,7 Kilometer lange Brücke, 
die den schottischen Firth of Forth 

überspannt, und ermöglicht so eine 
akkurate Spiegelung der Brücke als 
digitalen Zwilling. Dies dient nicht 
nur der Struktursicherung, sondern 
vor allem ermöglicht es auch realis-
tische Prognosen über den zukünf-
tigen Zustand der Brücke. 

  Für die Digitalisierung sind 
Insellösungen ein Problem
Beim VDBUM-Branchentref-
fen ging es um Chancen und 
Hemmnisse bei der Digitalisie-
rung der gesamten Baumaschi-
nen-Branche.

Ü SEITE 30  

  In Berlin und Köln trifft sich 
die Baubranche der Zukunft
Im Februar finden die Bautec 
in Berlin und die Digital Bau in 
Köln statt und für Aussteller und 
Besucher dreht sich alles um 
digitale Lösungen. 

Ü SEITE 31

  Digitaler Zwilling für 
Stadtplanungen
Mit dem virtuellen Abbild einer 
Stadt sollen Kommunen und 
öffentliche Versorgungsunter-
nehmen ihre Infrastruktur effizi-
enter vernetzen.

Ü SEITE 31

  Erste BIM-Baustelle des 
Bundes in Brandenburg
Beim Bauabschnitt 4 auf der 
A24 kommt aufgrund der kom-
plizierten Streckenverhältnisse 
erstmals bei einem öffentlichen 
Projekt BIM zum Einsatz.

Ü SEITE 33

  Steigendes Interesse für 
Arbeitsschutz
Die Messe A+A 2019 schließt 
mit einem Rekordergebnis und 
zeigt, dass das Thema Arbeits-
sicherheit in den Unternehmen 
immer mehr Bedeutung ge-
winnt.

Ü SEITE  34

DBU/Berlin – Viele Insellö-
sungen und fehlendes Verständnis 
für das Thema: Beim Branchentreff 
des Verbands der Baubranche, Um-
welt- und Maschinentechnik (VD-
BUM) war eine der häufigsten Fra-
gen, was passieren muss.

Die Antwort gaben die Teil-
nehmer selbst: Die Branche kann 
nur gemeinsam die Digitalisierung 
stemmen, indem sie sich auf ein-
heitliche Standards bei Schnittstel-
len und Formaten einigt. Zudem 
müssen „alle BIM machen“, wie es 
ein Teilnehmer so treffend wieder 
gab. Die dritte Säule ist die Ausbil-
dung des Nachwuchses. Denn bis-
lang ist vor allem der Mensch das 
Hemmnis schlechthin, der die Di-
gitalisierung verhindert. Der Grund 
liegt unter anderem für Alexander 
Kropp vom BIM-Team des Herstel-
lers Max Bögl im mangelnden Ver-
ständnis einer ganzen Branche für 
das Thema. BIM sei das Schlagwort 
schlechthin, über Digitalisierung 
spreche die Branche nur diffus. Her-
steller, Dienstleister und Zulieferer 

Digitalisierung ist mehr als Soft- und Hardware
Nutzen von BIM erkennen viele Auftraggeber erst im laufenden Projekt

sollten aber verstehen, dass Digitali-
sierung auch ein kultureller Wandel 
ist. Die Kultur muss gelebt und von 
den Verantwortlichen auch vorge-
lebt werden, sagt Kropp. Erst wenn 
das Thema nicht nur als Einsatz von 
Software, von Datensammlungen 
und technischen Lösungen her ge-
dacht wird, kommt die Branche 
vorwärts. 

Viele der Teilnehmer bestätigten 
zudem, dass BIM oft bei den Auf-
traggebern selbst kaum bekannt 
wäre. Wenn es dann ein Kriterium 
sei, würden sie meistens erst im 
laufenden Projekt lernen, welche 
Einsatzmöglichkeiten es gibt und 
welchen Mehrwert der Einsatz 
bietet. Der liegt für alle Seiten klar 
auf der Hand: Terminkontrolle, 
Kosten- und Risikominimierung, 
aufgeräumte Prozesse während der 
Projektphasen und eine bessere 
Visualisierung erster Gedanken. 
Durch immer mehr Projekte, bei 
denen BIM eingesetzt wird, wird 
also auch die Branche dazu lernen.
Dass Unternehmen ihre Mitarbeiter 

als wichtigsten Teil ihres Erfolges 
sehr im Blick haben, beweisen die 
Umsatzzahlen der Hersteller von 
Arbeitsschutzkleidung und Her-
steller von persönlichen Schutzaus-
rüstungen (PSA). Die haben jüngst 
erst ihre neuen Kollektionen auf der 
A+A in Düsseldorf vorgestellt. 

Und die Branche profitiert von 
dem steigenden Bewusstsein der 
Arbeitgeber für den Wert ihrer Mit-
arbeiter: Laut aktueller Studie zum 
deutschen PSA-Markt vom Markt-
forschungsunternehmen Macrom 
stieg das Volumen des deutschen 
PSA-Gesamtmarkts von 1,92 Mil-
liarden Euro in 2016 auf 2,23 Mil-
liarden Euro in 2018. Dabei geht 
der Trend bei Kleidung, Schuhen, 
aber auch Schutzmasken und an-
deren Produkten hin zu einer guten 
Alltagstauglichkeit. Die Hersteller 
verpacken deshalb die notwendigen 
Schutzsysteme in sehr bequeme, 
teilweise sehr modische Bekleidung, 
mit denen Mitarbeiter sogar in der 
Freizeit unterwegs sein können, so 
der Anspruch.� tm

Premium-Schleifwerkzeuge seit 1919
www.tyrolit.com

Clever netzwerken. Erledigt.
Mit der MoveSmart Technology sind TYROLIT
Produkte internetfähig. Garantiert mehr Produktivität,
bessere Planung und höhere Effizienz durch
Baustellen-Echtzeitdaten. Für smarte Anwender.

Mehr erfahren auf www.tyrolit.com/movesmart



Dezember 2019
Der BauUnternehmer30 Digitalisierung

Raus aus der Testblase und rein in den Alltag
Auf dem Branchentreffen des VDBUM zur Digitalisierung interessieren die Teilnehmer vor allem vereinheitlichte Schnittstellen und Datenschutz

Stockstadt/Rhein – „Warum 
sind wir seit 15 Jahren nicht wei-
ter?“ Diese Frage schwang durch 
den Raum, als VDBUM-Präsident 
Peter Guttenberger das zweitägige 
Branchentreffen zum Thema Digi-
talisierung eröffnete. Teile seiner 
Rede hatte er schon vor 15 Jahren 
als Zukunftsvision für die Digitali-
sierung der Baubranche verwendet, 
vieles davon war nach wie vor ak-
tuell und einiges immer noch Zu-
kunftsmusik. Für alle Teilnehmer 
war indes klar, die Zukunft liegt in 
der gemeinsamen Schaffung ein-
heitlicher Standards.

Wer den Podiumsdisskusionen 
aufmerksam folgte, merkte schnell, 
dass es vor allem Insellösungen gibt, 
aber kaum gemeinsame Maßnah-
men. Im Impulsvortrag der zwei-
tägigen Veranstaltung bezeichnete 
Dr. Rainer Bareiß (Wolff & Müller 
Holding GmbH & Co. KG) deshalb 
die Schaffung einer Plattform für 
alle Maschinen als unabdingbar. 
„Wenn jeder Hersteller seinen eige-
nen Standard etabliert, dann werden 
wir nicht zusammenarbeiten kön-
nen“, warnte Bareiß. Bareiß ist seit 
Kurzem als CIO für den Bereich In-
formationstechnologie bei Wolff & 
Müller verantwortlich. Zuvor war er 
über 22 Jahre bei Züblin. Mit Blick 
auf die Digitalisierung sagt er: „Wir 
sollten uns mehr über Inhalte und 
nicht über Label und 
Buzzwords unterhal-
ten.“ 

Klartext sprachen 
im Anschluss Vertre-
ter aus der Bauma-
schinenindustrie, von 
Digitaldienstleistern 
und aus der For-
schung. Rund 40 Experten beleuch-
teten bei acht Podiumsdisskusionen 
das Thema, das eine ganze Branche 
schon seit geraumer Zeit umtreibt. 
Dass es sich beispielsweise bei der 
Einführung von BIM bei großen 
Bauprojekten immer noch um ei-
nen wunden Punkt handelt, zeigte 
die Absage der Deutschen Bahn 
und eines weiteren großen Auftrag-
gebers für öffentliche Bauprojekte. 
Beide waren eingeladen, um über 
den Stand der BIM-Integration aus 
Auftraggebersicht und zu digitalen 
Ausschreibungsformaten zu spre-
chen. „Wir wollen den Status quo 

Eines der meist diskutierten Themen war das vereinheitlichen von Schnittstellen zur Kommunikation zwischen systemen und Maschinen.� Foto: Tizian Meieranz-Nemeth

für Maschinen und Gerätetechnik“. 
Moderator Manfred Caillé sprach 
mit Anbaugeräteherstellern über die 
„Standardisierte Ansteuerung von 
Anbaugeräten“. Fabian Markmann 
(Liftcontor GmbH) interviewte 
„Vermieter im digitalen Bauprozess“. 
Wolfgang Lübberding (VDBUM-
Geschäftsstellenleiter) moderierte 
die abschließende Runde „Herstel-
lerunabhängige Softwarelösungen 
als ganzheitliche oder Teilanwen-
dung“. Teilnehmer konnten ihre 
Fragen zum jeweiligen Thema per 
Smartphone direkt auf die Leinwand 
senden.

Insellösungen aus Angst vor 
Konkurrenz hemmen die Branche

Zwei zentrale Themen beherrsch-
ten alle acht Diskus-
sionsrunden und 
auch die anschlie-
ßenden Gespräche 
während der Pau-
sen und beim Netz-
werkabend. Beim 
ersten übergeifen-
den Thema ging 
es um einheitliche 
Schnittstellen, Da-
tenformate und Pro-
tokolle. Es könne 

und das Stimmungsbild der Bran-
che erfassen“, fasste Guttenberger 
den Rahmen für die Veranstaltung 
zusammen.

Standardisierung und 
Datenhoheit sind die Themen

Gefüllt wurde 
der Rahmen mit 
acht Gesprächsrun-
den. Zum Auftakt 
ging es um das 
Thema „Bauanwen-
dungen der digi-
talen Wissenschaft 
und künstlichen 
Intelligenz“ unter 

der Moderation von Prof. Dr. Jan 
Scholten (IBAF-Institut für Bau-
maschinen, Antriebs- und Förder-
technik GmbH). Dr. Marcus Müller 
(Strabag AG) begrüßte Experten 
zum Thema „Steuerungs- & In-
novationssysteme“. Zur „Digitalen 
Effizienz in der Bauwirtschaft“ be-
fragte Prof. Manfred Helmus (Uni-
versität Wuppertal) Vertreter aus 
Bauindustrie und Mittelstand. Bau-
maschinen- und Baugeräteherstel-
ler beantworteten die Fragen von 
Richard Honig (Max Bögl Transport 
& Geräte GmbH & Co. KG) zur 
„Standardisierung der Telematik 

nicht sein, dass beispielsweise jeder 
Baumaschinenhersteller eine eigene 
proprietäre Schnittstelle für Anbau-
geräte entwickle, über die Nutzungs-
daten gesammelt werden sollen, 
meinte ein Teilnehmer. Gerade Her-
steller von Anbaugeräten hätten in 
diesem Bereich ein großes Problem, 
wenn jeder Insellösungen anbiete, 
aus Angst vor dem Mitbewerber. 
Vertreter der Bauindustrie mit 
einem gemischten Maschinen- und 
Anbaugerätebestand sowie Anbie-
ter von Steuerungstechnik äußerten 
deshalb den Wunsch, alle relevanten 
Maschinendaten in einer Cloud vor-
zufinden. Dafür müssten die Ma-
schinenhersteller ihre Schnittstellen 
öffnen und perfekt beschreiben. 
Dass sich die Branche dieser Tatsa-

che bewusst ist, zeigt 
die Bildung einer 
Arbeitsgruppe mit 
Teilnehmern unter 
anderem von HKS, 
MTS, Liebherr, 
Lehnhoff, OilQuick 
und Komatsu. Die 
AG hat kurzerhand 
definiert, wie die 
Pinbelegung bei der 
CAN-Bus-Schnitt-
stelle beispielsweise 

zu erfolgen hat. Über die Schnitt-
stelle können Maschinenbetreiber 
Daten der Baumaschine auslesen 
und verfügbar machen. Genau hier 
fängt Standardisierung an, war 
sich ein Teilnehmer sicher. Weitere 
Kooperationen wie die Machine-
Construction-Initiative - kurz MIC 
4.0 - seien gerade im Entstehen. 

Datenhoheit, Datensicherheit, 
Datenformate, Daten ohne Ende

Das zweite große Thema, das 
alle Teilnehmer beschäftigte, war 
die Frage, wem erfasste Daten aus 
Projekten und von Maschinen ge-
hören. Die Standardantwort aller 
Befragten: Natürlich dem Besitzer 
der Maschine. Ungeklärt indes blieb 
selbst auf Nachfrage von Der Bau-
Unternehmer, was die Unterneh-
men für die Datensicherheit tun. 
Die meisten verlassen sich auf das 
Schlüssel-Schloss-Prinzip der SSL-
Verschlüsselung. Auch wenn bei 
aktuellen Anwendungen vor allem 
anonymisierte Nutzungsdaten über 
den Äther fliegen, sind die Über-
tragungswege doch dazu geeignet, 
in die Kommunikation zwischen 
Maschine, Cloud und System ein-
zudringen, Daten abzuzapfen oder 
durch andere Daten zu ersetzen. 

150 € PRO
BAUSTEL

LE / MON
AT

VEGAS
STEUERN SIE IHRE
ASPHALTBAUSTELLE

WWW.BAUSTELLENAPP.COM

Ebenfalls ein Problem stellt ein feh-
lendes einheitliches Datenformat 
dar. Bislang gebe es vor allem IFC-
Daten, die man aus dem Tiefbau 
kennt. Allerdings fehle ein einheit-
liches „BIM-Format“, erklärt Ale-
xander Gerber vom Hersteller Leica. 
Auch bei der Frage, was mit all den 
gesammelten Daten passieren wür-
de, waren sich die Gesprächspartner 
nicht ganz einig. Natürlich könne 
man den Einsatz von Maschinen 
überwachen und optimieren. Aber 
welche Schlüsse man aus der rie-
sigen Masse an Daten noch machen 
könne, blieb ungeklärt.

Das Hemmnis für die 
Digitalisierung ist der Mensch

Geht es um die digitale Effizienz 
in der Bauwirtschaft, nutzen viele 
Auftraggeber die Expertise von Be-
ratern. Die verwiesen immer wieder 
auf BIM, so Alexander Kropp von 
Max Bögl. Allerdings würden die 
meisten Auftraggeber überhaupt 
erst während des Bauprozesses ler-
nen, wie BIM einzusetzen ist und 
welchen Nutzen es bringt. Kropp 
gehört zum BIM-Team und weiß 
aus eigener Erfahrung, dass BIM 
das Schlagwort schlechthin für die 
Branche ist. Allerdings gehe es eben 
auch um Digitalisierung und das 
sei vor allem ein kultureller Wan-
del, der in den Unternehmen statt-
finden müsse. „Haupthürde ist der 
Mensch,“ sagte Uwe Wirth vom Un-
ternehmen Praxis EDV auf die Fra-
ge, woran die konsequente Einfüh-
rung von BIM scheitern würde. Und 
auch Kropp sieht vielerorts die Füh-
rungskräfte mittleren und höheren 
Alters als hemmende Kräfte. Die TU 
München forscht genau zu diesem 
Thema. Dabei geht es vor allem da-
rum, wie Prozesse aufgeräumt und 
Menschen bei der notwendigen Ver-
änderung mitgenommen werden 
können. 

Dass es einen klaren Mehrwert 
von BIM für die Branche gibt, da 
waren sich alle Teilnehmer abschlie-
ßend einig. Die liegen vor allem in 
einer guten Terminkontrolle, bei 
der Minimierung der Kosten und 
Risiken. Immerhin sei BIM eine Ri-
sikoabschätzung auf Grundlage von 
Daten. Dabei gilt es, nicht nur Soft-
ware einzusetzen, sondern auch die 
eigenen Prozesse anzupassen.�
� Tizian Meieranz-Nemeth

Online Plattformen sollten Vorteile bieten
Ein Plädoyer für digitale Angebote

DBU/Berlin – Auftragsplatt-
form oder Ausschreibungen 
online, Materialbeschaffungs-
plattformen oder ein Handwer-
kerportal zur Informationsbe-
schaffung – Online Plattformen 
verändern das wirtschaftliche 
Ökosystem im Handwerk. Profi-
teure sind nicht nur deren Betrei-
ber, also Hersteller, Handel und 
Dienstleister, sondern selbstver-
ständlich auch Bauunternehmer. 
Denn was immer Unternehmer 
entscheiden: Es muss auf die An-
forderungen des eigenen Betriebs 
einzahlen. Und das gilt auch für 
die Entscheidung, Geschäfte aus 
der analogen in die digitale Welt 
zu verlagern.

Eine Online Plattform verbin-
det Interessen direkt und ohne 
Umwege lokal und global. Waren 
und Dienstleistungen, Angebot 
und Nachfrage lassen sich hier 
für schnelleren Durchsatz digital-
transparent und komprimiert ab-
bilden.

Online Plattform schafft 
Überblick

Handwerksunternehmer profi-
tieren in vielfältiger Art und Wei-
se: Sie können Ihre Beschaffung 
hinsichtlich Kosten und Tempo 
deutlich effizienter gestalten. 
Auch „Just-in-time-Einkäufe“ 
für schnelle Aufträge werden 
über Online-Einkaufsplattformen 

einfacher: Mehr bereitstehende 
Lieferanten, ein jederzeit voll-
ständiger Überblick über Sorti-
mente sowie die Vergleichbarkeit 
der Preise und Lieferkonditionen 
werden zu Trümpfen, die Sie im 
Tagesgeschäft für sich ausspielen 
können.

Kundenbeziehungen 
werden unendlich

 Auch die Auftragsgenerierung 
kann mithilfe einer oder mehre-
rer Online Plattformen gezielt an 
den eigenen Leistungs- und Kom-
petenzschwerpunkten orientie-
ren. Interessenten wissen sofort 
und ohne viel Nachfragen genau, 
worauf Firmen und Teams spezia-
lisiert ist oder was die Leistungen 
und Produkte kosten. Auf diese 
Art können Kundenbeziehungen 
jederzeit und ohne regionale Ein-
schränkung entstehen.

Online Plattform schont 
Kapitaldecke und 
Umwelt

Plattformen zum Tauschen, 
Teilen oder Leihen füllen die 
Lücken, die vielleicht schon lan-
ge schließen wollten: eine teure 
Maschine wie beispielsweise ei-
nen speziellen 3D-Drucker via 
Internet mit den Daten eines 
herzustellenden Teils beschicken, 
anstatt die Investition selbst zu 
tätigen und so unnötig Kapital 
zu binden. Aus einem Auftrag 

übrig gebliebene Materialreste 
zu einem akzeptablen Preis wei-
terveräußern oder eine benötigte 
Kleinstmenge ohne die üblichen 
Mindermengenzuschläge statt 
beim Händler lieber von einem 
Handwerkerkollegen kaufen. Das 
vermindert Abfallvolumen und 
ist wirtschaftlich sinnvoll.

Fachkräfte gibt’s auf dem 
Handwerkerportal

Zu guter Letzt ist auch das Fin-
den von neuen Fachkräften nicht 
mehr an physische Nähe und 
langfristige Arbeitsverträge ge-
bunden: Gut ausgebildete Hand-
werker suchen sich ihre Arbeits-
plätze im Internet und werden auf 
entsprechenden Portalen vermit-
telt. Oft genug besteht Interesse, 
für einen begrenzten Zeitraum 
bei einem interessanten, inno-
vativen Betrieb an einem attrak-
tiven Projekt mitzuwirken und 
sich so Lorbeeren zu verdienen. 
Digitale Wanderjahre sozusagen.

Dies sind nur einige Beispiele 
dafür, wie professionelle On-
line Plattformen im B2B-Bereich 
(Business-to-Business) Entschei-
der dabei unterstützen können, 
ihre Produktivität zu steigern und 
ihre Wertschöpfungskette digital 
zu optimieren.

Welche Online Plattform 
bringt welchen Nutzen?

Auftragsplattform, Wissens-
plattformen, Ausschreibungs-
plattformen, Geschäftsangebots- 
bzw. -anbahnungsplattformen, 
Kapazitätenbörsen, Personalplatt-
formen, Einkaufsplattformen, Fi-
nanzierungsplattformen, Aukti-
onsplattformen, Restebörsen etc.: 
Es gibt nichts, was es nicht gibt. 
Wie aber können Unternehmer 
aus den angebotenen Services 
einen konkreten Nutzen für das 
Geschäft generieren?

Wichtig ist, dass die Plattform  
messbaren Mehrwert bietet. Sei 
es finanziell, bei der Vereinfa-
chung der Arbeit oder ganz ein-
fach deshalb, weil das Unterneh-
men im Internet (noch) besser 
sichtbar wird. Aus diesem Grund 
wird Der BauUnternehmer in re-
gelmäßigen Abständen Online-
Angebote mit unterschiedlichen 
Angeboten vorstellen.� tm

VDBUM-Präsident Peter Guttenberger

Fo
to

: V
D

BU
M

/ C
la

ud
ia

 H
ol

lm
an

n



Dezember 2019
Der BauUnternehmer 31Digitalisierung

Die Zukunft fest im Blick
Die Messen Bautec in Berlin und Digital Bau in Köln beleuchten die Digitalisierung und ihre Chancen und Herausforderungen

DBU/Berlin – „Bezahlbarer 
Wohnungsbau mit seriellem und mo-
dularem Bauen“ heißt das Motto der 
Messe Bautec vom 18. bis 21. Februar 
in Berlin. Bereits eine Woche zuvor, 
vom 11. bis 13. Februar, lockt die 
Messe Digital Bau nach Köln.

Sie sieht sich als digitale Leit-
messe der Branche und vereint 
mehr als 140 Aussteller unter dem 
Dach der Messehalle 7 in der Dom-
stadt. Die Unternehmen werden 
dort mit ihren digitalen Technolo-
gien und Dienstleistungen für das 
Bauwesen auf interessierte Archi-
tekten, Fachplaner und Fachhand-
werker treffen. Die Messe ist auch 
deshalb so wichtig, weil die Ent-
wicklung der Branche so rasant ist.

Für das Fachhandwerk bietet 
vor allem das Forum für digitale 
Initiativen und praxisorientierte 
Lösungen innovative Ansätze im 
Umgang mit der Digitalisierung im 
Handwerk. Das Forum soll einen 
umfassenden sowie neutralen Blick 
auf den Stand der Digitalisierung 
im Bauwesen werfen. Im Mittel-
punkt stehen konkrete Projekte 
und praktische Erfahrungen, die in 
die fünf Workshop-Blöcke unter-
teilt sind: Entwickeln, Planen, Bau-
en, Handwerken und Betreiben.

Einer der 140  Aussteller ist bei-
spielsweise OptiTime GmbH&Co. 
KG am Stand H 7.615. Das Un-
ternehmen zeigt Lösungen für das 
Handwerk zur Prozessoptimierung 
in den Bereichen Zeiterfassung und 
vieler weiterer digitaler Arbeits-
prozesse für das Projektcontrolling 
und die Lohnvorbereitung. Gerold 
Schmidt von der Icotec Commu-
nication  am Stand H 7.252 ist 

Die Bautec dient als wichtiges Kommunikationsforum für Planer, Bauunternehmen und öffentliche Einrichtungen, um die Probleme beim Wohnungsbau gemeinsam zu lösen. � Foto: Messe Berlin

läufe in der Verwaltung zu opti- 
mieren.“

Die Wohnungswirtschaft steht 
gleichfalls vor gewaltigen Heraus-
forderungen, die nach neuartigen 
Lösungen rufen. Dazu, diese auch 
zu finden, will die Bautec ihren 
Beitrag leisten.

Seit fast zehn Jahren wird eine 
steigende Nachfrage nach Woh-
nungen in sogenannten Schwarm-
städten beobachtet. Dort übersteigt 

ebenfalls mit seinen Lösungen bei 
der Digital Bau vertreten. Für ihn 
ist die Fachmesse die ideale Platt-
form für die Kommunikation mit 
seinen Kunden: „Dies ist die erste 
digitale Baumesse“, sagt er. „Wir 
erreichen unsere Zielgruppe Hand-
werk dort zu hundert Prozent.“ 
Er betont, dass die Digitalisierung 
vor dem Handwerk nicht halt ma-
che: „Sie umfasst dabei nicht allein 
die Produktion“, so Schmidt. „Die 
Digitalisierung beginnt bereits 
im Büro und bedeutet, Arbeitsab-

die Nachfrage das Angebot bei 
Weitem. Die Folge: Die Verknap-
pung von Wohnraum führt dazu, 
dass die Mietpreise weiter steigen. 
Verbunden mit den derzeit hohen 
Kosten für Wohnungsneubau so-
wie für Grund und Boden, ergibt 
sich eine schwierige Situation für 
kostengünstigen Wohnungsneu-
bau. Die Sonderschau zum kosten-
günstigen und nachhaltigen Woh-
nungsbau wird weiterentwickelt 
und als fester Bestandteil in das 
Ausstellungsgeschehen integriert.

Außerdem wird es erstmals eine 
eigene Halle für die deutsche Bau-
industrie geben – mit aktiver Un-
terstützung des Hauptverbandes. 
Laut Dieter Babiel, Hauptge-
schäftsführer des Hauptverbands 
der Deutschen Bauindustrie, steht 
die Wohnungs- und Bauwirtschaft 
mitten im vielleicht größten Um-
bruch ihrer Geschichte. „Digi-
talisierung, Überwindung von 
Gewohnheiten, Wohnungsbau, 
Fachkräftemangel und Industrie 
4.0“ seien die Themen, die in An-

griff genommen werden müssen. 
Diese Herausforderungen sollen 
bei der Messe eine wesentliche Rol-
le spielen. „Die Teilnahme lohnt 
sich also“, so Babiel.

Die Bautec ist erstmals im Süd-
bereich des Berliner Messegeländes 
in den Hallen 1.2 bis 6.2 zu finden. 
Serielles und Modulares Bauen ist 
ein Top-Thema. Ein Fachkongress 
dazu in der Halle 4.2 wird deshalb 
ein wichtiger Programmpunkt 
sein. Er findet am 19. Februar von 
10 bis 13 Uhr statt und wird vom 
Hauptverband der Deutschen Bau-
industrie, dem Bundesbaumini-
sterium und dem Bundesverband 
deutscher Wohnungs- und Immo-
bilienunternehmen (GDW) ver-
anstaltet. Im Anschluss daran lädt 
der GDW zu dem Fachsymposium 
„Gesellschaftliche Akzeptanz für 
den Wohnungsneubau“ und zu ei-
ner feierlichen Bauherrenpreisver-
leihung ein.

Der Bautec-Kongress beleuchtet 
am 20. Februar unter dem Titel „Ur-
banes Wohnen – Positionen und 
Perspektiven“ neue Bauaufgaben 
sowie Wohnkonzepte und Trends 
– von individuellen Lösungen über 
innovativen mehrgeschossigen 
Wohnungs- und Quartiersbau bis 
hin zur Sanierung und Bauen im 
Bestand. Natürlich steht bei allen 
Ideen auch die Frage im Raum, wie 
schnell es gelingen kann, neuen 
Wohnraum zu schaffen.

Informationen zum Rahmen-
programm der Bautec 2020 sind 
online unter www.bautec.com/
FuerBesucher/Rahmenprogram-
mEvents zu finden. Das Programm 
wird laufend aktualisiert. � cs

Doppelgänger in 4D
Bentley Systems beschleunigt Fokussierung auf Infrastruktur-Entwicklung für digitale Städte

DBU/Singapur – Bentley Sys-
tems hat Anfang November seine 
neuen Initiativen für digitale Städte 
vorgestellt. „Die technische Haupt-
aufgabe von Bentley Systems ist die 
Weiterentwicklung von digitalen 
Zwillingen in allen Infrastrukturbe-
reichen“, fasst der Chef des Unter-
nehmens das Hauptziel zusammen.

Mit dem virtuellen Abbild ei-
ner Stadt sollen Kommunen und 
öffentliche Versorgungsunterneh-
men ihre Infrastruktur effizienter 
vernetzen und widerstandsfähiger 
gegen unvorhergesehene Vor-
kommnisse machen. Digitale Zwil-
linge führen die in 4D vermessenen 
Pläne von Anlagen zusammen, um 
neue die Arbeitsprozesse für Planer 
und Ingenieure in den Bereichen 
öffentliche Arbeit, Versorgungsun-
ternehmen, Immobilienverwaltung 
und -entwicklung sowie Stadtver-
waltung zu verknüpfen. Cloud-Ser-
vices ergänzen für diese digitalen 
Doppelgänger das Angebot. 

Laut Greg Bentley eröffnet den 
Eigentümern den Zusammen-
schluss ihrer bisher verborgenen 
Engineering-Technologien und 
Daten mit der traditionellen Infor-
mationstechnologie und der damit 
neu verbundenen Betriebstechno-
logie. „Da die Chancen so über-
zeugend sind, ist unsere wichtigste 
organisatorische Initiative dement-
sprechend unsere neue Produktför-
derungsgruppe für digitale Städte“, 
sagt Bentley.

Bentley Systems hat eine lan-
ge und reichhaltige Geschichte 
in Geodatentechnik und BIM für 
kommunale Infrastruktur-Anwen-
dungen, darunter Investitions- und 
Betriebskosten, sagt Robert Man-
kowski, Vice President, Digital Ci-
ties. „Heute, glaube ich, sind wir 
der Innovationsführer im Reality 
Modeling sowie in der geotech-
nischen Modellierung und im Da-
tenmanagement. Mit unseren neu-
en Cloud-basierten iTwin Services, 

die dies alles zusammenführen, bie-
ten digitale Zwillinge für Städte und 
Campus nun eine direkte Möglich-
keit, Städten und Regionen bei der 
Lösung einer Vielzahl von Heraus-
forderungen und Problemen zu hel-
fen und ihre Infrastrukturleistung 
und Lebensqualität zu verbessern.” 
Digitale Zwillinge auf Stadtebene 
werden erstellt und aktualisiert, 
indem 4D-Vermessung und Reali-
ty Modeling über ContextCapture 
und Orbit GT ausgeführt und aus 
Fotogrammetrie beziehungsweise 
Punktwolken betriebsgetreue 3D-
Modelle zu veranschaulichen. Die 
Methode bietet eine reale Umge-
bung mit technischer Genauigkeit 
und hilft sowohl bei der Planung, 
beim Design als auch beim Bau. 
Bentleys offenen Anwendungen 
können genutzt werden, um neue 
und verbesserte Gebäude, Straßen, 
Verkehrssysteme, Tunnel, Brücken, 
Versorgungsunternehmen und 
mehr zu modellieren. Digitale 4D-
Zwillinge werden zu einem gemein-
samen und verbindenden Index 
für zuvor isolierte Informationen. 
Quellsysteme und ihre bestehen-
den Umgebungen oder Datenfor-
mate müssen dafür nicht geändert 
werden. Der grundlegende Kontext 
für jeden digitalen Zwilling umfasst 
Realitätsraster, Geländemodelle, 
Bilder und GIS-Quellen. Entwick-
lungsmodelle von Gebäuden, Stra-

Bentley Systems will die digitale Stadt weiter perfektionieren, um Kommunen die Planungen zu erleichtern.� Foto: Stadt Helsinki

ßen, Verkehrssystemen, Versor-
gungsunternehmen und anderen 
städtischen Infrastrukturen sind 
fein abgestimmt und georeferen-
ziert, um den Informationsgehalt 
und die Relevanz digitaler Zwil-
linge im Laufe der Zeit zu erhöhen.

Öffentliche Bauämter, Bauträ-
ger, Versorgungsunternehmen, 
Verkehrsbetriebe und andere sol-
len durch die neuartigen Verfah-
ren Zugang zu einer umfassenden 
und aktuellen kontextbezogenen 
Sicht auf die gebaute Umgebung. 
Ingenieur- und Architekturbüros 
will Bentley in die Lage versetzen, 
neue Dienstleistungen zu entwi-
ckeln, die die Aktualisierung und 
Verwaltung digitaler Anlagen über 
ihren Lebenszyklus hinweg umfas-
sen. Zudem werden die Städte von 
lebenden und aktuellen digitalen 
Zwillingen ihrer Infrastruktur und 
ihrer Umgebung profitieren.Bent-
ley Systems Inc. gilt als der weltweit 
führende Anbieter ganzheitlicher 
Softwarelösungen und Cloud-
Diensten für digitale Zwillinge. Das 
1984 gegründete Unternehmen hat 
seinen Hauptsitz in Exton im US-
Bundesstaat Pennssylvania und 
betreibt rund 170 Niederlassungen 
weltweit. Beschäftigt sind rund 3 
500 Mitarbeiter. Der Umsatz lag 
2018 bei mehr als 700 Millionen 
Euro. �

Digitales Lernportal gestartet
Baunachwuchs lernt in Österreich mit YouTube

DBU/Berlin – Wer aufmerksam 
alles zum Thema Digitalisierung in 
der Baubranche liest, bekommt den 
Eindruck das einzig und allein BIM 
damit gemeint ist. Unsere österrei-
chischen Nachbarn indes zeigen, 
dass es auch beim Thema Ausbil-
dung und Nachwuchsförderung ein 
wichtiges Thema sein kann, sogar 
muss.

Seit Anfang November gibt es 
auf Betreiben der österreichischen 
Bundesinnung Bau die Plattform 
„E-Baulehre“. Baulehrlingen finden 
auf der Plattform ein umfassendes 
digitales Trainingsprogramm, das 
sie bei ihrer Ausbildung unterstüt-
zen soll. Den Entwicklern war dabei 
wichtig, dass die Jugendlichen genau 
dort abgeholt werden, wo sie sich in 
ihrer Freizeit aufhalten: online im 
Netz und auf YouTube-Kanälen. Die 

Betreiber der Seite sind sich sicher: 
Die mediale Wissensvermittlung 
mit Bildern und Filmen gewähr-
leistet ein effizientes und systema-
tisches Lernen der Inhalte.

Aktuell finden Auszubildende 
bereits über 60 Online-Trainings: 
zur Vermittlung von Fachkenntnis-
sen und rund 90 Videos zur Veran-
schaulichung und Vertiefung der 
Fertigkeiten aus dem Lehrberuf. Ge-
prüft wird das hoffentlich so erwor-
bene Wissen mit rund 2.900 Fragen 
bei der Online-Wissensüberprü-
fung. „2017 starteten wir das Projekt 
Baulehre 2020, um die Ausbildung 
am Bau zu modernisieren. Die Bau-
wirtschaft setzt damit neue Maßstä-
be und findet so Antworten auf die 
bevorstehenden digitalen Heraus-
forderungen“, so Bundesinnungs-
meister Hans-Werner Frömmel.� tm
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IoT auf der Baustelle: Tracking leicht gemacht
Wie smarte Sensoren die Logistik beim Bauen optimieren

Berlin – Verlegtes Werkzeug, ge-
stohlene Maschinen, zu spät geliefer-
te Materialien: Es gibt viele Gründe, 
die die Projektkosten auf Baustellen 
in die Höhe treiben. Eine digitale, im 
Internet der Dinge (IoT) vernetzte Lo-
gistikkette kann dabei helfen, effizient 
zu bauen und die Kosten im Griff zu 
behalten.

Wo steht die Palette mit den Ka-
belrollen? Warum sind die bestell-
ten Eisenträger noch nicht vor Ort? 
Und wo ist eigentlich der heute so 

Den Standort der Baumaschinen, den Lageplatz von Werkzeugen und Materialien kann der Bauleiter direkt auf dem Tablet sehen – das Internet der Dinge macht es möglich.� Foto: Telekom

werden. Laut der IoT-Trendstudie 
des US-Zertifizierers Comptia nut-
zen 46 Prozent der befragten Unter-
nehmen das Internet der Dinge be-
reits, um Zustand und Standort von 
Waren und Gegenstände in Echtzeit 
zu beobachten. Doch gerade klei-
nere und mittlere Unternehmen 
schrecken vor dem Einstieg ins InoT 
bisher zurück: Zu komplex und zu 
teuer scheinen ihnen solche Digital-
projekte – und zu unsicher ihr Nut-
zen. Das soll sich nun ändern: Mit 
dem Low Cost Tracker bieten das 

dringend benötigte Laster abgeblie-
ben? Fragen wie diese stellen sich 
Poliere und Bauarbeiter auf Dut-
zenden Baustellen in Deutschland 
Tag für Tag. Sie zu beantworten, 
kostet Nerven, Zeit und Geld. Denn 
ob Schlamperei, schlechte Planung 
oder gar Diebstahl: Die Kosten für 
Bauprojekte explodieren schnell - 
auch aus diesen Gründen. Die Lö-
sung: eine Professionalisierung der 
Logistikkette durch das Internet der 
Dinge – also die Möglichkeit, Werk-
zeuge, Maschinen und Material über 

Sensoren im IoT zu vernetzen. So 
lässt sich leicht überblicken, wo sich 
die jeweiligen Maschinen und Ge-
genstände gerade befinden, warum 
sich Materiallieferungen verzögern 
oder eine wertvolle Maschine gar 
gestohlen wurde.

Kein Wunder also, dass laut ei-
ner IDG-Studie jedes dritte der be-
fragten Unternehmen davon aus-
geht, dass IoT-Lösungen im Bereich 
Logistik und Smart Supply Chain 
auch künftig eine große Rolle spielen 
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Fraunhofer-Institut und die Telekom 
eine gemeinsam entwickelte Lösung 
für digitales Tracking von Geräten, 
Materialien und Maschinen. 

Die Light-Variante ist für Daten-
austausch und Ortung über eine in-
tegrierte SIM-Karte im 2G-Netz an 
die Telekom-eigene Plattform Cloud 
of Things angebunden. Sie kann 
Standorte innerhalb einer Spanne 
von einem bis fünf Kilometer genau 
erkennen. Die Betriebsdauer liegt 
bei zwei Jahren bei täglich einem 
Funkkontakt. Der Akku des Low 
Cost Tracker Plus hält bei gleicher 
Funkrate sechs Jahre und verfügt 
zusätzlich über WLAN, Bluetooth 
LE und den Telekom-Funkstandard 
„NarrowBand IoT“ – letzterer ist 
aktuell allerdings nur In Deutsch-
land verfügbar. Das Ziel: Besserer 
Empfang auch bei schlechter Netz-
abdeckung und baulichen Hinder-
nissen.Der Low Cost Tracker liefert 
dabei nicht einfach nur regelmäßig 
Status-Updates Auch Erschütte-
rungen, Temperaturänderungen, 
Bewegungen oder das Verlassen 
bestimmter Gebiete – sogenanntes 
Geofencing – erfasst der Tracker. 
Bei verdächtigen Werten warnt das 
Gerät das angebundene ERP umge-
hend.

Übersicht verschafft dann ein ei-
genes Webportal, in dem das Unter-
nehmen jederzeit auf die wichtigen 
Daten zugreifen kann. Beide Varian-
ten sind nach IP68 staub- und was-
serdicht und lassen sich an alle Ar-
ten von Ladungsträgern ankleben, 
-schrauben oder -nieten. Ob außen 
am Trommelmischer oder eingebaut 
in Euro-Paletten: Alles lässt sich 
nachverfolgen. Und das zum Fix-
preis ohne weitere Betriebskosten.�

M e l d u n g e n

  Konverter für 
den GAEB-Standard
DBU/Berlin – Was tun, wenn die ei-
gene Software den GAEB-Standard 
nicht unterstützt? Für diesen Fall 
bietet der Markt einige nützliche 
kleine Programme, die einem die 
Daten ins gewünschte Format kon-
vertieren. Eines dieser Programme 
ist der „GAEB-Konverter“ von T&T 
Datentechnik aus Ludwigsfelde. Er 
konvertiert Daten zwischen den 
Formaten GAEB, Excel, Word, 
Access, dBASE, DataNorm, UGL 
und auch Ö-Norm. Zum Preis ab 
99  Euro netto ist dieses Programm 
zu haben. Handwerker können den 
GAEB-Konverter für die komplette 
Angebotsbearbeitung mit Kalku-
lation, Nachtragserstellung, Preis-
spiegel, Mengenermittlung und 
Rechnungslegung verwenden. 

  TÜV Nord: Mehr Fortbildungen 
für neue Berufsfelder ein Muss

Laut einer Studie des Weltwirt-
schaftsforums bräuchten rund 
54  Prozent der Mitarbeiter in groß-
en Unternehmen eine Fortbildung, 
um auch in der durchdigitalisierten 
Industrie 4.0 bestehen zu können. 
Die TÜV Nord-Akademie macht 
deutlich, welche Weiterbildung 
wichtig ist. So seien Berufe mit 
Routineaufgaben oder einfachen 
Handgriffen besonders gefähr-
det, warnt Oliver Wolter von TÜV 
Nord. Im Gegensatz dazu seien vor 
allem technische Analysefähig-
keiten und Führungskompetenzen 
für Menschen unverzichtbar, weil 
Maschinen diese Fertigkeiten nicht 
beherrschen.  

  Thinkproject übernimmt 
Wuppertaler Spezialisten
DBU/Berlin  – Thinkproject, Eu-
ropas führender SaaS-Anbieter für 
Bau- und Ingenieurprojekte, hat 
den Spezialisten Conclude GmbH 
übernommen. Conclude verfügt 
über einen großen Kundenstamm 
im Bauherrensegment und langjäh-
rige Erfahrung im Kostenmanage-
ment von Projekten. Die Übernah-
me vergrößert die Kundenbasis von 
Thinkproject und erweitert das Pro-
duktportfolio der Gruppe um zu-
sätzliche Lösungen für Bauherren 
und Bauunternehmen. Conclude 
hat seinen Hauptsitz in Wuppertal 
und ist seit 2002 als Spezialist für 
SaaS-Applikationen und Service-
leistungen für große Bau- und In-
genieurprojekte auf dem deutschen 
Markt aktiv. �

  Software von pds erweitert um 
Werkzeug- und Geräteverwaltung
DBU/Berlin – Mit der „Werkzeug- 
und Geräteverwaltung“ und der 
App „pds Werkzeug“ erweitert die 
pds GmbH ihr Portfolio um ein voll 
integriertes, betriebswirtschaftlich 
ausgerichtetes Werkzeugmanage-
ment. Es soll dem Unternehmen zu-
folge den Arbeitsprozess von Hand-
werkern und Monteuren sowie die 
Arbeitsvorbereitung im Tagesge-
schäft nachhaltig vereinfachen und 
professionalisieren. pds Werkzeug 
ist eine für den Einsatz auf Tablets 
und Smartphones optimierte Mobi-
lanwendung, die Monteuren einen 
schnellen und einfachen Zugang zu 
der Werkzeug- und Geräteverwal-
tung von unterwegs erlaubt. �

Storz testet die Zukunft des Straßenbaus
Neue baden-württembergische Qualitätsanforderung bei einem Pilotprojekt für Bundesstraßen erprobt

Krumbach – Digitalisierung ge-
hört immer mehr zum Baustellen-
Alltag dazu. Ein besonderes Projekt 
war dahingehend die Sanierung 
der B 313 zwischen Krumbach und 
Meßkirch im August. Dort erfolgte 
als freiwilliges und unternehmen-
sinternes Pilotprojekt von Storz 
die Fahrbahnerneuerung nach den 
Maßgaben des Handbuchs “Quali-
täts-Straßenbau Baden-Württem-
berg 4.0“ (QSBW 4.0). Die dabei 
gesammelten Erfahrungen sollen in 
spätere Bauvorhaben einfließen.

„Beim Thema Digitalisierung 
können sich Theorie und Praxis er-
heblich unterscheiden“, sagt Storz-
Bereichsleiter Christian Rebmann. 
„Deshalb haben wir es auf dieser 
eigentlich klassischen Straßenbau-
stelle genau wissen wollen.“ Bei der 
B 313 habe es sich nicht um eine der 
wenigen, vom Land eingerichteten 
QSBW 4.0-Testbaustellen gehan-
delt. Hier habe man vielmehr mit 
Randbedindungen und Problemen 
gearbeitet, wie man sie allenthalben 
vorfinde, etwa mit mangelhafter 

Die B 313 zwischen Krumbach und Meßkirch – hier wurde auf einer 2,7 Kilometer langen Fahrbahn saniert.� Foto: Storz

Für die Qualitätssicherungen im 
Straßenbau sind die Einhaltung des 
Einbautemperaturfensters für den 
Asphalt und die Reduktion von 
Fertigerstopps zwei wesentliche 
Bestandteile. Deshalb verwendete 
man dynamische Logistiksteue-
rungen: Alle Transportfahrzeuge, 
Fertiger und Mischwerke wurden 
mit der webbasierten Software 
„SmartSite One“ verlinkt. In die-
sem Maschinenpool befanden sich 
somit Echtzeitdaten darüber, ob ein 
Lkw beispielsweise beladen ist oder 
nicht und wo dieser sich genau be-
findet.

Bessere Geschwindigkeit 
für Fertiger errechnet

Mit der Verlinkung der Trans-
portfahrzeuge und der Errech-
nung von Umlaufzeiten wurde eine 
Empfehlung der Belade-Taktung 
an den Mischwerken angezeigt. 
Anhand der Verkehrsdaten, der 
Mischwerksleistung und durch den 
Abgleich mit allen anderen ver-
linkten Fahrzeugen errechnete die 
Software neben der voraussicht-
lichen Ankunftszeit am Beschicker 
auch eine optimierte Geschwindig-
keit für den Fertiger, so dass Stopps 
weitestgehend vermieden werden 
konnten. 

Netzabdeckung oder GPS-Abschat-
tungen, betont Rebmann: „Wir 
wollten so realistisch wie möglich 
testen um herauszufinden, ob und 
wie sich höhere Qualitätsstan-
dards mit den Vorgaben des QSBW 
4.0-Handbuchs wirtschaftlich um-
setzen lassen.”

Vernetzung verschiedener 
Komponenten und Maschinen

Die Aufgabe: Auf einer Länge 
von 2.707  Metern sollte auf der 
Bundesstraße eine Erneuerung der 
Asphalttrag-, Binder- und Deck-
schicht unter Vollsperrung durch-
geführt werden – auf einer Asphalt-
fläche von 21.650  Quadratmetern 
und bei acht Metern Fahrbahn-
breite. Es galt, eine Erfassung aller 
relevanten Parameter und die Ver-
netzung verschiedener technischer 
Komponenten und Maschinen um-
zusetzen.

Asphaltherstellung, Logistik, 
Einbau und Verdichtung sind in 
Echtzeit überwacht worden. So 
gelang es, diese Arbeitsprozesse 

aufeinander abzustimmen und zu 
verbessern. Für die Bearbeitung 
dieser Baustelle nach QSBW-4.0-
Vorgaben mussten insbesondere 
die Funktionsweise und Umsetzung 
des Straßenscans, der 3D-Fräs-
Steuerung, die Lage- und Breiten-
steuerung des Fertigers und die 
Problematik der GPS-Verschattung 
in bewaldeten Gebieten geklärt 
werden.

Der Straßenscan erfolgte mit 
einem Pkw bei Tempo 60. Jede 
Fahrspur wurde dreimal in der-
selben Richtung genutzt. Aus den 
gewonnenen Daten ist ein Raum-
modell erzeugt worden. Auf dieser 
Grundlage wurde neben der Neu-
berechnung der Trassierung und 
Festlegung der neuen Fahrbahn-
querneigung eine Optimierung der 
Frästiefen ermöglicht. Die Asphalt-
fräse der Firma SSO-Straßensanie-
rung GmbH wurde mit einer GPS-
Maschinensteuerung ausgestattet.

Der Grundgedanke des 
QSBW  4.0 ist, durch das Fräsen 
mit variabler Tiefe einen Horizont 
zu erzeugen, auf dem mit konstan-
ten Schichtdicken aufgebaut wer-
den kann. Um einen solchen Auf-
bau und eine möglichst ebene und 
gleichmäßige Fahrbahn zu erzielen, 
wurde ein Multiplex-Ski eingesetzt.

Für die Überwachung und Ein-
haltung der Einbautemperatur des 
Asphalts waren mehrere Tempe-
raturmessungen erforderlich, die 
bereits bei der Verladung im As-
phaltmischwerk begannen. Am 
Vorratsbehälter des Beschickers 
schließlich wurde die Entlade-Tem-
peratur jedes Fahrzeugs gemessen 
und dokumentiert. 

Für Storz brachte diese Baustel-
le wertvolle Erkenntnisse über die 
Anwendbarkeit des Handbuchs 
QSBW 4.0 in der Realität. Prinzipi-
ell sei eine Umsetzung der Vorga-
ben machbar, resümiert Christian 
Rebmann. � cs



Dezember 2019
Der BauUnternehmer 33Digitalisierung

10 x in Deutschland

SCL – SITECH CONSTRUCTION
LIVE 2020

28.01.20 – 05.03.20

• Aktuelle Produktinformation z.B. zu Trimble WorksManager, Trimble Earthworks
• Straßen- und Industrieflächenbau: Live-Schaltung auf die Baustelle
• Stationen zu Bauvermessung, Trimble SiteVision, Drohnenvermessung
• SITECH Service & Support für optimale Bauprozesse

Termine und Anmeldung: www.sitech.de/SCL

Aktuelle Systeme für Maschinensteuerung, Positionierung
und digitale Vernetzung erleben!

Bubensulz 3
72358 Dormettingen
Tel: 07428 94 02 300
EMail: vertrieb@huonker.de
www.baufaktura.de

Endlich
wieder

mehr F
reude

an Ihre
r Büroa

rbeit!

„Smarte Häuser sind nicht 
automatisch sicher“

Fachkraft für Smart Building sorgt für Sicherheit
Köln – Gebäude werden smarter, 

dabei aber nicht gleichzeitig sicherer. 
Auf die veränderten Risikobedin-
gungen reagiert die VdS Schaden-
verhütung GmbH mit dem Angebot 
der Fachkraft für Smart Building 
Safety and Security. Die Fachkraft 
soll nach erfolgreicher Ausbildung 
Sicherheitslücken smarter Gebäude 
schließen.

 „Ein großes Problem beim Zu-
sammenwirken vieler Komponenten 
sind die fehlende Koordination und 
Abstimmung von Schnittstellen, 
woraus sich Stör- und Ausfallrisiken 
ergeben“, weiß Sebastian Brose, Lei-
ter des Produktmanagements im Be-
reich Produkte und Unternehmen 
bei VdS. „Die Fachkraft behält den 
Überblick über die typischen Risiken 
von Wechselwirkungen. Dabei gilt 

es zum Beispiel Schnittstellenpro-
blemen zu vermeiden oder aufgetre-
tene Interaktionsschwierigkeiten der 
Gebäudetechniken zu lösen“, erklärt 
Brose weiter. Das erste Zertifikat die-
ser Art wurde nun erstmalig an Ke-
vin Heneka der hensec.eu vergeben. 
Hensec.eu bietet neben Prüfungen 
im Bereich der technischen Sicher-
heit auch Lösungen für spezielle Si-
cherheitsanforderungen, in die sich 
die Security-Checks für Smart Buil-
dings hervorragend eingliedern.

Weitere Informationen sowie die 
Voraussetzungen zum Anerken-
nungsverfahren finden Sie unter vds.
de/smart. Das VdS-Bildungszentrum 
bietet zudem einen begleitenden 
Lehrgang zur VdS-Anerkennung als 
Fachkraft für Smart Building Safety 
& Security. � tm

Bund startet erstes nationales Pilotprojekt zu BIM
Autobahnbau nördlich von Berlin sieht sich mit kompliziertem Streckenabschnitt konfrontiert und nutzt dafür digitalisierten Planungsprozess

DBU/Berlin – Der Bund lässt 
mit einer öffentlich-privaten Part-
nerschaft (ÖPP) nördlich von Ber-
lin rund 60  Kilometer Autobahn 
neu bauen. Das Vorhaben wurde 
als erstes nationales Pilotprojekt 
zur Integration des BIM-Ansatzes 
von der Planung über die Ausfüh-
rung bis hin zur Erhaltung ausge-
wählt.

Das Building Information Mo-
deling (BIM) basiert auf der durch-
gängigen Nutzung eines virtuellen, 
geometrisch visualisierten 3D-
Modelles der Projektbeteiligten. Es 
hilft, Abstimmungsprobleme früh-
zeitig zu lösten. Das Risiko von 
Planungsfehlern soll ebenso mini-
miert wie die Termin- und Kosten-
planung verbessert werden.

Die dafür ausgesuchte BIM-Ver-
tragsstrecke ist der Bauabschnitt  4 
der A 24 und damit eine Strecke 
von fünfeinhalb Kilometern. Sie 
gilt für die Planer als besonders 
komplex, da neben der Fahrbahn 
auch zwei Ingenieurbauwerke 
sowie die Tank- und Rastanla-
ge Linumer Bruch in die Bauar-
beiten einzubeziehen sind. Der 
BIM-Planungsprozess startete im 
August  2018 mit der Mock-Up-
Phase, also der prototypischen Te-
stumgebung zur Sicherstellung der 
projektspezifischen Arbeitsweise 
mit BIM. Diese Phase dauert bis 
2021.

Vorab wird ein Grundlagenmo-
dell mit dem Detaillierungsgrad 
LOG  100 – nach dem englischen 
„Level of Geometry“ – erstellt. Dar-
gestellt wird der Bestand des Ge-
ländes. Außerdem wird auf Basis 
von Erkundungen und bestehen-
den Baugrundinformationen ein 
Modell abgeleitet. Der Streckenbau 
wird ebenso abgebildet wie der Be-
stand der Tank- und Rastanlage 
und der Ingenieurbauwerke. Das 

Grundlagenmodell wird in das 
Entwurfsmodell, Ausführungsmo-
dell sowie in das Übergabemodell 
integriert.

Die Vorplanung ist im Ent-
wurfsmodell LOG  200 abgebildet. 
Aus diesem Modell werden zum 
Beispiel die Entwürfe der Ingeni-
eurbauwerke abgeleitet. Für die 
Ausführung wird ein spezielles 
Modell (LOG  400) erstellt, das der 
Ausführungsplanung der Strecke 
und der Ingenieurbauwerke ent-
spricht. Das Übergabemodell wird 
in der Erhaltungsphase für ver-
schiedene Anwendungen genutzt. 

„In dieser Größenordnung ist so 
ein Vorhaben noch nie digitalisiert 
worden“, sagt Dr. Thomas Stütze, 
Geschäftsführer der Havelland-
autobahn GmbH (HAG). „Wenn 
es funktionieren soll, müssen je-
doch alle Beteiligten umdenken. 
Nicht zu unterschätzen ist daher 
auch der soziale Aspekt.“ Die HAG 
steuert das Projekt und ist Teil 
eines Konsortiums, zu dem sich 
die österreichische Habau-Gruppe 
sowie eine deutsche Tochtergesell-
schaft der niederländischen Ro-
yal BAM Gruppe im Rahmen der 
öffentlich-privaten Partnerschaft 
zusammengeschlossen haben. Die 

heckbaggern, drei Mobilbaggern, 
vier Walzen, drei Dozern und 
mehreren Radladern zusammen. 
Alle Dozer arbeiten mit der Trim-
ble-Steuerung Earthworks. Sieben 
Systeme lieferte der Trimble-Ver-
triebspartner Sitech. „Steuerungs-
elemente wie diese gelten inzwi-
schen als Grundvoraussetzung für 
das Baustellencontrolling, um Soll- 
sowie Ist-Massen zu vergleichen“, 
so das Unternehmen Zeppelin.

Die Projektkosten für die A 10 
und A 24 belaufen sich auf 1,4  Mil-
liarden Euro. Die reinen Baukosten 
für den Ausbau schlagen mit rund 
640 Millionen Euro zu Buche. Der 
Auftragnehmer erhält während 
der Projektdauer von 30 Jahren 
ein Verfügbarkeitsentgelt, dessen 
Höhe sich grundsätzlich nach der 
Qualität der erbrachten Leistung 
und der Verfügbarkeit der Auto-
bahn für die Verkehrsteilnehmer 
richtet, also abhängig davon, wie 
oft die Fahrbahnen für Bau- oder 
Reparaturarbeiten gesperrt werden 
müssen. Bei früheren Autobahn-
Projekten mit privaten Partnern, 
wie der A 1 Mobil zwischen Ham-
burg und Bremen, hatte der Bund 
noch auf eine Vergütung über 
Maut gesetzt. 

Es ist für das Bundesland Bran-
denburg das erste Projekt mit einem 
ÖPP-Vertrag. Die HAG übernimmt 
damit auch beispielsweise den 
Winterdienst für die Projektstrecke 
sowie zusätzlich auf einem rund 
zehn Kilometer langen Strecken-
abschnitt des westlichen Berliner 
Rings, der von der Anschlussstel-
le Falkensee ins Autobahndreieck 
Havelland einmündet. Für die 
vereinbarten Dienste hat die HAG 
eine moderne Autobahnmeisterei 
in Vehlefanz an der Anschlussstelle 
Oberkrämer eröffnet. Die Auto-
bahn selbst verbleibt im Eigentum 
des Staates. � cs

Enorme Herausforderungen angesichts geringerer Ressourcen
Förderinstitute von sechs Ländern haben in einer Studie untersucht, wie wichtig kleinen und mittleren Unternehmen die Digitalisierung ist

DBU/Berlin – Die nationalen 
Förderinstitute von Frankreich, 
Deutschland, Polen, Spanien und 
dem Vereinigten Königreich haben 
jüngst in Brüssel eine Studie zu den 
Herausforderungen der Digitalisie-
rung für kleinere und mittlere Un-
ternehmen in Europa vorgestellt. 
Sie basiert auf einer erstmaligen 
gemeinsamen Befragung von mehr 
als 2.500 Firmen in den beteiligten 
Ländern.

Der Mittelstand als Rückgrat der 
Volkswirtschaft und bedeutender  
Arbeitgeber zeigt sich insgesamt 

gut aufgestellt. Die Unternehmen 
erzielen ein robustes Umsatzwachs-
tum. Dies haben sie nicht zuletzt 
ihrer Wettbewerbsfähigkeit auf 
nationalen sowie internationalen 
Märkten zu verdanken. So erzielten 
laut der Studie mehr als die Hälfte 
der analysierten Unternehmen, die 
Auslandsgeschäfte betreiben, im 
vergangenen Jahr Umsatzsteige-
rungen von mindestens fünf Pro-
zent.

Um ein Motor der europäischen 
Volkswirtschaft zu bleiben, muss 
zunehmend in die Digitalisierung 

investiert werden. Durchschnittlich 
sind rund 54 Prozent der Unterneh-
men in Frankreich, Deutschland, 
Polen, Spanien und dem Vereini-
gten Königreich überzeugt, dass die 
Einführung neuer Technologien zur 
Erhaltung ihrer künftigen Wettbe-
werbsfähigkeit unerlässlich ist. Für 
etwa 76 Prozent von ihnen hat die 
Digitalisierung strategische Priori-
tät.

In vielfältiger Weise werden di-
gitale Anwendungen schon genutzt: 
Diese reichen vom E-Commerce 
über Cloud Computing bis zu So-

cial Media. Am weitesten verbreitet 
ist elektronische Rechnungsstel-
lung: Von etwa 60 Prozent aller Un-
ternehmen wird sie genutzt. Fort-
schrittlichere Technologien sind 
bislang kaum verbreitet, dürften 
jedoch an Bedeutung gewinnen: 
Aktuell analysieren weniger als ein 
Drittel der untersuchten Firmen 
große Datenmengen zur Optimie-
rung ihrer Arbeitsprozesse. Ledig-
lich ein Fünftel von ihnen nutzt 
künstliche Intelligenz, immerhin 
weitere 30 Prozent planen, in den 
nächsten beiden Jahren entspre-
chende Anwendungen einzuführen.

Damit europäische Klein- und Mit-
telständler bei der Digitalisierung 
weiter Fortschritte machen, müssen 
verschiedene Hemmnisse über-
wunden werden. Ein Viertel der 
Unternehmen betrachtet mangeln-
de Finanzierungsmöglichkeiten als 
wesentliche Hürde für die Digitali-
sierung in ihrem Unternehmen. Ein 
weiteres Problem aus ihrer Sicht ist 
fehlendes digitales Know-how – so-
wohl bei den eigenen Mitarbeitern 
als auch auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt. Zwar gehen zahlreiche 
der an der Analyse beteiligten Un-
ternehmen davon aus, dass infolge 

der Digitalisierung einige Aufga-
ben wegfallen werden, doch die 
Mehrheit von ihnen erwartet, dass 
die Zahl der Mitarbeiter auch in 
Zukunft stabil bleibt – oder sogar 
zunimmt. „Der digitale Wandel ist 
eine enorme Herausforderung für 
die Unternehmen, die im Vergleich 
zu größeren Firmen über weniger 
finanzielle oder personelle Ressour-
cen verfügen“, so Nicolas Dufourcq, 
Generaldirektor von des Förderers 
Bpifrance. „Diese Schwierigkeiten 
zu überwinden wird eine Schlüssel-
aufgabe für die Politik und Förderer 
sein.“ � cs

Bauarbeiten haben schon im Som-
mer 2018 begonnen. Das Bauende 
ist für 2022 anvisiert. Die A 10 zwi-
schen den Dreiecken Pankow und 
Havelland wird dabei auf sechs 
Spuren verbreitert. Für die weiter 
in den Nordwesten Brandenburgs 
führende A 24 bis zum Anschluss 
Neuruppin erfolgt lediglich eine 
Grundsanierung der vier Spuren, 
weil der prognostizierte künftige 
Fahrzeugverkehr geringer ausfallen 
soll als auf der A 10. Auf der A 24 
sollen aber die Seitenstreifen von 
zweieinhalb auf 3,75  Meter ver-
breitert werden, um Teilabschnit-
te je nach Verkehrsaufkommen 

zeitweise für den Verkehr freizu- 
geben.

38  Brücken – davon 28  Ersatz-
bauten und zehn Neubauten – sind 
ebenfalls zu errichten. Außerdem 
entstehen bis zu neuneinhalb Me-
ter hohe Lärmschutzwände und 
-wälle auf einer Länge von rund 
20 Kilometern. Gebaut wird bei 
laufendem Verkehr. 19  Cat-Bau-
maschinen hat die Arge über den 
Zeppelin-Konzernkundenbereich 
sowie über die Zeppelin-Nieder-
lassung Berlin-Schenkendorf an-
geschafft. Die Flotte setzt sich aus 
zwei Kettenbaggern, zwei Kurz-

Bei laufendem Verkehr werden zwischen dem Dreieck Pankow und der Anschlussstelle Neuruppin die Autobahnen A 10 und A 24 erneuert.�  Foto: Fotos: Caterpillar/Zeppelin
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Timberland – Die neue Premiummarke für Workwear Timberland PRO legte auf der Messe A+A in Düsseldorf einen viel beachteten Europalaunch 
hin. Viel Lob gab es für die Marke auch in Hinblick auf ihr Engagement im Bereich Nachhaltigkeit. Denn bei der Herstellung der Timberland PRO® 
Workwear-Kollektion kommen, wo immer es möglich ist, nachwachsende und recycelte Rohstoffe zum Einsatz. So besteht das ReBOTL™ Material in 
Kleidung und Sicherheitsschuhen zu mindestens 50 Prozent aus recyceltem PET, das aus alten Kunststoffflaschen gewonnen wurde.

Elten – Der niederrheinische Sicherheitsschuhhersteller nahm auf der diesjährigen A+A diesmal speziell den Damenfuß in den Fokus: In den Modellen 
der Serie „Trekking Lady“ hat der Hersteller nach eigenen Angaben spezielle Damenleisten für die Anforderungen von Frauen in handwerklichen Be-
rufen verbaut. Sie sind speziell auf die Anatomie des Damenfußes abgestimmt. Um für raue Umgebungen gerüstet und vor Verletzungsgefahren 
etwa auf Baustellen geschützt zu sein, sind einige der Trekking-Ladies mit Stahlkappe und Durchtritthemmung ausgestattet.

A+A 2019 schließt mit Rekordergebnis
Aussteller und Veranstalter ziehen ein positives Fazit der Leitmesse für sicheres und gesundes Arbeiten 

Düsseldorf – Die Messebilanz 
der Veranstalter fällt durchweg 
positiv aus: Die A+A 2019 ist nach 
Angaben der Messe Düsseldorf 
mit neuen Rekordzahlen zu Ende 
gegangen. Über 73.000 Fachbe-
sucher  trafen an vier Tagen auf 
mehr als 2.000 Aussteller und alles 
drehte sich auf der Leitmesse um 
das Thema „Sicher und gesund ar-
beiten“. 

Vom 5. bis 8. November fand 
die A+A auf dem Messegelände in 

Die Messe Düsseldorf zählte zur A+A 2019 insgesamt 2.121 Aussteller aus 63 Nationen und über 73.000 Fachbesucher - für die Veranstalter setzt die Messe damit neue Bestmarken.� Foto: Messe Düsseldorf, Constanze Tillmann

tionell stärksten Bereich der A+A 
mit in diesem Jahr über 1.100 Aus-

stellern. Laut aktueller Studie zum 
deutschen PSA-Markt vom Markt-

Düsseldorf statt. Das Themenspek-
trum der Messe reicht vom betrieb-
lichen Gesundheitsmanagement 
über den persönlichen Schutz bis 
hin zum alles beherrschenden The-
ma Digitalisierung der Arbeitswelt. 
Besucher konnten auf der soge-
nannten Highlight Route den In-
novationen zur Zukunft der Arbeit 
bis hin zur neuen Start-up-Zone 
folgen. Zu den Neuheiten gehörten 
unter anderem Konzepte für den 
praktischen Einsatz von kollaborie-
render Robotik (Cobots) und Exo-

skeletten, aber auch Lösungen für 
den Persönlichen Schutz, wie bei-
spielsweise spezielle Apps 
für Gefahrenstoffmanage-
ment, interaktive Arbeits-
kleidung und Virtual Reali-
ty-Schulungsanwendungen.

Ein Segment, das von 
dem weltweit wachsenden 
Bewusstsein für alle Themen 
rund um den Arbeitsschutz 
profitiert, ist das der persönlichen 
Schutzausrüstungen – dem tradi-

forschungsunternehmen Macrom 
stieg das Volumen des deutschen 

PSA-Gesamtmarkts von 
1,92 Milliarden Euro in 2016 
auf 2,23 Milliarden Euro 
in 2018. „Der PSA-Markt 
profitiert weiterhin von der 
steigenden Bereitschaft der 
Unternehmen, ihre Mitar-
beiter besser zu schützen 
und aufzuklären“, kommen-
tiert Birgit Horn, Director 

der A+A 2019. „Entsprechend po-
sitionieren sich die PSA-Herstel-

ler und Anbieter zunehmend als 
strategische Beratungspartner mit 
Komplett-Lösungen.“ Weitere be-
günstigende Faktoren sind der stei-
gende Anteil älterer Arbeitnehmer, 
für die der Markt immer mehr Lö-
sungen anbietet, die Implementie-
rung moderner Assistenzsysteme 
in der Produktion, das wachsende 
Interesse für soziale und ökolo-
gische Produktionsbedingungen 
sowie die Entwicklung von Entsor-
gungskonzepten für Schutzausrü-
stungen.� tm

ISM – Ein Highlight am Stand von ISM bildeten die zahlreichen Neuentwicklungen im Sicherheitsschuhbereich. Mit Motion Cloud und Urban 
Effect bringt das Unternehmen gleich zwei neue Linien unter der Marke Puma Safety auf den Markt. Auch unter der Marke Albatros gab es für die 
Fachbesucher Neuheiten zu entdecken. So präsentiert das Unternehmen aus Lippstadt zwei weitere Modelle mit dem Namen AER55, die sich durch 
ihr nahtlos aufgebrachtes 3D-Textilgewebe auszeichnen und dem Träger bei jedem Schritt bis zu 55 Prozent seiner Energie zurückgeben sollen.

„Der Markt profitiert von 
der steigenden Bereitschaft der 
Unternehmen, ihre Mitarbeiter 

besser zu schützen“

Pionier Workwear - Vier Tage lang hat Pionier Workwear auf der A+A neue Konzepte und innovative Lösungen präsentiert. Dabei stand vor allem 
die Präsentation der neuen Kollektionen Tools 2.0, Workflex, Cotton Pure, Convis und Performer Convis auf dem 130 Quadratmeter großen Stand im 
Vordergrund. Am Stand trat mehrmals am Tag die Breakdancegruppe „Da Rookies“ auf. Die mehrfachen Weltmeister im Breakdance trugen bei ihrer 
Performance die neue Workflex-Kollektion von Pionier Workwear und bewiesen so, dass der Stoff solchen Belastungen standhält.
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Elten Matthew 
Pro GTX

Die 2. „Ergo-Active“-Generation 
von Elten steht ganz im Zeichen 
von Ergonomie – sie bietet mit drei 
Passformtypen verschiedenen Fuß-
formen Tragekomfort. Beispiele 
sind zwei verschiedene Kappenwei-
ten, die die Auswahlmöglichkeiten 
für die Träger noch einmal erhöhen 
sollen. Die Modelle können sich an 
bestimmten Stellen weiten, an an-
deren mehr Halt geben. 

Berufsbekleidung & Arbeitsschutz

Albatros Ultimate 
Impulse Low

Mit dem neuen Ultimate Impulse Pro bringt Albatros einen Perfor-
mance-Sicherheitsschuh auf den Markt, der den ultimativen Laufkomfort 
bietet und dessen Design mit dem iF Design Award 2019 ausgezeichnet 
wurde.

Connexis Safety
Der Funktionsschuhspezialist Haix setzt 

mit seiner neuen Produktlinie Connexis 
Safety auf aktive Faszienstimulation – lei-

stungserhaltend und bequem wie ein 
Sportschuh, verspricht der Hersteller. 

Die Schuhe sind für den Einsatz im 
Innenbereich angelegt. Durch die 
Schuhe verläuft ein spezielles Tape, das 
beim Anziehen der Schuhe festgezo-

gen wird. Dadurch werden die Fas-
zien im Fuß aktiviert.

Engel Workwear
Safety-Kollektion

Engel Workwear hat seine bekannte Safety-Kollektion einem Relaunch 
unterzogen. Das Geheimnis der überarbeiteten Linie sind eine engere Pass-
form und eine neuartige, diagonale Reflexstreifenführung, die selbst bei 
kleinen Größen eine Zertifizierung nach ISO 20471 erlaubt.

Uvex Pheos Faceguard
Die Schutzbrille besteht aus einer ergonomischen, höhen- und weitenver-
stellbaren Kopfhalterung und einem robusten Polycarbonat-Visier. Das Vi-
sier schützt das ganze Gesicht und bietet ein breites Sichtfeld mit optischer 
Güteklasse 1. Durch das geringe Gewicht und den optimal ausbalancierten 
Schwerpunkt auf der Mitte des Kopfes wird eine natürliche Haltung des 
Trägers unterstützt und die Halswirbelsäule spürbar entlastet – gerade bei 
handwerklichen Tätigkeiten ein wichtiger Pluspunkt.

Timberland Pro Interax
Mit einer eigenen europäischen Linie präsentiert sich die Marke für 

Arbeitssicherheit Timberland PRO erstmalig dem Publikum bei der A+A 
in Düsseldorf. Bei der Herstellung von Timberland PRO® Produkten und 
Materialien werden, wo immer es möglich ist, nachwachsende und re-
cycelte Rohstoffe genutzt. Das ReBOTLE Logo in der Kleidung zeigt 
an, dass mindestens 50 Prozent des Materials aus recyceltem 
PET besteht, das aus alten Kunststoffflaschen gewonnen 
wird. Seit Dezember 2018 sind knapp 350 Millionen 
0,5-Liter Kunststoffflaschen in Obermaterial, Schnür-
senkeln und Futterstoffen verarbeitet worden.

Kübler 
Bodyforce

Für Kübler Bodyforce wurde ei-
gens die neue Fischgrat-Rips-Gewe-
bebindung entwickelt. Sie verbindet 
sehr hohe Zug- und Reißfestig-
keit mit angenehmer Haptik und 
moderner Optik. Hochelastische 
Strickeinsätze im Nacken-, Ellenbo-
gen-, Ärmel- und Schulterbereich 
erleichtern Arbeiten über Kopf 
spürbar. In gebückter oder kniender 
Haltung gewährleisten elastische 
Einsätze im Saum-, Schritt- und 
Beinbereich sowie der im gesamten 
Gesäßbereich eingesetzte Stretch 
außerordentliche Bewegungsfrei-
heit.

Ob Konzern, mittelständische 
Firmen oder kleine Betriebe – im-
mer geht es um den Schutz von 
Mitarbeitern. Dem Thema Arbeits- 
und Schutzbekleidung kommt da-
bei eine wichtige Bedeutung zu, 
schützt sie die Träger doch vor 
Unfällen – aber nur dann, wenn 
sie wirklich zum Einsatz kommt. 
Tragekomfort und anspre-
chendes Design erhöhen 
deutlich die Akzeptanz 
bei den Anwendern. Cor-

porate Fashion gewinnt deshalb an 
Bedeutung. Arbeitsschutzkleidung 
kann auch das Unternehmensi-
mage transportieren und die Iden-
tifikation der Mitarbeiter mit dem 
Unternehmen stärken. Vor diesem 
Hintergrund präsentiert die A+A 
für den Bereich Corporate Fashion 

neue textiltechnische Entwick-
lungen und modische Trends.

Neue Trends von der A+A setzen auf modische Details
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„Berlins Bauwirtschaft kann kein Vertrauen in die Politik aufbauen“
FG Bau-Präsident Müller rechnet durch den Mietendeckel mit Umsatzverlusten von 600 Mio. Euro – Branche setzt auf energetische Sanierung

DBU/Berlin – Der Bauwirtschaft 
in der Hauptstadt geht es eigentlich 
so gut wie lange nicht. Doch eine 
oft wenig kooperative Senatsver-
waltung macht insbesondere den 
mittelständischen Unternehmen 
schwer zu schaffen. Klaus-Dieter 
(genannt „KD“) Müller, Präsident 
der Fachgemeinschaft Bau Berlin 
und Brandenburg hat mit Jasch 
Zacharias über Nöte und Perspek-
tiven der Branche gesprochen. 

Herr Müller, in den vergangenen 
Jahren war Berlin stets als „Bau-
boom-Town“ in aller Munde und 
der Bauwirtschaft schien es so gut 
zu gehen wie seit 20 Jahren nicht 
mehr. Wie beurteilen Sie jetzt im 
November die Lage?
KD Müller: Noch hat die Bau-
branche volle Auftragsbücher. Al-
lerdings gibt es bereits die ersten 
konjunkturellen Eintrübungen für 
unsere Unternehmen. Der Mie-
tendeckel wirft hier seine Schatten 
voraus.

Wie sehr trifft der Mietendeckel 
des rot-rot-grünen Senats die mit-
telständische Bauwirtschaft? 
 Das Landesamt für Statistik Berlin/
Brandenburg hat vor Kurzem die 
neuen Zahlen für die Baugeneh-
migungen in der Hauptstadtregi-
on bekannt gegeben. Danach gibt 
es in Berlin einen Rückgang im 
Wohnungsbau von rund elf Pro-
zent seit Beginn des Jahres 2019. 
Auch melden uns die ersten Aus-
bau-Innungen Auftragsverluste der 
hiesigen Unternehmen im zwei-
stelligen Millionenbereich. Insge-
samt gehen wir nach vorsichtigen 
Schätzungen von einem Umsatz-
verlust von 500 bis 600 Millionen 
Euro pro Jahr im Wohnungsneubau 
und in der Sanierung für die regio-
nale Bauwirtschaft aus. Wir werden 
auch eine Verlagerung der Bauakti-
vitäten in den Bereich des Gewer-
bebaus oder in Richtung Branden-
burg erleben.

Werden wir künftig in der Haupt-
stadt mehr oder weniger Schwarz-
arbeit haben? 
Für uns als Fachgemeinschaft Bau 
ist die Bekämpfung der Schwarzar-
beit ein zentrales Thema. Schwarz-
arbeit belastet seriös arbeitende 
Betriebe und verzerrt den Wettbe-
werb zu Lasten ehrlicher Bauunter-
nehmer. 
Durch den Mietendeckel gewinnt 
die Schattenwirtschaft wieder an 
Attraktivität. Denn wenn Immobi-
lieneigentümer die Instandhaltung, 
Modernisierung oder Sanierung 
der Wohnungen nicht durch mo-

 Klaus-Dieter Müller, Präsident der FG Berlin und Brandenburg ist Mitglied der Geschäftsführung der K. Rogge Spezialbau GmbH.� Foto: Siegried Purschke

derate Mietsteigerungen refinanzie-
ren können, wird nur das Nötigste 
zur Instandhaltung getan. Die allzu 
kostenintensiven Investitionen wer-
den auf einen späteren Zeitpunkt 
verschoben oder fallen weg.
Wohnungseigentümer, die seriöse 
Bauunternehmen mit offiziellen 
Aufträgen binden, werden klar be-
nachteiligt, da die Modernisierung 
und Sanierung von Wohngebäuden 
durch den Mietendeckel wirtschaft-
lich nicht 
mehr dar-
stellbar sind. 
Der Vermie-
ter kann, 
wenn über-
haupt, Bau-
l e i s tu nge n 
durch die 
Einschränkungen des Mietende-
ckels nur noch mit dem absolut 
notwenigsten beauftragen. Es wird 
allerorten ein erheblicher Subs-
tanzverlust an den Wohngebäuden 
zu verzeichnen sein, notwendige 
Investitionen in den Erhalt der 
Bausubstanz werden auf einen spä-
teren Zeitpunkt verschoben. Das ist 
– und das ist das Erschreckende an 
der kurzsichtigen und durch pure 
Ideologie getriebene Vorgehens-
weise unserer politisch Verantwort-
lichen – keine neue Erkenntnis.

ment. Ist das auch bereits konkret 
bei mittelständischen und kleine-
ren Betrieben angekommen?
 Wie die Unternehmen die Heraus-
forderungen der digitalen Welt mei-
stern, ist aus meiner Sicht bereits 
heute ein wichtiger Wettbewerbs-
vorteil auch für die kleinen und mit-
telständischen Unternehmen. Die 
Digitalisierung ist angekommen. 
Denken Sie etwa an das Fahrzeug-
management, elektronische Rech-
nungslegung oder die elektronische 
Vergabe. Allerdings besteht gerade 
in Brandenburg noch erheblicher 
Nachholbedarf beim Breitbandaus-
bau. Die hier bestehenden weißen 
Flecken sind aus unserer Sicht noch 
ein erheblicher Hemmschuh für die 
Digitalisierung.

Man hört viel über steigende Aus-
bildungszahlen in der Bauwirt-
schaft. Werden Sie den Fachkräf-
temangel in den Griff bekommen?
 In diesem Jahr haben 147 Gesel-
linnen und Gesellen erfolgreich 
ihre Prüfungen auf unserem Lehr-
bauhof in Berlin Marienfelde abge-
legt. Der positive Trend beim Ab-
schluss einer Berufsausbildung im 
Bauhauptgewerbe setzt sich damit 
fort. Außerdem haben wir im Sep-
tember 2019 über 250 neue Azubis 
auf unserem Lehrbauhof begrüßt. 
Auch das ist ein neuer Spitzenwert. 
Allerdings gibt es hier immer noch 
Luft nach oben, um den Bedarf der 
Branche zu decken. Leider bleiben 
immer wieder Lehrstellen bei un-
seren Unternehmen frei. 

Woran liegt das?
Die Gründe dafür sind vielfältig. 
Denken Sie nur einmal daran, dass 
die Zahl potenzieller Azubis in 
den letzten Jahren sinkt und wahr-
scheinlich aufgrund der demogra-
fischen Entwicklung weiter sin-
ken wird. Die Bauwirtschaft steht 
außerdem mit anderen Branchen 
im Wettbewerb um diese geringer 
werdende Zahl an jungen Leuten. 
Wir können allerdings den jungen 
Menschen die Baubranche als die-
jenige vorstellen, die sie tatsächlich 
ist: Eine Branche, in der man mit 
seiner Hände Arbeit in einem mo-
dernen Arbeitsumfeld etwas Blei-
bendes schaffen und gestalten kann. 
In vielen Gesprächsrunden wird 
immer wieder die Forderung auf-
gemacht, dass wir von der Baubran-
che doch einfach mehr Facharbeiter 
einstellen sollen, um den Bedarf zu 
decken. Dabei wird vollkommen 
verkannt, dass gut qualifizierte 
Facharbeiter in der Regel bereits ein 
Beschäftigungsverhältnis haben. Es 
wird auch verkannt, dass die Bau-
unternehmer bemüht sind, eine 
kontinuierliche Beschäftigungsent-
wicklung anzustreben, denn die 
letzten Perioden des Auf und Ab 
in unserer Branche haben nicht zur 
Vertrauensbildung beigetragen. Es 
dauert mindestens fünf Jahre um 
einen jungen Menschen über die 
Facharbeiterausbildung und die 
folgenden Berufsjahre zu qualifizie-
ren. Ein seriöser Bauunternehmer 
hat überhaupt kein Interesse daran, 
junge Menschen durch eine lange 
Ausbildung und Weiterqualifizie-
rung zu schieben, um sie dann ohne 
jegliche Perspektive wieder vor die 
Tür zu setzen. Hire and Fire ist 
nicht das Unternehmensziel für ein, 
auf Langfristigkeit und Kontinuität 
ausgerichtetes, Unternehmen. Wel-
che langfristigen sicheren Perspek-
tiven können wir denn wirklich den 
jungen Menschen und der Branche 
bieten? Die aktuelle Diskussion um 
den Mietendeckel in Berlin – und 
damit kehre ich zurück an den 
Anfang dieses Interviews – und 
die bereits jetzt zu verzeichnenden 
Einbrüche durch Auftragsstor-
nierungen und Streichungen von 
Investitionsvolumen in Sanierung 
und Modernisierung sowie der sto-
ckende Neubau von Wohnungen 
sind das beste Beispiel dafür, dass 
die Branche kein Vertrauen in die 
Politik – zumindest in unserer Stadt 
– aufbauen kann.

Herr Müller, vielen Dank für das 
Gespräch.

Haben Sie den Eindruck, dass 
Berlin eher Bauprojekte fördert 
oder verhindert?
Eigentlich sollte die Stadtverwal-
tung den Fokus auf die schnelle 
Umsetzung von sinnvollen Bau-
projekten richten. Dies ist in der 
Praxis leider nicht immer so. Zu 
lange Genehmigungszeiten und 
verschärfte Auflagen zum Beispiel 
in Brandschutz, Barrierefreiheit, 
Schallschutz oder Energieeinspar-

verordnung haben 
zu erheblichen 
Bauzeitverlänge-
rungen und Bau-
kostensteigerungen 
geführt. Hier ist 
die Verwaltung, be-
dingt durch die zu 
geringe Personal-

decke oft überfordert.

Man hat in Berlin  den Eindruck, 
dass die ganze Stadt eine einzige 
Baustelle ist. Welche positiven 
Beispiele der Kooperation von 
Verwaltung und Bauwirtschaft 
fallen Ihnen ein?
In letzter Zeit gab es im Rahmen 
des Steuerungskreises Industrie-
politik eine Arbeitsgruppe der 
Senatskanzlei zum gewerblichen 
Bauen in Berlin. Dabei ging es um 
die Möglichkeit, künftig Gewerbe 
und Wohnraum in der wachsen-
den Stadt sinnvoll miteinander zu 
verbinden. Hier haben wir uns sehr 
gern eingebracht. Allerdings funk-
tioniert in Brandenburg die Koo-
peration mit der Verwaltung besser, 
denken Sie nur an das Bündnis für 
Wohnen in Brandenburg. Dies wäre 
aus meiner Sicht ein gutes Modell, 
die Probleme im Wohnungsbau der 
Hauptstadt gemeinsam anzugehen.

Auch bei der Schulbauoffensive 
kritisierten Sie im Frühjahr eine 
ideologisch geprägte Bau- und 
Stadtentwicklungspolitik, die die 
Interessen der mittelständischen 
Berliner Bauwirtschaft ignoriert. 
Hat sich da inzwischen Positives 
getan?
Wir von der Fachgemeinschaft Bau 
hatten unter anderem bemängelt, 
dass die Losgrößen im Neubau, in 
denen die Verwaltung ausgeschrie-
ben hat, für unsere regionalen Bau-
handwerker zu groß sind. Dem ist 
leider noch immer so. Im Sanie-
rungsbereich können unsere klei-
nen und mittleren Firmen theore-
tisch schon eher punkten, aber hier 
werden bei den Ausschreibungen 
eine Vielzahl unterschiedlichster 
Gewerke zusammengefügt, sodass 
häufig Pakete mit zehn bis zwölf 
verschiedenen Gewerken geschnürt 
werden, die der einzelne Unterneh-
mer dann koordinieren und kon-
trollieren muss. Das können viele 
nicht schultern. Aber warum ist das 
so? Der Grund liegt auch hier in 

der viel zu geringen Personaldecke 
in den Bauverwaltungen. Je mehr 
Gewerke ich in einem Auftrag bün-
dele und von einem „Hauptunter-
nehmer“ koordinieren lasse, desto 
weniger habe ich als Auftraggeber 
mit den Schnittstellen der unter-
schiedlichen Gewerke zu tun. Ich 
delegiere also meine eigentlichen 
Kernaufgaben als Bauherr auf Drit-
te. Und dann wundere ich mich, 
über das Preisdelta zwischen den 
Ko s t e ns c h ät -
zungen und den 
eingegangenen 
A n g e b o t e n . 
Dass sich ein 
Unternehmer, 
der das Risiko 
für eine Vielzahl 
von Fremdge-
werken übernehmen soll, dafür 
einen finanziellen Ausgleich in der 
Kalkulation schafft, wird mit Be-
fremden aufgefasst.

Die Verkehrspolitik in Berlin setzt 
mehr auf Verbote als auf die Wirt-
schaft unterstützende Anreize. 
Kann die Bauwirtschaft mit den 
gewährten Ausnahmeregelungen 
leben. Was sind da die größten 
Sorgen der Betriebe?
Zum einen werden das Straßennetz 
und der öffentliche Nahverkehr in 
Berlin und im Brandenburgischen 
Umland in den kommenden Jah-
ren durch das Wachstum der 
Hauptstadtregion weit über seine 
Grenzen belastet werden. Hier be-
nötigen wir dringend und schnell 
Lösungen, wie die Menschen auch 
in den kommenden Jahren schnell 
und sicher von A nach B kommen. 
Daher begrüßen wir das sich jetzt 
gründende Bündnis Schiene und 
unterstützen es nach Kräften. 
Hinsichtlich der Ausnahmerege-
lungen ist das vereinfachte Verfah-
ren für die Sicherung von Arbeits-
stellen an Straßen sicherlich eine 
Hilfe für unsere Unternehmen. 
Dies kann aus unserer Sicht aber 
nur ein Anfang sein. Das verein-
fachte Verfahren gilt derzeit nur 
für die Erteilung von Absperrungs-
genehmigungen mit einer Dau-
er von bis zu sechs Wochen. Wir 
denken hier auch bei größeren und 
längerfristigen Absperrungen an 
die Einführung derartiger Verein-
fachungen, verbunden mit einer 

Vorabzertifizierung der antragstel-
lenden Unternehmen. 
 
Das Klimapaket der Bundesre-
gierung insgesamt wird die Bau-
unternehmen durch erhebliche 
Mehrkosten belasten. Kann die 
Bauwirtschaft diese kompen-
sieren? Sehen Sie auch positive 
Chancen, die sich aus Klimawan-
del und Klimawende für die Bau-
wirtschaft ergeben?

Die Gebäude-
e r w ä r m u n g 
ist für ca. 40 
Prozent des 
CO2-Ausstoßes 
verantwortlich. 
Für das Klima 
sind energiespa-
rende Gebäude 

damit einer der wesentlichsten Bau-
steine. Dies betrifft Neubauten, vor 
allem aber auch den Gebäudebe-
stand. Durch bauliche Maßnah-
men, die zu einer besseren Ener-
gieeffizienz und einer Reduzierung 
der CO2-Emissionen führen, trägt 
die Baubranche bereits jetzt in we-
sentlichem Maße zum Klimaschutz 
bei. Modernisieren und Sanieren 
stehen für Klimaschutz pur. Be-
sonders die energetische Sanierung 
von Wohngebäuden birgt enorme 
Einsparpotenziale und kann damit 
einen wichtigen Betrag zum Klima-
schutz leisten. Diese bleiben aber 
oft ungenutzt, da zu selten und häu-
fig nicht anspruchsvoll genug ener-
getisch saniert wird. 
Das Klimakabinett der Bundesre-
publik wird die Anreize zur CO2-
Einsparung nochmals erhöhen. 
Der Berliner Mietendeckel ist al-
lerdings hinsichtlich der Klimaziele 
kontraproduktiv, weil Vermieter 
Modernisierungsinvestitionen zu-
rückstellen werden. Zusätzlich wird 
er regionalen Bauunternehmen, 
die sich auf die Sanierung von Ge-
bäuden spezialisiert haben, einen 
erheblichen Auftragsrückgang ein-
bringen. Wenn die Klimaziele bis 
2030 erreicht werden sollen, muss 
der Berliner Senat statt zu deckeln, 
Maßnahmen zur Förderung der kli-
magerechten Sanierung von Wohn-
gebäuden umsetzen. 

Alle reden von Digitalisierung. 
Von BIM auf der Baustelle bis hin 
zum digitalen Gebäudemanage-
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„Durch den Mie-
tendeckel gewinnt die 

Schattenwirtschaft
 an Attraktivität“

„Die Personaldecke 
ist viel zu gering 

in Berlins 
Bauverwaltungen“

Die Fachgemeinschaft (FG) Bau Berlin und 
Brandenburg e.V. vertritt die Interessen 
der mittelständischen Bauwirtschaft. Sie 
betreut rund 900 Mitglieder und ist damit 
der größte Bauarbeitgeber- und Bauwirt-
schaftsverband in der Region. 
Der Wirtschaftsverband setzt sich für faire 
und unternehmensfreundliche Rahmenbe-

dingungen für kleine und mittelständische 
Baubetriebe ein.
Die FG Bau wird von ihrem Präsidenten, 
Stuckateurmeister Klaus-Dieter Müller, und 
ihrer Hauptgeschäftsführerin Dr. Manja 
Schreiner vertreten. Hauptsitz des Verbands 
ist Berlin, weitere Geschäftsstellen sind in 
Frankfurt/Oder und Potsdam..
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